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Vorwort

Habent G1l  eb fata ibelli, dieses bekannte, auf das ( armen >heroicum des
Terentianus Maurus (3 Jh.) zurückgehende geflügelte Wort trıfft voll
un Sanz auf die vorliegende Buchpublikation Herausgeber,
ater Jan Bernd Eipert ofm CaD., schildert ınten II XVIL) die
abenteuerliche Weise, die VOT wenıgen enZ Entdeckung der als
verschollen geltenden Cusanus-Arbeit des Pfarrers Johann Ludwig
Schmiüutt (T führte Dieser dem 1831 VO der Kath.-Theo-
logischen Fakultät Tübingen ausgeschriebenen Preiswettbewerb ber
das Leben un Wirken des Nikolaus VO  - Kues teilgenommen. Wenn

auch den Preis nıicht SCWAaNT, genausowen1g wWI1Ie Se1in Mitbewerber
arl Josef VO  59 Hefele, der spatere Kirchenhistoriker un Bischof VO

Rottenburg, erhielten die Arbeiten beider doch eine Ööffentliche Dbe-
lobigung, wodurch S1€e ziemlich dicht den Preisgewinner Franz
Nnton Scharpff heranrückten.

ater Elpert lie{s mich unter dem atum VO Jun1 1997 brieflich
wI1ssen, da{s 1m Besıtz der bis dahıin auch 1n der Fachliteratur als
verloren apostrophierten Arbeit AB Johann Ludwig Schmiüutt SEe1 und
S1e bereits transkribiert habe Nach eiıner gründlichen Lektüre der
Schrift kam IC dem Entschlußfs, S1€e als Sonderband 1n den ıtte1-
lJungen un Forschungsbeiträgen der Cusanus-Gesellschaft veröf-
fentlichen. FEın unmittelbar sachlicher (GGewınn aus dieser Arbeit für
die Cusanus-Forschung ist angesichts eiINes zeitlichen Abstandes VO

rund FA Jahren ZUuU heutigen, durch Jahrhundert besonders
intensivierten Forschungslage nıcht erwarten ber untier WIT-
kungsgeschichtlichem Blickpunkt betrachtet scheint S1e MI1r doch als
zeitgeschichtliches Zeugn1s für eın gediegenes Studium (usanus
1m ersten Drittel des Jahrhunderts VO  3 Bedeutung se1n, zumal
WITr och ange nıicht damit Aa11ıs Ende gekommen sind, die Kezeptions-
und Wirkungsgeschichte des Nikolaus VO  5 Kues erfassen. Niıicht
erst der Marburger Neukantianismus ıuntier Hermann en (T 1918),
dessen Verdienste allerdings auch nicht geschmälert werden sollen,
sondern bereits die Tübinger Schule uınter Führung VO ann dam
Möhler 1st auf den KRang des ('usanus aufmerksam geworden. Wenn
Johann Ludwig Schmitt dann 1n seiner Arbeit ber Cusanus 1n diesem
bereits die orwegnahme mancher neuzeitlicher idealistischer Positi10-
1E  e erkennen glaubt, onnte sich durch den einen der
deren UftfOr unNnseTes Jahrhunderts darın bestätigt sehen, wenngleıich
die Jungste Cusanus-Forschung 1n diesem Punkt sich eher Zurückhal-

AF
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Wung auferlegt. Die Behandlung des Cusanus durch Schmiutt ze1g Je-
dOöch, da{s ('usanus nicht blo{s als überragende historische Größe, SO1N-

ern zugleich als Impulsgeber für Fragen der eigenen eıt gesehen
wurde.

Die Drucklegung der Arbeit ware ohne eınen namhaften Zuschulfs
VO  - se1ten des öÖrderungs- un Beihilfefonds Wissenschaft der
Wort miıt Sitz 1ın München nıiıcht möglich SCWECSCN. Dafür habe ich,
auch 1m Namen VO ater Elipenr,; aufrichtig danken. kınen wel-
eren Zuschulfßs erhielt ich VO  - der Rheinisch-Westfälischen Kapuziner-
provinz. Herrn Provinzial, Richard Dutkowiak, sSEe1 dafür ebenfalls
herzlich gedankt.

Danken möchte ich aber auch Herrn Dr Alfred Kaiser. br hat nicht
NUr, WI1e immer 1n den etzten Jahren, den Satz auch dieses MEFCG-
Bandes erstellt, auf iıhn geht VOT allem, wenngleich nıicht ohne Kat
durch Herrn Dr Michael Trauth VO Rechenzentrum der Universität
JIrıer, die onzeption der Veröffentlichungsweise (Zeilennumerie-
runNngs, Anordnung der Anmerkungen Schmiltt, aber auch der Anmer-
ungen VO  - ater Elpert, Lemmatisierung) zurück. Die gründliche
Verifizierung aller VO  } Schmiütt angeführten Cusanus-Stellen un ihre
Zitationsweilise ach bzw SOWI1E auch sonstiger VO  - Schmutt an
gebener Lıiteratur durch ater Elpert 1n einem Apparat un die kon-
zeptionelle Arbeit VO  - Kaıser ergeben S! WI1e ich hoffe, eın über-
sichtlich aufgebautes un VOT em benutzerfreundliches Buch

auUs KremerIrıer, den Juni 1999

II1



Einleitung
Einführung

Die Rezeptionsgeschichte, die sich das literarische Wirken des N ı-
kolaus VO  an Kues durch die hunderte nachzeichnen läfst, ist SPan-
end un führt ber Höhen und Tiefen hıs dahin, dafs, blickt
global die Jahrhunderte hinein, INa  aD} durchaus der Feststellung
kommen kann »Nikolaus VO  5 Kues blieb Grunde eın Vergessener
bis AA Jahrhundert, als die hegelsche Dialektik eın philosophi-
sches Klima geschaffen a  , dem die kusanische Lehre VO In-
einsfall der Gegensätze neuerliches Interesse erwecken Vel-
mochte.«*

Für Jahrhundert War hauptsächlich die neukantianische
Marburger Schule Cassirer, die eın lebhaftes Interesse den
Denkbewegungen des deutschen Kardinals aus Kues zeigte.“ Die Re-
zeption des cusanıischen Denkens cheint fast VO  . der Philosophie
beherrscht worden sSe1n. Im großen un SANZEIL INag 1es auch für
gewöÖhnlich Zustimmung finden, aber die rage, die sich fast auto-
matisch daran anschließen mulds, wird sich lapidar tellen Wo blieb
denn die Theologie? S1e den originellen Denker der katholischen
Kirche der Tat vergessen? War doch der vielfach un: umfassend
gebildete Sohn der Stadt Kues eın unermüdlicher Arbeiter 1mM kir-
chendiplomatischen und kirchenpolitischen Bereich SOWI1Ee eın eifriger
Prediger. ESs greift kurz, wWenn INa  } blo({fs als einen »Gelegen-
heitsphilosophen«“ betrachtet, der, sich VO der alltäglichen kir-

OT. UTTO, Nıkolaus DOoN Kues, 1n Höffe (Hg.) Klassiker der Philosophie, Von
den Vorsokratikern bis Davıd Hume (München *1994) 259
Vgl CASSIRER, as Erkenntnisproblem In der Philosophie und Wissenschaft der nNnNeueren

Zeıit, (Berlin/ DERS., )DITz Bedeutung des Sprachproblems für dıe Entstehung der
eueren Philosophie, 1ın Festschrift Meinhof. Sprachwissenschaftliche andere
dien (Hamburg 507-514; DERS., Individuum und KOosmos In der Philosophie der
Renatissance (Leipzig 1927 Darmstadt/vgl ebenso OHEN, Das Prin-
ZIP der Infinitesimal-Methode und SEeINE Geschichte (Berlin DERS., Logik der reinen
Erkenntnis (Berlin Zur Rezeptionsgesichte innerhalb der Marburger Schule vgl
besonders uch 'ATANABE, The Origins of Modern USANUS Research In Germany
and the Foundatıon of the Heidelberg OÜOpera OMN14, Christianson anı zbicki
(Hg.), Nicholas of Cusa 1ın Search of God an Wisdom. Essays honor of Morimuichi
Watanabe by the American USanus Society (Leiden-New York-Kopenhagen-Köln

17—42, hier2
Vgl FLASCH, DIDe Metaphysık des Einen beı Nıkolaus Uon ues Problemgeschichtliche
Sfellung und systematische Bedeutung (Leiden 291
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cheninternen Arbeit abzulenken, 1n mathematisch-philosophischen
Spekulationen reine Zerstreuung finden wollte Zu tief ist och
seiner eıt die Philosophie mıit der Theologie verbunden, und eın
Blick 1n seın umfangreiches chriftwerk genugt, erkennen, da{s
sich das theologische Interesse wWwI1e eın roter Faden durch all seine
spekulativen Schriften zieht Nicht umsonst findet I1a  - 1n etzter eıt
immer mehr den Blick auch auf den Theologen Nikolaus von. Kues
gerichtet.“ In einer umfangreichen Studie versuchte Meier-OQWeser den
Gang der cusanischen Rezeptionsgeschichte his 1NSs hineın
nachzuzeichnen.” Wır brauchen 1eSs 1er nicht näher auszuführen,
sondern richten den Blick 1n das Jahrhundert, ZENAUCI auf die EIn-
versıtät Tübingen.

Die Nnıversıta Tübingen un:! 1 J)as Preisausschreiben VO  n 1831

ESs ist nicht unbekannt, da{fs dort der Professor für katholische Theo-
ogle, Johannes dam Ööhler, eın Interesse ( usanus zeigte.‘
In Möhler begegnen WIT einem der ührenden Köpfe der sogenannten
katholischen übinger Schule Di1ie 1817 e  e errichtete katholische Fa-
kultät Aa der Universität Tübingen un die Einrichtung eines Theo-
logenkonviktes das Wilhelmsstift dürfen als rundsteine aANgESE-
hen werden, VO  3 denen Aaus eUuUe Impulse für die katholische Theo-
logie ber die Grenzen Deutschlands hinaus gesandt wurden.‘ Der

Beispielhaft selen hıer Ur genannt AUBST, Streifzüge In dıe cusanısche Theologıe
(Münster ENTZEN-DEIS, en Glauben Chrıisti teiılen Theologie und Verkündt-
Ta heı Nıkolaus [0)4! Kues (Stuttgart-Berlin-Köln K KANDLER, Niıkolaus (010)8

Kues als eologze, 111 1n 115 1990 481—490; HOYE, Nikolaus ON Kues als Theo-
[0QZ€, 1n IhRv (1996) 273284 (dort Hinweise auf verschiedene Veröffentlichungen
mit jeweiliger Besprechung).
Vgl ST MEIER-  ESER, Die Präsenz des Vergessenen., ur Rezeption der Philosophite eSs
Nicolaus (’uUSANUS DOM hıs ZUM Jahrhundert (BCG XI Münster 1989 Vgl darüber
hinaus ebenso WATANABE, (wıe Anm. i
Vgl dazu auch LASCH, Nıkolaus ON Kues, 1 Fassmann (Hg.), DIie Großen der
Weltgeschichte, BOCccCcaccC10 bis Palladio (Zürich 1974 247-2061, hier 252 »Auch
die offiziellen Theologen haben zunächst nichts für Cusanus Der Ansto(s kam
aus der idealistischen deutschen Philosophie, näherhin aus der katholischen Tübin-
er Schule (Johannes dam Möhler, Franz Anton Scharpff).«
Für einen kurzen Überblick über die Tübinger Schule vgl SCHEFFCZYK, Die Tübin-
SCr Schule. Philosophie IM Denken der Tübinger Schule: Johann Sebastian ON Drey
(1777-1853), Johann dam Möhler (1796—-1838) und Johann Evangelıst ONn Kuhn
(1806—-1887), 1n Coreth R a (He:), Christliche Philosophie 1 katholischen Denken
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durch die Landespolitik geförderte e1s5 der u  ärung beeinflu{fste
nicht unmadßisgeblich die üuhrenden Köpfe der akultät, da{fs VO

dort Denkanstöfße ausgıngen, die Zeugni1s geben VO einem 1i1beral-
gesellschaftsoffenen Katholizismu Das kıintreten für eine deut-
sche ıturgle, den Laienkelch und die Kritik Zölibatsge-
cetz lassen deutlich diesen (Geist der historischen Aufklärung erspu:-
ren. Es Sine eın katholisches Selbstverständnis, »das sich
nıicht mehr blo{(s abweisend dem Zeıtgelist entgegenstellt, sondern 1n
dialogischer Konfrontation mıiıt der gleichzeitig heranreifenden Bil-
dungsgesellschaft sich selbst wiederzufinden weiß.«?

In Tübingen agen dabei die Grundpfeiler der intellektuellen Aus-
einandersetzung auf der Behandlung des Themas der Geschichtlich-
keit VO Offenbarung und Theologie. Möhler, der dem £e15 der Auf-
klärung nicht abhold WAar, ihm aber auch nlıe 1n seiner kirchenfeind-
lichen extiremen Position verfiel, 1n seinem epochemachenden
Buch IDie InNNEL IN der Kırche oder das Prinzıp des atholiızısmus (Tübin-
5CHn eınen Neuansatz der Ekklesiologie, der ihn 1ın eine Dis-
krepanz zwischen der Te vom allgemeinen Priestertum, gelst-
liche Berufung un Vollmacht der Gesamtgemeinde, und dem HrC
das ogma festgelegten kirchenrechtlichen Vorrang der Amterhierar-
chie gebrac hatte Schliefßlich versuchte CI dieser Diskrepanz durch
den Gedanken entgehen: »der ekklesiale Gemeingeist >;organisiert«
die notwendigen Ärnter, reproduziert S1e au derselben Wurzel.«1%

Seine These autete dann auch folgerichtig: » DIie Kirche ist also 1
Bischof und der Bischof 1n der Kirche.«*! Von daher scheint nıicht
verwunderlich, da{fs Möhler auch eın starkes Interesse der Kirchen-
geschichte des zeigte, die sich 1n der heftigen Auseinan-
dersetzung zwischen aps un: Konzil eiINne innere Reform der
Kirche bemühte.** Be1l diesen Studien stie{s Möhler auch auf NI-

des und 20. Jahrhunderts, Neue Ansätze 1 Jahrhundert (Graz-Wien
1987
Es genugt eın Blick 1ın die der dortigen Fakultät herausgegebenen Theologische
handelt wurden.
Quartalschrift, u zZzu sehen, welche auch brisante Themen ın jener eıt abge-

DANTINE, HULTSCH, Die Tübinger Schule, 1n Handbuch der Dogmen- und heo-
logiegeschichte, (Göttingen 304—-309, hier 309
Ebd 307
ÖHLER, IDie Einheit In der Kırche oder das Prinziıp eSs Katholizismus 178f.
Bereits 1823 schrieb VO seiner nach Berlin unternommenen Studienreise an seinen
Onkel Philipp Joseph Meflsner: »Ich sprach muit ihm (er bezieht sich auf den DPro-
fessor für Kirchengeschichte 1n Berlin Johann August Wıiılhelm Neander) über die
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kolaus VO  - Kues, dem seine Bewunderung nicht versagt blieb Er sah
1mM en des Moselkardinals »eın tiefes 5System, voll Leben zugleic
un Begeisterung, WI1e die platonische Speculation, VO  zn der aNnge-
regt worden war«.! Wenngleich der Tübinger Professor weiterhin
auch eine direkten Arbeiten un:! Nachforschungen bzgl. des ('usa-
11US anstellte, gerlet Nikolaus VO  5 Kues bei N1ıc 1n Vergessen-
heit, vielmehr gingen VO ihm Anregungen daUuS, sich näherhin WI1S-
senschaftlich mıit demselben beschäftigen.”“

Wer eınen kleinen Einblick 1n die Cusanusforschung nımmt, weilfs
auch, da{fs unter seinen Schülern der eologe Franz nNntion

Schar_pff (1809—-1879) elıner der ersten WAalrl, der sich die Mühe machte,
eiINe Übersetzung der wichtigsten Schriften des Nikolaus (usanus
schaffen.? Das Interesse für diesen Denker erwuchs nıicht zuletzt
Adus eiıner Teilnahme einem VO  - Möhler angeregten Preiswettbe-
werb, den die Unıiıyversitä Tübingen 1mM re 1831 veranstaltete muıiıt
dem TIThema » [ Jas kirchliche und Lliterarische Wirken des Cardinals
un:! Bischofs Brixen 1KOlaus Cusanus«.!® $charpff diesen

größeren historischen Gegenstände und Arbeiten, die ich beabsichtige: Über die Zei-
ten des Verfalls des aps  ms, nämlich VO der Verlegung SEeINES Sitzes nach AVI1g-
NO  . bis auf die Konzilien VO!  } Konstanz und Basel Er meıinte, SEe1 eın wichtiger
und schöner Gegenstand, WE 1119  5 nıiıcht blo(ds, WI1e gewöÖhnlich, das Schlechte her-
vorhebe, W as ich denn auch keineswegs BeESOMMEN bin.« Zitiert be1 ST LÖSCH, Johann
dam Mönhler, Gesammelte Aktenstücke und Briefe (München 1928
JOH. MÖHLER, Betrachtungen ber den Zustand der Kirche Im fünzehnten und An-
fang des sechzehnten Jahrhunderts, In EZUZ auf dıe behauptete Notwendigkeit einer, die
bestehenden Grundlagen der Kırche verletzenden Reformation, 69—-633,
hier 602—-603

KÖHLER, Nıkolaus (010)4) Uues In der Tübinger Schule, MEFCG (1976) 191—-206, weist
Jar  u darauf seinem Artikel hın un kommt schlie{fslich folgendem (Gesamter-
gebnis: » Die ‚Tübinger Schule«< des Jahrhunderts hat einen beachtlichen Beitrag
ZUrTr Cusanus-Forschung geleistet. Vielleicht darf INa  5 ZCN: S1e hat den entscheiden-
sten Ansto(f(s dazu egeben. Der Anteil Möhlers liegt nicht sehr ın eigenen Beiträ-
gen dieser Forschung, als vielmehr In der nregung, die seine Schüler, VOT allem
Scharpff und Heftele aufgegriffen haben. Sie haben als die eigentlichen Initiatoren
iner Cusanus-Renaissance gelten.« (hier 203)

15 Vgl HARPFF, Des Cardınals und Bischofs Nicolaus UoN USsa wichtigste Schriften In
deutscher Übersetzung (Freiburg Brsg. Vorher publizierte Scharpff bereits 158543
folgendes Buch: Der Cardinal und Bischof Nıcolaus UON CuSsa. Theıl. Das kırchliche
Wırken. Eın Beitragz ZUr Geschichte der Reformation innerhalb der catholischen Kırche Im
fünfzehnten Jahrhundert (Mainz 1871 folgte dann noch eine weiıtere Studie mıit
dem Titel Der Cardınal und Bischof Nicolaus on USa als Reformator In Kırche, Reich und
Philosophie des Jahrhunderts (Tübingen
Vgl AÄnzeige der Studirenden, welche auf den November 1831 Königliche Preıse und

AI
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Wettbewerb und konnte 1mM re 1837 seline eingereichte Arbeit 1n der
Tübinger Quartalschrift veröffentlichen.” sgesam aber nahmen
diesem Wettbewerb TEL Personen teil Es 1eSs5 der bereits e_

Wa Tanz Nntion Scharpff, der spatere Bischof VO  5 Rottenburg
un bekannte Konzilienhistoriker arl Joseph Hefele (1809-1893)
WI1e Ludwig Schmitt (1807-1877). Neben dem Sleger Franz Nnton
Scharpff erhielten die WwWel anderen Konkurrenten eine Ööffentliche Be-
obung durch die Universität Tübingen.”“ Es WäarTr den Preisrichtern
Iso offensichtlich schwer gefallen, einen alleinigen Sieger unter den
Dreien auszumachen. In seinem Artikel 1KOLAUS (010)4) Kues In der
Üübinger Schule berichtet Köhler!? 11717 ber diesen Preiswettbewerb.
Allerdings MUu dabei bekennen, da{fs INa  3 ber die Arbeit VO  zD} T ud:-
WI1g Schmiütt leider nichts WI1SSse und S1e unbekannt geblieben sSe1l  20
Neben charp onnte auch arl Joseph Hefele seine damals verfaflste
Arbeit publizieren.“ eute sSind WIT durch den zufälligen Fund der
Handschrift Schmiüutts der glücklichen Lage, Einblick se1ine Arbeit
nehmen können.

Während uUuNnseTeTr Nachforschungen zeigte sich jedoch, da{fs die Per-
SO Ludwig Schmiüutt es andere als eın unbekanntes, unbeschriebe-
11e6S5 Blatt SCWESCH se1ın mMu Es ist richtig, da{s 1mM Umteld der
Cusanusforschung nichts mehr VO  z Schmiütt hört Jedoch führt un1ıs die
Person Schmiüutt mıtten 1ın den unrühmlichen Mischehenstreit VO  aD}

Württemberg.“ Hierbei spielte Schmüutt eiINe es andere als
stillschweigende Rolle och gehen WIT der eihe ach VOT un:! brin-
BEeN etwas Licht 1n die Biographie unNseTes onkurrenten der Tübinger
Preisaufgabe.

öffentliche Belobung auf der Unitversität sıch erworben aben, nNeDs Bekanntmachung der für
das Jahr 1831 hıs 18372 hbestimmten Preis-Aufgzaben (Tübingen 1831

SCHARPFF, Das Kirchliche und Iıterarısche Wırken des Niıcolaus UÜon Cusa, 1n
IhQ 1-35.201-258.687-765
Vgl KÖHLER, RC} (wie Anm 14) 201
Vgl eb 191—-206.
Vgl eb  Q 201 »Während VO der Arbeit und auch VO!  D} einer spateren literarischen
Tätigkeit Schmutts nichts bekannt ist, w1ssen WITF, da{fs Hefele und Scharpff Teile aul  CN
ihren Arbeiten veröffentlicht haben.«
Vgl K.] EFELE, Blıcke In S  L4 Ünfzehnte Jahrhundert und SeINE Konzıilien miıt hesonderer
Berücksichtigung der Basler Synode, 11 Jahrbücher Theologie christl. Philosophie
(1835)s DERS., Ansıchten ber Kırche, Papst, Conzıl UUÜS dem fünzehnten
Jahrhundert, Jahrbücher Theologie christl. Philosophie (1836) 359374
Vgl AGEN, Der Miıschehenstreit In Württembergz (1837-1855) (Paderborn

AI
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Zur Biographie VO  D Ludwig Schmutt

Geboren wurde Ludwig Schmiüutt anuar 1807 1n Mulfingen.
ach seinen theologischen Studien Tübingen wurde 1833 PIO-
moviIlert aller Wahrscheinlichkeit ach zAB Bakkalaureus.“ AA
nächst blieb VO 41 1834 bıs ZAU O01 November 158537 als RO
petent 1mM Wilhelmsstift Tübingen.“ Als Schmutt sich 1mM Jahr 1837

eine Pfarrstelle bewirDbt, erfahren WIT SAWE ersten Mal etwas mehr
ber se1ine Person un deren Charakter. die Bewerbung eine
Pfarrstelle 1m direkten Zusammenhang muıt Ausschreitungen 1mMm Maı
1837 1mMm Wilhelmsstift sehen ist, vermögen WIT eute nıicht mehr
beurteilen, gahzZ auszuschliefßen ist 1eSs jedoch nicht Eventuell blieb
Schmutt auch 1m Kollegium eher eın Außtenseiter. Was War geschehen?
Am Maı 1837 erlebte das Wilhelmsstift tumultartige Ausschreitun-
gCn des Essens. Zwischen Schmüutt und den Seminaristen kam

einem üblen Zusammenstofds, »bel dem bissıge Bemerkungen hın-
un herflogen und Schmutt sofortige Abführung 1n den Karzer
drohte.«? In jedem Fall bewarb sich Schmitt 1837 eine Pfarrstelle.
Das iıhm VO Rektor des Wilhelmsstifts ausgestellte Zeugni1s rıng
uns den Charakter Schmutts SOWI1E sSe1n Ansehen Stift näher. Wır
lesen darin, »da{fs Schmiutt, sich durch Scharfsinn un 10+
{sen Flei{fß auszeichne un:! 1n seinem Kurs immer den ersten Platz be-
hauptet habe Er habe eınen festen, em (emeinen abholden C’ha-
rakter, nüchterne rundsätze un vernünftige Ansichten sowohl
Kirchen- als Staatssachen. Es ihm auch nicht Klugheit un
Duldsamkeit 1 Verkehr mit solchen, welche sSe1InNe Ansicht nicht te1-
len Er habe sich ohl die Achtung, nicht aber die Liebe der Zöglinge
erworben, se1ın melancholisch-cholerisches emperament
schuld sel, das manchmal übler Laune, Mifsmut un! arte führe;
au: diesem Grunde werde das NSTTEIU ihm keinen Verlust erleiden.
Er sSEe1 für die Pastoration enthusiastisch eingenommen un: warte mıiıt
ngedu auf die Seelsorge.«“

In er Liste der Absolventen des Lizentiats und des Doktorats taucht Schmutt auf
jeden Fall nicht auf, da{fs wohl mıit dem Bakkalariat abschlofßs.
Vgl ST. NEHER, (Hg.) Statistischer Personalkatalog des Bısthums Rottenburg. Festschrift
zum fünfzıigJährigen Jubiläums dieses Bisthums, (Schwäbisch Gmünd 498 (1im
folgenden zıtiert als Personalkatalog).
AGEN, (wie Anm 22) AA
Ebd ABE

XAIV
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Das Wilhelmsstift vertfiel daher keineswegs grofße Irauer, als sich
eın Weggang Schmiutts aus Tübingen abzeichnete, und der Eindruck
kann nıicht gallZ falsch se1ln, WE WITr Man W ar froh darüber,
da{s Schmiüutt endlich 1ın die Seelsorge weggehen würde. Immerhin
hen WITr 1n Schmiütts Tübinger eıt seine ersten schriftstellerischen
Früchte orm VO Kezensionen heranreifen.“

Schmutt wurde 01 November 1837 Pfarrer St. Jakobus
Nagelsberg 1mM Dekanat Amrichshausen, gleichzeitig das Amt
des Dekanatskämmerers begleitete.“ Bereits ach kurzer eıt fie]l
dem Ordinariat erneut auf, als sich bei der Einführung der
Gottesdienstordnung 1m Bistum querstellte. Das Ordinariat spricht
VO  - »eiInem fortgesetzten renıtenten Verhalten«, da sich gegenüber
selinen Kirchenoberen wen1g einsichtig zeige mıiıt der Begründung:
Blinder Gehorsam gegenüber den Bischöfen gehört keineswegs Z}

Kirchenpflicht.“ Am Juniı 1841 endete seine eıt als Pfarrer 1n Ala-
gelsberg wohl nicht SaNZ freiwillig. Schmiüitt sich 1m Maärz 158541
gewelgert, eine Irauung zwischen einem Katholiken und einer Pro-
testantın vorzunehmen, W as einem okalen Eklat ausartete und
ogen bıs hın FA Ordinarıiat schlug.” Er berief sich auf sSe1n (ewi1s-

EF Vgl Schmutts Rez Jos. BECK, Der chrıstlıche Glaube, nach den Grundsätzen der ka-
tholıschen Kirche, dargestellt höhere Unterrichtsanstalten und gebildete Chriısten üüber-

(Hannover / 1n IhOQ 465—479; SEINE Kezhaupt
EONH. C SCHMITT, I ıie Construction des theologischen Bewelses. Mıt besonderer ück-
sıcht auf die spekulatıve Entwicklung der Theologie IN der Gegenwart (Bamberg/ 1:
IhO (1836) /02—-723; vgl weiterhin Sammelrez. T GB BECK, Das chrıstliche Leben
ach den Grundsätzen der katholıschen Kırche dargestellt höhere Unterrichtsanstalten
und gebildete Christen überhaupt (Hannover Jos. (GLÄSER, Christkatholisches Re-
lixionsbuch. Zunächst für dıe Klassen der Gymnasıen. Theıl. Glaubenslehre mI1t dem be-
sonderen 1fe.: Handbuch Ur katholıschen Glaubenslehre (Regensburg/ ONTRUFP,
Katechismus der christkatholischen Glaubens- und Sıttenlehre (Hannover ‘1836), 1n
InO

28 Vgl Personalkatalog, (wie Anm. 24) 74.79.498
Vgl AGEN, (wie Anm. 22 112
Vgl Ebd 9 / ebenso Personalkatalog, (wie Anm. 24) 498 Solch eın Konflikt W arl

bereits vorprogrammlıert, denn WE INnan aufmerksam Schmiütts Kezension in
ThQ (1837) liest, erfährt INa  } folgende Kritik Beck Er schreibt dort
»Letztlich ware noch wünschenswer SCWESCH, un der Herr Verfasser hätte dabe!i
LLIUTr Consequent mıit sich selbst übereingestimmt, da{f der Wahl der Ehe uch
die Gileichheit der Religion mıit Nachdruck ware empfohlen worden, da olches nicht
LLUFLTC V{ Geiste der Einheit Sanz nahe gelegt wird, sondern allen Zeıten aus-
drücklich VO  } der Kirche eingeschärft worden ist. Die beachtende »Übereinstim-
mMung der Neigung un! Ansichten« erheischt solche weitere Explication AduUus guten
ründen.«
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SCIL, das ihm eine soiche Irauung verbiete. Die zivile lokale (Gemein-
deverwaltung Nannte ihn eigensinn1g un muıt einem dürftigen gel-
stigen Horıizont ausgestattet.” Am April 1841 wurde VO Amt
des Pfarrers suspendiert, W as den streitbaren Kirchenmann keines-
WCB> beeindruckte. Der VO Dekanat ernannte Pfarrverweser nahm
die Irauung VOTL, die Schmiüutt sich als alleiın rechtmäßigen Pfarrer
ühlend für null un nichtig deklarierte. Eine Bittschrift, den Pfarrer
doch 1n seinem Amt belassen, richteten TEeUE Bürger den Kön1g
Schmutt hatte die Bittschrift selbst verfafst. Der Kampf zwischen ka-
tholischem Kirchenrat und Schmutt endete Juni 1841 mıit der
Versetzung Schmutts auf die Kaplanei Unlingen durch königlichen Be-
schlufß. [a das bischöfliche Ordinariat sich 1n Stillschweigen hüllte,
wurde 1es allgemein als FEinverständnis ausgelegt.” Es spricht für
sich, WE die Kirchenobrigkeit 1ın diesem dem ihr nıicht unbe-
kannten Schmitt LLUT spärlich ZUrTrC e1lte stehen bereit Wa  P Schmiutt,
sichtlich enttäuscht VO seinen Kirchenoberen, drohte, mıiıt eiıner APp-
pellation bis ach Freiburg, Ja gal bis nach Kom gehen wollen, W as

schlie{flich auch tat, wobei sich die Dinge dann aber 1 Sand Vel-

liefen.® Im Zuge dieses TEe1tes reffen WIT wieder auf den Schrift-
teller Schmiltt, der gleich Zzwel Bücher ber diese ungerechte Verfah-
renswelse publizierte. Zunächst erschien aNOMNYILL eiıne Schrift,® deren
Urheber jedoch selbst Wa  H Seine eigerung, sich dieser Schrift

bekennen, brachte ihm dabei eiıne Geldstrafe e1n. Weniger ten-
31 Vgl AGEN, (wie Anm 22)

Erstmals nahm Bischof Keller ın einer otiıon VO T 1841 uch dem Fall
Schmütt öffentlich Stellung. Vgl AGEN, (wıe Anm 22) 109—-111
Vgl eb 103-104 Schmiültt schreibt September 1841 Bischof un
Domkapitel Rottenburg: »Ich protestiere hiermit feierlich das Benehmen
un: Verfahren des Hochw Bischöflichen Ordinariats. Übrigens kann ich
nicht ausdrücken un keine Worte reichen hın, wWI1e mich das Benehmen und Ver-
halten des Hochw Bischöflichen Ordinariats betrübt und 1ın Erstaunen gesetzt
hat Auf welcher Seıite LU  > ber Willkür und blofe Subjektivität SOWI1E gerechter
rund ZU Anstehen und Zweifeln WAar, sollen jetzt, weil zurückgewlesen, nicht
mehr meine orte beweisen, sondern die unabweisbaren hochansehnlichen und 1mM
Heiligen Geist jede schnöde Abfertigung verbietenden orte des Episkopats Un-
arns.«
Das Verfahreri des württb. Kirchenraths und des bischöfl. Rottenburger Ordinarıats

den kath Pfarrer Schmuitt In NagelsbergzA Verweigerung der EInseZNungZ einer
gemischten Ehe. Das Buch wurde unterdrückt und lie{s ich VO MIr nıicht mehr auf-
finden. AGEN, a. 0 (wie Anm. 22) 111 nennt als Erscheinungsort »Augsburg
1841«, während der Personalkatalog, (wıe Anm. 24) 498 »Schaffhausen 18541«
angibt.

35 Vgl AGEN, (wie Anm 20) 110

XVI
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denz1ıös erschien dann 15472 eine euUue Schrift, die 1mM wesentlichen VO

Schmitt verfaflst worden WarTr un erneut das Problem aufgriff.”
Vom Amt des Pfarrers enthoben wurde Schmüutt ZUuU Kaplan de-

gradiert und kam als Kaplan ach St DPeter Paul 1n Unlingen (De-
kanat Riedlingen), bis 7A0l Juli 18549 bleiben mukßste, bevor
wieder elıne Pfarrstelle 1 Dekanat Gmünd erhielt.” St eier 1ın Mögg-
ingen wurde sSeEINE eue Pfarrei, die VO 19: Juli 1849 bis ZUE

Oktober 18557 betreute.“ Im November 1857 führte sSeın Weg
erneut 1Ns Dekanat Amrichshausen. Dieses Mal wurde Pfarrer
Oberginsbach (am November ort blieb bis seinem
Tode Oktober 18779 Ein Mann, der verheifungsvoll als Junger
Student selinen Weg 1ın Gesellschaft berühmt gewordener Männer
(Scharpff un:! Hefele) begann, gerlet infolge SEINES unnachgiebigen
Charakters 1ın Vergessenheit.z wird auch verständlich,
WIT den Namen Schmüutt späater nıcht mehr wiederfinden. Der wWw1sSsen-
schaftliche TOS WAar gebrochen, un: blieb eben bei ein1gen Ke-
zensionen, die der Junge Schmiüutt als epetent verfaßlste. Um wert-
voller ist daher sSeINe Preisarbeit ber Cusanus, die Zeugnis o1bt VO
einem umfassend gebildeten Menschen, der sich bei anderem Lebens-
verlauf und Schicksal vielleicht als welıtere Gröfße die eihe Tübin-
CI Theologen eingereiht hätte

Vgl Die pädazogzische Rechtsfrage In der Staatsgesetzgebung über gemischte Ehen der.
Wer hat das Recht bestimmen, IN welcher Confession dıe Kınder (AdUSs gemischten Ehen
ETZOSCN werden sollen: der AalL, dıe Kıirche, oder die Eltern. Maıiıt hesonderer Rücksicht auf
Würtembergz (Schaffhausen Diese Schrift wurde AaHOMNYIM herausgegeben, basiert
ber 1m wesentlichen auf Schmüutts eigenen Worten. Vgl eb Einleitung » Im übri-
A0 bemerkt der Merausgeber noch dieses, da{s die Abhandlung, WI1e mıiıt Gewils-
heit erfahren, VO dem sCch verweigerter Einsegnung einer gemischten Ehe uf
iıne Kaplanei zurückversetzten ehemaligen Pfarrer Schmüutt 1ın Nagelsberg l/2 Jahr
VOT selner Entfernungsgeschichte verfaßlt und Z Theil als Herbstkonferenzaufsatz
ım Jahr 1540 un Frühlingskonferenzaufsatz VO Jahr 15841 eingereicht worden ist.
Nachdem Herausgeber VO: Freundes Hand ıne Abschrift erhalten und gelesen
hatte, meıinte CI; bei der oben vorgestellten Bewandtnilfs, ohne Anstand die Abhand-

37
lung veröffentlichen sollen.«
vgl Personalkatalog, (wie Anm. 24) 2339234 Schmutt bewarb sich bereits 1844
ohne Erfolg die Pfarrei Donaurieden. Zwei weiıitere Bıtten ı  3 die Pfarrei VO
18545 1545 wurden ıhm abgeschlagen. Vgl AGEN, (wie Anm 22) 110

38 Personalkatalog, (wie Anm 24) 142.4985
39 Vgl eb 495.627
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Die Entdeckung VO  n Schmutts Preisschrift

Wie oft 1mMm en spielten auch bei der Auffindung der Preisarbeit
VO  - Schmutt der Zaufall und das IC eiıne entscheidende Rolle Wie
wurde INa  3 ach gut 16() Jahren auf diese Schrift aufmerksam? [ DIie
Geschichte darüber entbehrt nicht einer gewissen Komik und Span-
Nung Wie, Wa un! die handschriftliche Arbeit VO Ludwig
Schmutt die Bibliothek der Kapuzıner ach Bad Mergentheim g-
langte, ist his heute rätselhaft. Man kann darüber 1Ur spekulieren.
Möglich waäre B da{fs Schmüutt ach seinem 'Tod einen Teil se1iner
Bibliothek den Kapuzinern vermachte, doch MUu. 1es reine Spekula-
tıon bleiben. kınen Nachweis darüber lä{fst sich leider nıicht mehr füh-
1E Tatsache ist, da{fs S1e dort einen gepflegten Dornröschenschlaf
hielt, his S1€e 1990 entdeckt wurde.

Im Jahre 1990 wurde eın Mitarbeiter uUuNnseTeTr Studienbibliothek
Münster ach Bad Mergentheim geschickt, dort die Bibliothek
sichten. Bücher, die dort nicht mehr gebraucht wurden un: die EVEIN-

tuell VO utzen 1n der Studienbibliothek üunster se1ın könnten, soll-
ten ach Münster gebracht werden. Ite Bücher un Dubletten
für den ntıquar bestimmt Auf diese Weise sollte die Bibliothek 1n
Bad Mergentheim gründlich durchgeforstet werden. ınıge Bestände,
die nicht mehr VO  } Belang schienen, bereits vorsortiert für das
Antıquarılat. 1 )a auch Antıquare nicht allem interessiert Sind, WAar

davon auszugehen, da{fs Aaus Platzgründen wohl auch ein1ges azu
bestimmt WAar, dem apıler Z UOpfer fallen. eım Durchstöbern
VO  D bereits ausgemusterten eständen fiel unNnseTrTeN. Bibliotheksange-
stellten eben auch die Handschrift VO Ludwig Schmutt ıIn die Hände
Geistesgegenwärtig erinnerte sich eım Lesen der Überschrift ( 41-

mich, da wußte, da{fs ich mich se1it Jahren schon muıt ( 11+
0 aß beschäftigte. S0 bewahrte das VO Hand geschrieben eft auf
un brachte mr damals mıt ach Münster Vor dem sicheren Gang
1n die Altpapiertonne bewahrt, kam die Handschrift 1n meınen Besıiıtz,
ohne da{s ich ahnte, sich dabei handeln onnte Eifrig fing
ich d die 1n kleiner winziger Handschrift verfaßlte Arbeit lesen
und transkribieren, bis ICr ach ein1gen Seiten klar wurde, W as ich
1n Händen hielt In Erinnerung den Artikel VO  5 Köhler konnte icC
bald feststellen, da{fs sich eben die verlorengegangen geglaubte
Arbeit VO Ludwig Schmitt andelte eute bin ich 5R SE 1n der Lage,
dieses historische Zeugn1s der Beschäftigung muıt Cusanus 1mM Jahr-
hundert einem breiten Leserkreis vorzustellen un:! posthum der Ar
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beit VO Schmiutt die Ehre der Veröffentlichung sSeINES geıstigen Schaf-
fens zuteil werden lassen.

Zum Jlext der Handschrift

Ein Wort 7A08 Handschrift selbst Das 1n einem blauen Kartonumschlag
gefafste eft umfaf{fst 133 folia, die sowochl TeCiO als auch be-
schrieben Sind. Lediglich Zz7wel Blätter Begınn un:! TEl Ende
des Heftes sSind unbeschrieben. agına ijefert die Überschrift un
das Eingabedatum. Auf pagına 3V finden sich eın 1a aus dem Hx-
plicit VO De udo globı SOWI1eEe eın 1n roten Siegellack eingedrücktes
Siegel, das allerdings ZU größsten Teil zerstort ist ar erkennen sind
1Ur och WwWel Personen 1n der SOWI1E este eINes umlaufenden
Schriftbandes auf dem och einıge hebräische Buchstaben sehen
sind, ohne da{s deren edeutung entziffert werden könnten. Spannend
ware erfahren, WerTr der welche Instıtution eın solches Siegel
führte. Es könnte sich dabei eventuell das Siegel der katholischen
Fakultät der Universitä Tübingen handeln. Nach der Vorrede sind
die Blätter ab pagına numerit1ert. Die Numerilerung erfolgt dann BoO-
genweılse beginnend mıt L us his V ach Je 1er folia egınn
die CLE Bogenzählung, also I1 1: I1 uUuSW DIie Matfse des sich gul
erhaltenen Heftes sind Breıte und Länge Die Heft-
stärke beläuft sich auf 1L Lediglich der Einband ist leicht be-
schädigt. Der 1ın deutschen Lettern geschriebene lext ist bis auf einıge
wenı1ge Ausnahmen, eın Tintenfleck das Geschriebene
leserlich Mac der die Schrift sich verwischt hat, gut lesen.

Ich habe mich entschlossen, den Jlext wiederzugeben, WI1e 1m
Original geschrieben wurde, der Leser mMu sich auf eiıne Nne1ln-
heitliche un: die damals übliche Orthographie SOWI1E auf eiıne eigen-
willige Interpunktion einstellen. DIie sonderbare Fufifsnotennumerie-
rung Schmiutts habe ich dem UOriginal einheitlich durchnu-
meriliert. Nur gahız behutsam ich CS 1n den lext einzugreifen,

die uneinheitliche Urthographie ein1germaisen einheitlich g_.
talten Wenn Schmiütt einmal eine Schreibweise gewählt hat,
habe ich S1€e beibehalten, jedoch durch eckige Klammern || 1m Wort
meılınen Zusatz jeweils kenntlich gemacht. Der Text VO  - Schmutt wird
zusammenhängend mıit seinen Fufnoten wiedergegeben un:!
Rande ach Zeilen durchnumeriert. A diesen Textblock schlie{(st sich
eın VO  aD} mMI1r erarbeiteter Apparat ort werden bibliographi-
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sche Angaben, Verständnisergänzungen D: Jlext, SCNAUEC inwelse
Z /aitation SOWeIlt S1€e nicht I1  u aus dem lext Vo  m Schmiutt her-
vorgehen und VOTL allem die VO  a Schmitt angegebenen Stellen der
cusanischen Schriften ach der kritischen Heidelberger Ausgabe bzw
der Pariser-Edition angegeben. Wird ( usanus VO  5 Schmiütt direkt 71-
1ert, gebe ich TOTLZ mancher Abweichung gegenüber der Heidel-
berger Ausgabe den Originaltext VO Schmüutt wider. Zum Umgang
muıt melınem Apparat sSEe1 folgendes angemerkt. Der anfangs genannten
Zeilennummer folgen dazugehörige entsprechende Lemmata, de-
1e  aD} dann der jeweilige 1Inwels gegeben wird. B1S ZU nächsten
Lemma 1mMm Apparat erfolgt eın größeres Spatium. Im lext VO Schmüutt
habe ich den Paginawechsel der Originalhandschrift Je mıt einem
Schrägstrich (/) 1mMm lext kenntlich gemacht und die Originalseiten-
numerlerung 1n geschweifte Klammern {} gesetzZt. Generell gilt für den
lext VO Schmiutt Runde Klammern welsen immer auf Original-
klammern 1im lext selbst hın, eckige Klammern 1mMm Jlext verwelsen

auf VO MIr VOorgeNOMMeEN rganzungen der Änderungen hin,
WE eın Wort versehentlich falsch geschrieben wurde, rgän-
ZUNSCH und 1inwelse FA N leichteren Verständis nötig der die
Einheitlichkeit der Urthographie hergestellt werden sollte.

uch WE der historische Teil der Abhandlung ach eutigem
Forschungsstand manche Fehler aus Unkenn  15 der Sachlage auf-
weıst, xibt auch schon eıinen interessanten Einblick 1n die Sicht-
welse und Interpretation cusanischer Denkfiguren, die heute nıicht
minder interessant Sind als rüherer eıt Mag auch das Loblied,
das VO Schmüutt auf (/usanus angestimm wWird, Einseitigkeit aufwei-
SsSemn und Ideologieverdacht aufkommen lassen, haben WITr 1er doch
eın Zeugn1s NO uUuns, das zZeIiet, WI1e gedanklich tief un:! durch xaktes
Studium des iıhm U AREE Verfügung stehenden Basler Druckes VO 1565
Ludwig Schmutt se1n Bild VO Moselaner ('usanus zeichnet, dem
durchaus viele gedankliche regungen entnehmen sind.* Der
Arbeit Schmüutts gebührt besondere eachtung, insofern 1ım
Gegensatz Scharpff un Hefele bel seinen Ausführungen nicht Al

4U Für eın zuverlässiges historisches Gesamtbild des Nikolaus VO ues vgl VOTLT allem
MEUTHEN, Die etzten TE des Nıkolaus Uon Kues. Biographische Untersuchungen nach

Quellen (Köln-Opladen DERS., Nıkolaus [0)4 UES Skizze einer
Biographie (BCG Sonderbeitrag ZU Cusanus-Jubiläum 1964, üUunster /1992); DERS.,
Das TIrierer Schisma OON 1430 auf dem Basler Konzıl. VT Lebensgeschichte des Nıkolaus UÜOoON

Kues (BCG F üunster 1964); ‚AUM, Nikolaus OTL Kues In Tırol. Das Wırken des
Phılosophen und Reformators als Fürstbischof (0/0) 4! Brixen (Bozen
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lein be]l eiıner geschichtlichen Darstellung un:! Einordnung verweilt,
sondern ansatzhaft eıinen Versuch unternımmt, Verbindungslinien
zwischen Nikolaus VO Kues und der neuzeitlichen Philosophie auf-
zuzeigen.” 111a  z ihnen immer zustimmen mMag un ann, ist eiıne
andere aCcC Zunächst Z1Ing aber allen TEL Teilnehmern der Preıis-
arbeit hauptsächlich darum, das Bild des katholischen Kardinals VO

Vorwurf eines opportunistischen Wechsels VO  a der Konzils- ZAHTE

Papstpartel SOWI1Ee VO der Unterstellung pantheistischer Züge S@1-
111e Denken befreien, Nikolaus VO Kues überhaupt erst
wieder für die katholische Welt »salonfähig« machen. Natürlich
kann INa  aD} 1mM Rahmen VO Schmiutts umfangreicher Arbeit nıcht die
krwartung hegen, hätte die VO ihm gesehenen und angesproche-
1EelN Berührungspunkte detailliert ausgearbeitet, mufßfste eım blofsen
Aufzeigen sSeiINe Bewandtnis aben; aber allein die Tatsache, da{s
Schmiuitt auf solche Affinitäten neuzeitlichen hilosophemen hin-
gewlesen hat, gibt selner Arbeit och einmal eine besondere Note

Neben den schon se1lit langem gesehenen Berührungspunkten ZWI1-
schen ( usanus un Leibniz,* unterstreicht Schmiüutt Züge 1m Ccusanı-
schen Denken, die se1iner Ansıicht ach bereits auf Denkmuster bei
Fichte, Schelling und ege hinweisen.” Besonders der 1nwels auf

41 Erst 1ın späateren Jahren wI1es uch Scharpff auf die neuzeitlichen Züge beli USanus
hın. In seinem Vorwort Des Cardinals und Bischofs Nıcolaus (0/0) 4 ('usa wichtigste
Schriften (vgl. Anm IA g1bt se1ine Motivation bekannt, die cusanische Denkweise
1n ihrem Gesamt anhand der Werke selber darzustellen, W as bislang bedauerlicher-
welse noch nicht geschehen sel, obwohl USanus »doch Tiefe der Gedanken sich

die besten Scholastiker des Mittelalters anreiht, Vielseitigkeit und mannigfa-
hen Anklängen die cUueITIe Philosophie S1€e alle übertrifft.« (V) Bel der Lektüre der
cusanıschen Schriften selbst wird der Leser »oft meınen, nicht einen Scholastiker Uus
dem Jahrhundert, sondern einen deutschen Philosophen der LEUECIEINN eıt Zu le-
SC11. Die Grundgedanken der deutschen YS } 1ine Kritik des menschlichen
Erkenntnifsvermögens, die Naturphilosophie VO  a} Schelling und Bader alles Diese
trıtt uUu11ls hier/ber einem solchen (sanzen verarbeitet, da{s der Pantheis-
INUS überwunden wird und durch die großartig, 1m Geiste eines ( lemens VO Ale-
xandrien aufgefafste Logoslehre die Grundideen des Christenthums überall ihre
Herrschaft siegreich behaupten )(( (VI-VII; In seinem Buch Der Cardiınal und Bı1-
schof Nicolaus UoN ( usa als Reformator (vgl. Anm 15) wıdmet sich Scharpff dann e1in-
gehend dem Verhältnis zwischen USanus un:! der nachfolgenden Philosophie (Le
Fevre d’Etaples, Bovillus, Bruno, Leibniz die idealistische deutsche Philosophie
Kant, Fichte, Schelling Hegel). Vgl dort 424-507.
Vgl dazu KÄSTNER, Geschichte der Mathematık se1ıt Wiıederherstellung der Wiıssen-
schaften hıs das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, (Göttingen 413; SOWI1E
MEIER-OÖESER, (wie Anm 5)

43 Das Denken des Nikolaus VO Kues ın Verbindung mıiıt Schellings Identitätsphilo-
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chelling scheint mMar dabei bedeutsam un: bis eute aum och 1ın
adäquater Welse gewürdigt worden sSeın. Es ist bedauerlich, da{s
der VO Schmiüutt interessant eingeschlagene Weg nicht welıter VO

verfolgt wurde. In jedem Fall jedoch ze1% UunNiseTieE Preisarbeit, da{s
nıicht erst die neukantianische Schule neuzeitliche emente bei NIi-
kolaus VO  m’ Kues entdeckte, sondern 1eSs bereits 1ın der ersten Hälfte
des Jahrhunderts gesehen wurde, ohne da{s ber welıter heraus-
7zuarbeiten versucht wurde. kiner welteren Wertung des Textes will
ich mich dieser Stelle enthalten un! S1€e dem jeweiligen Leser
nächst selbst überlassen.

Zum Aufbau der Arbeit Schmutts

Wiıe hat Schmiüutt se1ine Arbeit aufgebaut? Zunächst g1bt Schmiutt 1n e1-
LieTr Vorrede sSe1n Vorhaben bekannt. Das Bild, das die Geschichte VO

Kardinal C(’usanus gezeichnet a  , WarTr VOT allem durch seinen
Übertritt VO  a der Konzils- Z Papstparteı geprägt. Dieser überra-
chende echsel lie{s den Verdacht der Bestechung un: eines
portunistischen Verhaltens aufkommen, W as das Ansehen des Kardıi-
als durch die Jahrhunderte hindurch schädigte. Schmiutt möchte 1U

aus dem ihm ZUT Verfügung stehenden Quellenmater1a eın möglichst
»vollständiges un: sicheres Urteil«* ber Nikolaus VO Kues geW1n-
11eNn. Dazu xibt zunächst eıinen kurzen Überblick ber die politische
un: kirchliche Situation Begınn des Jahrhunderts (Einleitung:
IUgemeine Ansicht der eıt des Nikolaus Cusanus: ogen 3°),

sophie sehen, wurde nicht allein VO  - Schmutt ftavorisiert. Auch andere sahen
diesen Zusammenhang, ohne ber da{s Schmiütt diese erwähnt hätte Vgl dazu

ERHARD, Geschichte des Wiederaufblühens wissenschaftlicher Bıldung vornehmlıich In
Teutschland hıs ZU Anfang der Reformation, Bd. 1 (Magdeburg 298; ebenso

ÄSCHE, Der Pantheismus ach seinen verschiedenen Hauptformen, sSeiInem FSPrUuNg
und Fortgzange, seinem speculativen und praktischen Werth un Gehalt, (Berlin
161
Auf die Nähe zwischen USanus und Schelling wWwI1es spater wieder Hoffmann hıin.
Vgl HOFFMANN, Niıkolaus (0/0)4' UeS. Zweı orträge (Heidelberg 61 JACOBI,
Dıie ethode der cusanıschen Philosophie (Freiburg-München 8889 nahm diesen
1inwels erneut auf und bemerkt dazu: »Es läfst sich 110  > meılner Meinung nach Zug

Zug nachweisen, da{fs Schelling, Bruno Ende denkend, dem eigentlichen
Gedanken des Cusaners durchstößt. Schelling ist, ohne USanus kennen,

über die Zeıten hinweg näher bei ( usanus als Bruno je Vgl weiıiter
uch ebı DE
Vgl Schmüutts Vorrede.

XX
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dann einem ersten Teil die Biographie des Nikolaus VO  5 Kues
darzustellen (Geschichte des Nikolaus Cusanus: Theil Aeußere Le-
bensgeschichte desselben; ogen N3° Dabe!i erortert Schmutt
csehr detailliert die Jugendzeit (} Geschichte seiner Jugend bıs SEe1-
ne Auftritt 1mM Kirchenrathe asel; ogen 8 3°), die (ze-
schichte des Basler Konzils Von der Thätigkeit des Nikolaus ( 41=-

auf dem Concil Basel Geschichte des Concils VO Basel;
ogen I1Z1 SOWI1Ee das Wirken des JjJungen ('“4SaNnus Basel
un dessen Rolle auf dieser Kirchenversammlung Eigentliche Tha=-
tigkeit des Nikolaus Cusanus auf dem Concıil; ogen Sa \ [
Ebenso ausführlich geht dann Tübinger Student auf die eıt e1in,
1n der Nikolaus ('usanus als päpstlicher esandter innerhalb Europas
äatıg W ar (3 Die gesandtschaftliche Thätigkeit des Nikolaus C usanus;
ogen VL Der nächste SC widmet sich der Person
Cusanus als Bischof N{}  e Briıxen und seiner pastoralen Tätigkeit Has
pastorale un: bischöfliche Leben des Nikolaus Cusanus; ogen
XIV TD 3°) Gehört die eıt als Bischof VO  - Brixen gewiß mıt
dem unrühmlichsten Kapitel dessen eschichte, verteidigt
Schmiütt auf recht einselitige Weise das Handeln des ardıinals, dem
111a auf verstockte Art un: Weise jegliche berechtigte Reformbemü-r-
hungen erschwerte. Die biographische Nachzeichnung nımmt somıt
gut die älfte der Preisarbeit Schmutts e1ın, bis dann 1ın seinem WwWel-
ten Teil die cusanischen Werke vorstellt un:! dem Denken des 1kol-
aus ('usanus nachspürt (II Theil Innere Lebensgeschichte des Nikol-
Aaus Cusanus. Literarisches Wirken desselberp ogen W

Es geht Schmiütt 1 wesentlichen 1mM zweıten Teil seliner Arbeit
darum, die bisher dargestellte Lebensgeschichte des Nikolaus VC}

Kues durch die Darstellung sSe1INeSs Denkens anhand seliner Schriften
untermauern, insofern »dieses innere Leben überhaupt der

Quell un: die Urgestalt des äußeren [sei]l«® (a Einleitung; Bogen
Bevor aber die cusanischen Schriften vorstellt, die 1mM

Teil schon immer wieder auch inhaltlich angesprochen hatte,
reilßt Schmitt 1n kurzen wen1igen ügen die philosophische Situation
des Vorwort SAa Philosophie des Nikolaus ( usanus; ogen

JEZ 1n der gAaNZ dem Mittelalterbild des entspre-
chend den MsChWUNg VO einem scholastischen Formalismus hın
einer vernünftigen Selbstbestimmung, die selbständig auf w1ssen-

46 50 Schmütt ın seiner Einleitung AA zweıten Teil, Bogen HE
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schaftliche Weise Erkenntnisse sichern versuchte, darstellt, womıt
unweigerlich auch eın Interesse historischen Fragen einher-
INg Cusanus erwelst sich 1er für Schmiutt als eine herausragende
Gestalt, und kommt dem Schlufs »Uebera den verschie-
denen Kegionen sSeINeEeSsS umfassenden irkens suchte un! fand
theologische Beziehungen und theologische Bedeutsamkeit. DiIie Phy-
sik, Mathematik, Musik, Malerei, die Sprachen, das Leben, die (je
schichte un: W as immer dem Geiste Stoff des Denkens darbietet,
ITen ihm willkommene Fundgruben der Art Er hatte eine eigentliche
Stärke un! einen besondern Takt, 1n allen Punkten der Objektivität
und des Lebens Veranlassung un: Keiz W1e ZU Denken überhaupt,

namentlich theologischen Betrachtungen finden und neh-
men.«*

Nach diesen einleitenden Bemerkungen will die Philosophie des
Nikolaus Cusanus 1ın ihren Grundzügen darstellen (Bogen An

Schmiütt oibt zunächst eınen Überblick ber den cusanischen
Philosophiebegriff, der hauptsächlich durch den Gedanken der Kon-
jektur gepragt wiIird. Die äger der Weisheit werden 1n ihrem Bestreben
ach Wahrheit un Weisheit ZU Bewunderung geführt, Ende
Z41T Liebe der göttlichen Weisheit. iel en Strebens aber bleibt un
ist immer ott selbst. Der sich daran anschliefsende folgende Gang
muıt Unterpunkten orıentiert sich hauptsächlich den Werken De
docta IQnNOraNtIA, De comnıiecturıs und Idiota de Mente

Punkt a) ist überschrieben mıt » Der Inhalt der Philosophie des Ni-
kolaus Cusanus« (Bogen BEK X Z Er welst darauf hin, da{s
menschliche Erkenntnis 1mM Wesentlichen als eine Verhältnisbestim-
INUNS verstehen ISt wobe!l die Erkenntnis nıe präzise un T
sSe1In kann. Deshalb ist das 1el allen 1Ssens das Wissen unNseres
Nichtwissen. 1nNne strenge Wissenschaft 1m herkömmlichen ariıstoteli-
schen Sinn ist damıt nıicht mehr möglich.

»Von ott un dem Endlichen, sowochl als Uniıversum als nach S@1-
er Mannigfaltigkeit. Naturphilosophie« (Bogen Z  E: 5*) ist die
Überschrift Punkt D); der sich nochmals Unterpunkte aufglie-
dert

Der erste Unterpunkt hält fest Das Giröfßte ist 1ines (Gott), das aber
VO Menschen erkenntnismäßig mıiıt dem Verstand NIC erreicht WEeTl-
den kann Das göttliche Wesen ist welıter notwendig eın dreieiniges
insofern als ew1ge Einheit, ew1ge Gileichheit un deren beider Ver-
bindung denken ist
47/ Bogen 3V
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wel erläutert die Entstehung des Universums als Übergang
des Unendlichen 1Ns iche, das SoOmıt einen endlichen und
gleich absoluten harakter besitzt. eıtere Erläuterung ber das Einı-
VersSUulll finden sich anschliefsend 1mM dritten Punkt

Im Anschlufs daran wıdmet sich Punkt 1er den Einzeldingen des
Unıvyersums. Schmutt zeigt, WI1e eım Singulären Notwendigkeit und
Zufälligkeit auf unbegreifliche Weise miteinander verbunden SINd.
Unvollkommenheit, Teilbarkeit, Verschiedenheit, Sterblichkeit, End-
ichkeit rühren VO  5 der Zufälligkeit her, während Vollkommenheit,
Einheit, Unterschiedenheit, Verbindung muıt dem Uniıyversum VO der
Einheit, VO Absoluten herrühren.

TOTZ der erbundenheit VO  5 Unendlichem und Endlichem verfällt
Cusanus nicht 1ın einen Pantheismus. Dies 111 der fünfte deut-
iıch machen, denn Schöpfer und Geschöpf werden keinem Fall bei
ihm miteinander identifiziert. Ebenso sind 1n der Kreatur eıt un
Ewigkeit auf unbegreifliche Weise miteinander vermi6c

Punkt C) handelt hauptsächlich VO  mD} der cusanischen Theologie (c
Von der Theologie 1Ns besondern; ogen XXT KDK Aus der phi-
losophischen Erkenntnis, die ott als die gegensatzlose Einschliefsung
aller inge erkennt, geht die Kreisförmigkeit der Theologie hervor.
Die Theologie den Religionen nımmt ihren Weg beli der affiırmati-
Ven Theologie, die aber notwendig des Korrektivs einer negatıven
Theologie bedarf. Die Theologie ist sSOomıt die Wissenschaft aller Wis-
senschaften. Erst durch S1e ist wahre Selbsterkenntnis möglich. Die
ennn Gottes ermöglicht allein eın Wissen des Unıversums un! der
Einzeldinge, insofern ott VO  zD} ( usanus als Einschliefßung aller Dinge
gedacht wird.

Eın welterer Abschnitt geht auf die cusanische Philosophie des (Gel-
stes eın Des Nikolaus Cusanus Philosophie des Geistes; ogen
XE FT Der Geist (mens, abgeleitet VO  5 mensurare) entfaltet
sich 1ın intellectus ratiıo SEIISUS Erkenntnis geschieht immer LLUr
Ahnlichkeit des dreieinigen göttlichen Wesens. Begriffsbildung aber
ist die eistung der angeborenen Urteilskraft.“ Dem Geist kommen
Unsterblichkeit, Freiheit un Willensmacht

Urteilskraft hier verstehen 1mM Sinne VO'  j De mente 7 / 19226 »Verum
quon1am 110 potest proficere, S1 omnı care 1udicio, u I111LEe11S5 NOSTIra habet
sıbi cConcreatum ludicium, ine qUO proficere nequıiret. Haec V1S iudicaria est ment1
naturaliter Concreata, )((

XN
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Zum Schlufs behandelt Punkt e) die Anthropologie des Nikolaus
(_usanus besonders sSeINe Psychologie (Bogen XE TT P°
hier wird die Erkenntnis- un: Seelenlehre des (Cusanus vorgestellt.

ist überschrieben mıt »opekulative Theologie des Christen-
[UMS« (Bogen A O A Aus der cusanischen Philosophie le1-
tet siıch auch die Auffassung ber das COChristentum ab Leuchtet die
Irinıtät bzw die trinitarische Struktur bereits 1n der Philosophie auf,

bedarf dennoch der Offenbarung. Schmiutt interpretiert (Iffen-
barung bei ('usanus als Belehrung. Ohne Gottesbewulfßfstsein 1Dt
kein rechtes Verständnis der Welt Weiter mMu: die Gotteserkenntnis
durch unmittelbare Belehrung, Offenbarung (ottes 1m Menschen
AaNEIZOSCH un: entwickelt werden. Schmiütt kommt dann noch auf die
Dreifaltigkeit sprechen. Ausführlich geht anhand VO dritten
Buch VO  o De OCTIa 1QnOraNtia auf Christus als der zweıten göttlichen
Person eın Neben der Christologie erwähnt weiterhin, WI1e ( 1183
LLUS das OSe un die Erbsünde denkt

will die »Erläuterungsmittel des Nikolaus 1n seliner Philosophie.
Versuch einer Beurtheilung derselben« herausfinden und eine Wer-
tung dieser rundlagen vornehmen (Bogen M  < &.  XXV. /') DIie
Grundlage des cusanischen Denkens sieht Schmiutt 1n der Mathematik
un Arithmetik. Die ahl wird AA Grundlage schlechthin, da Welt
nıchts anderes ist als zahlartige Ausfaltung der göttlichen Einheit.
uch für unseren £e1s5 stellt die ahl das konstitutive oment dar
Di1e ahl erläutert die Prinzıplen der Dinge, mehr noch, das Prinzıp
selbst ist die ahl auf symbolische Weise. Schmiutt ennt weiterhin
geometrische Figuren, die Cusanus SA Darstellung seliner Denkergeb-
n1ıSsSe benutzt. Diese dienen durchaus auch SA Erläuterung theologi-
scher Ergebnisse auf der Ebene der Philosophie. Erwähnt werden
dann och Beispiele au der Physik (UOptik, Akustik), die PTE Erläu-

des Gedankens, der Sprache bzw Schrift (Etymologie) und
auch der uns (vgl. De VISIONE Dei) dienen.

Bel seiner Beurteilung der cusanischen Philosophie verwelst
Schmutt auf die Eigenständigkeit cusanıischen Denkens, das keiner
Schule zugerechnet werden onne un VO  5 keiner Autorität geleitet
werde. Die Hınwelse darauf entnımmt Schmiüutt hauptsächlich den
erken Idiota de mente und Idiota de saptent1a. eNauso mMu der
Grundgedanke der docta ignorantıa als genumm cusanisch angesehen
werden. Bezeichnet Nikolaus VO  5 Kues doch ausdrücklich als
Se1INn eigenes Ergebnis, das ach langen Überlegungen quası als eın
Geschenk VO  3 ben empfangen habe.* Schmiutt zollt Nikolaus Aner-

Vgl De docta IN p1S auctoris: 8 163, 6—19

XM
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ennung, weil sSe1INe Philosophie als 1e] ott selber hat Für 1st die
cusanische Philosophie Bewulfstseinsphilosophie, die auf dem Stand-
punkt der Vernunft r  z und dennoch nicht den Glauben vernachlä-
fsigt Das Denken solle sich hauptsächlich Adu. dem Buch der atur
nähren. Aus der atur soll der Wert der Dinge werden:
»Einheit 1ın Unterschiedenheit, Knüpfung, Einigung des Mannigfalti-
CIl Je tärker diese Knüpfung, esStO größerer Adel, welches graduell
Zu en un zulezt ZU Geiste aufsteigt.«”

eıter habe ('usanus die Wesentlichkeit der Liebe 1m Geiste C1I-
kannt Hıiıerin möchte Schmutt eiıne Geistesverwandtschaft Herder
sehen. uch der Vorwurtf des Empirismus ist für u1LiseTel Tübinger
Theologen völlig unbegründet, da der Begriff au dem Geiste komme
und nicht VO  z aufßen durch die iInne Die gedanklich Nähe Kant,
Jacobi, Mendelsohn betont Schmiutt ausdrücklich Genausowenig Se1
die Nähe zwischen Cusanus un:! Leibniz leugen, WE Cusanus
WI1e dieser die notwendige Mannigfaltigkeit der Dinge und der VeI-

nünftigen Geister begründen sucht uch das »princıp1um indis-
cernibilium« VO Leibniz habe Cusanus vorweggenommen.” Darüber
hinaus sieht Schmutt bei C usanus bereits Denkfiguren VO  a Fichte VOI-

WESSECHOMMECN, nämlich die notwendige Zugleichheit des (Geistes und
der Natur WI1e auch Fichtes Wissenschaftsbegriff. » Die Wissenschafts-
lehre ist zugleich auch Lehre der unbeschränkten Selbstbestimmung,
des Wissens, Lehre der naturüberwindenden Freiheit. Es ist ihre H1-
genthümlichkeit den Wıiıllen als das Wesen des Geistes betrachten
Sie TF auch wieder 1n den erwähnten Reden hervor. Diese rund-
wesenhaftigkeit und des illens 1mM Geiste erkennt die Philosophie
des Cusanus ebenfalls.«>*

Auf die VO  &D Schmüitt angedeutete gedankliche Nähe Schelling
wurde bereits welıter ben hıngewlesen. Bel Cusanus lasse sich Schel-
lings TIThema der absoluten Indifferenz und All-einheit wiederfinden,
ohne aber da{fs Cusanus hinsichtlich der Gotteslehre 1n die Irrtümer
Schellings verfallen würde, 1ın die dieser sich mıt seinem Identitäts-
SYStem begebe. EWISSe Berührungspunkte sieht Schmiutt auch ZW1-
schen Cusanus un Hegel hinsichtlich eiıner Philosophie des eistes.”

Bogen XVI
Vgl dazu HEYDE, Indiscernibilien, 1n Hiıst.Wb.Phıil., (Basel-Stuttgart
283-286

52 Bogen 1l'
Vgl dazu uch STALLMACH, Das Absolute und dıe Dialektik hei USANUS IM Vergleich Z
Hegel, 1n Scholastik (1964) 495—509; GANDILLAC, Nıkolaus (0/0)8 Kues zwıschen
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Ekinen grundlegenden Unterschied aber zwiıischen den Idealisten der
Neuzeit und Nikolaus VO  5 Kues erkennt Schmiüutt 1n der intellektuellen
Grundhaltung, insofern Cusanus 1n allem immer doch bescheiden
und demütig blieb Dennoch möchte Schmiütt dem Aufruf Immanuel
Fichtes, die wichtigsten Systeme der He ueTenN Philosophie studie-
FeIl, da alle Philosophie ach der eiInen Wahrheit strebe, nicht wider-
sprechen, doch habe 1eSs5 bereits Nikolaus VO  - Kues erkannt, W as
seinem Werk De DUCE 1  er deutlich Z Ausdruck ame

Bel dieser gedanklichen Annäherung des Nikolaus VO  } Kues die
idealistische Philosophie der Neuzeit kommt deutlich die Nnten-
tiıon Schmiutts YANE Ausdruck. War die katholische Fakultät Tübin-
SCH dem Geist der Aufklärung gegenüber nıcht verschlossen und
eiınen Lliberal-offenen Katholizismus bemüht, der eınen Dialog mıt der
neuzeitlichen Denkrichtung aufnehmen wollte, wird VO  5 er der
Vergleich VO  aD} Cusanus un: den idealistischen Denkern Urc Schmutt
verständlich. Man brauchte sich ZU einen der Philosophie des Idea-
lismus nicht völlig verschliefßen un: 1n LLUTL theologiefeindliche
Tendenzen vermuten, ZU anderen machte die 1gur des 1KOlaus
VO Kues deutlich, da{fs INa  5 sich bei diesem Dialog mıt der Neuzeit
keineswegs völlig verstecken brauchte. Im Gegenteil, LU konnte
INa  zD eınen Denker aus den eigenen Reihen präsentieren, der 1n seliner
Philosophie gedanklich bereits solche neuzeitliche Posiıtionen e1in-
bzw VOrWESSCNOMMEN hatte Darüber hinaus erwelst sich für
Schmiüutt die Denkweise des Cusanus als och besser, denn die-
Ser blieb Ja 1n seinem Denken demütig un: bescheiden. br vertfiel also
nicht jenem ochmut un freigeistigem Überschwang, der 1m ideali-
stischen ager der Philosophie bemängeln WAar, un gerlet nıcht 1n
deren Irrtümer, WI1e Schelling hinsichtlich sSelINer Gotteslehre.*

um Schlufs dieses Abschnitts geht Schmiütt auf den seit enc
wıederkehrenden Vorwurf e1ın, Cusanus huldige einem Pantheismus
un:! vernichte durch die Behauptung der Koinzidenz das aristoteli-
sche Nichtwiderspruchsprinzip, Grundlage jeglicher Wissenschaft.

Platon und Hegel, 1ın MEFCG 11 (1975) 21-38; GABRIEL, pensiero dialettico IN USanOo
Hegel, 1n Filosofia 537-547.

In ähnlicher Intention führt später charpff diesen Gedanken weiıter. 50 schreibt ın
seinem Vorwort ZU Buch Nıkolaus UOoON USa als Reformator (a WI1e Anm 15)
»Was spricht mehr für die Keichhaltigkeit und Gediegenheit des cusaniıschen Sy-
sStems, als W C WIT cCS, aus dem Grabe einer Vergessenheit VO: drei Jahrhunderten
erstanden, die Vergleichung mıiıt den namhaftesten Denkern späterer Zeiten rühmlich
aushalten sehen?«

XXVIII
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Schmutt welst diese Vorwürfe entschieden zurück. Als genausowen1g
gerechtfertigt sieht uUuftfor die Etiketten Mystizısmus un: Skep-
t1Z1SmMUuS, die 1111l ('usanus angehängt habe, denn gebe durchaus
eine rkenntnis bei Nikolaus VO  5 Kues, wenngleich diese n1ıe exakt
seın kann. Will I1a  a schon eıne Etikette für Cusanus anwenden, dann
allenfalls die eınes Akademikers In den ugen Schmiutts ä{fst sich die
cusanische Philosophie weder als eın Nachbeten des Areopagiten Vel-

stehen, och kann 19088218  85 ihn als einen Aristoteliker bezeichnen. Gerade
1n der pologz1a wWwelse Cusanus darauf hın, da{s die Aristoteliker
selen, die den Zugang VE docta gnorantıa versperrten, mehr noch,
diese für eiıne äres1lie hielten.

Der coll Denkgeiste des Nikolaus ( usanus 1m allgeme:i-
LE  R un VO  aD} selner Gelehrsamkeit« handeln (Bogen B
AT 1”) Auf olgende Punkte geht Schmutt näher eın DIie Aussage,
(usanus sSe1 eın Vorläutfer Luthers, ist für völlig unhaltbar, 1es
VOT allem deshalb, weil Cusanus 1m Gegensatz Luther immer WI1Ie-
der A Besonnenheit, uhe un: Stille mahnt, die seinem eigenen
en auch immer inhielt Kurz: en un Lehre stimmen bei NI-
kolaus VO Kues überein. Angetrieben VO  5 einem ungeheuren bor-
schergeist, habe CI Schmiltt, die »ew1ge hilosophie ergriffen«.” Zu
beachten SEe1 weiterhin die Rationalıität der Sprache. Recht ausführlich
verwelst Schmiutt danach auf die Bedeutsamkeit der Sprache, die die
Grundlage für die Geistesbildung des Menschen darstellt. Dies
mehr, als alle menschliche Erkenntnis Zeichen geschehe. elıternın
spricht die Liebe des Cusanus Z.UT HI Schrift d. WI1e sich sowohl
der Grundsatz eiıner Hermeneutik bei ihm finden lasse als auch eın

Interesse den Naturwissenschaften, deren Grundlage die ( z0-
wichts- un Melisbestimmungen selen. Besonders ausführlich nımmt
Schmitt schlie{flich och JE Buch e Udo globı ellung. Gerade De
udo globı dient ihm als Beleg dafür, wW1e Nikolaus VO  5 Kues die unst
1n se1in Denken muıt hineinnimmt, WI1e sich für das Gebiet der unst
interessiert und sich auch darın gut auskennt Dasselbe Ließe sich uch
für die Mathematik behaupten. ort zeige eın erfinderisches Talent,

seine Vorschläge AB Kalenderverbesserung, seine Weiterfüh-
rung der archimedischen Geometrie, die Ausweltung der 1INUusS-
Sehnenlehre und seine Abhandlungen ber die Quadratur des Kre1ises
Zeugnis geben. Was seline Gelehrsamkeit weiterhin betrifft, unter-
STreic Schmutt die Kenntnisse des ('usanus 1ın der mathematischen,

Vgl Bogen ;& GUANEE 1V
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physikalischen un: astronomischen I1 ıteratur. Ebenso enne Nikolaus
VO  5 Kues die Klassiker der Lıteratur un! die arabische Geisteswelt.
Erwähnt werden namentlich Plotin un Proklos, die Cusanus annte
Aus der jüdischen Tradition ennt Schmutt Philo, Josephus, Rabbi Sa-
lomon gemeint ist Moses Maimonides), die Cusanus gelesen habe
Natürlich fehlt auch der 1Inwels auf die Vertrautheit mıt dem siam
keineswegs. ETr obt ( usanus als hervorragenden Kenner der Kirchen-
geschichte, wobei ihn eın intensıves Quellenstudium auszeichnete.
Nicht unerwähnt bleiben darüber hinaus das Fachgebiet der Kanont-
stik, das Cusanus exzellent beherrsche, se1lne Kenntnisse auf dem (38-
biet der Geographie, der Statistik, un sSe1ne diversen Sprachkennt-
nısSse. All 1es soll das Bild eiınes universal gebildeten Mannes abrun-
den und vervollständigen.

ennt och einmal ausführlich das gesamte cusanische Schrift-
werk mıiıt den jeweiligen Entstehungsdaten (S Das Schrittentum des
Nikolaus Cusanus; ogen AA VM XI 13

bildet den Abschlufs der Schmiüttschen Ausführungen Er-

gebnisse alles Bisherigen für die Beurtheilung des Bischofs. Schlufs;
ogen FK Bevor se1n Schlufßurteil fällt, fa{st
och einmal die wichtigsten Ergebnispunkte eın Urteil
aber soll »offen und frei, rücksichtslos alle fromme Ansıcht und
Auctorität« gefällt werden.“ Sowohl VO  ; seinem e1ls als auch VO

seinem Charakter her WarTr Nikolaus VO  5 Kues 1n den ugen CAMUTEIS
»eın wahrhaft großer, vortrefflicher Mann.«>” Er rühmt fast über-
schwenglich die hohe Intelligenz un: Willensstärke, die beide einher-
gingen mıiıt einem gesunden un: kräftigen Körper, welıter se1ın oler-
antes Denken, sSe1INe Achtung un Würde, die jedem Menschen
entgegenbrachte. uch als 1rte un Priester Fage ('usanus hervor.
[das VO Schmiütt nachgezeichnete Bild VO Leben, Wirken un:! Den-
ken des Nikolaus VO Kues führt ihn der unumstöfßflichen
Überzeugung: »Unvergängliches Gottesbewulßstseyn, also Freisinn1g-
keit (im schönsten Sinn), Menschenachtung un: Menschenfreundlich-
keıit, Bescheidenheit un Anspruchslosigkeit, rastloses Streben ach
Ausbildung, höchste Berufstreue un: christliche Frömmigkeit flechten
den herrlichen Kranz se1ines Ruhmes.«°

Bogen
Ebd
Bogen
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Mıt Schmerz verwelılist Schmiutt och einmal auf jene einseiltigen
Meinungen, die ein verzerrtes un falsches Bild VO C usanus
zeichnen (Z Moser 1n seliner Geschichte der päpstlichen en,
der Wyttenbach seinem Lexikonartikel).” Schmiutt obt selinen C - 17-

und endet mıt seinem Schlufsurteil »eın wahrhaft ogroßer, VOTI-

trefflicher Mann War Nikolaus Cusanus einer der edelsten Men-
schen. &<  60

Der besseren Übersicht inl wird 1er och einmal der Autbau
der Arbeit 1m Überblick gegeben:
Vorrede
Einleitung: Allgemeine Ansicht der eıt des Nikolaus C 1iSanus
ogen sr 3V
Geschichte des Nikolaus ( usanus: Theil Aeußere Lebensgeschichte
desselben ogen FA 3V

Geschichte selner Jugend b1ISs seinem Aufftritt 1mM Kirchenrathe
Basel ogen 4A1

Von der Thätigkeit des Nikolaus ('usanus auf dem Concil Basel
Geschichte des Concils VO Basel ogen I1 N
Eigentliche Thätigkeit des Nikolaus ('usanus auf dem Concil

ogen YZNA/HI
DIie gesandtschaftliche Thätigkeit des Nikolaus ( usanus

ogen E
Das pastorale un: bischöfliche en des Nikolaus ( usanus

ogen XIV FEA 3V

I1 Theil Innere Lebensgeschichte des Nikolaus C usanus. Literarisches
irken desselben ogen ED XL

Einleitung ogen
Vorwort ZUXC Philosophie des Nikolaus ( usanus

ogen P3V
Die Philosophie des Nikolaus (Cusanus

ogen X XII
Der der Philosophie des Nikolaus ( usanus
Bogen V G
Von ott un dem Endlichen, sowochl als Universum als ach se1lner
Mannigfaltigkeit. Naturphilosophie ogen LKA 5V

Vgl dazu die Angaben weiter ınten Schmiütts Bibliographie
Bogen

52 E
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Von der Theologie 1Ns besondern ogen XXE
Des Nikolaus (C'usanus Philosophie des (eistes

Bogen XI X XI
DiIie Anthropologie des Nikolaus ( usanus, besonders se1INe Psycho-

logie ogen C T NC

Spekulative Theologie des Christentums
ogen FK

Erläuterungsmittel des Nikolaus 1n selner Philosophie. Versuch
elıner Beurtheilung derselben Bogen MX  < FEA

Vom Denkgeiste des Nikolaus Cusanus 1mM allgemeinen un VO

selner Gelehrsamkeit ogen s DD

Das Schriftentum des Nikolaus Cusanus
ogen XAXI EK 1V

Ergebnisse es Bisherigen für die Beurtheilung des Bischofs.
Schlufs ogen XXXH

ENUuUTZTE Literatur VO  a} Joh. Schmiutt

UHLE, Geschichte der Neuern Philosophie se1t der Epoche der 1eder-
herstellung der Wissenschaften, (Göttingen
K ASP HARTZHEIM, 1ta Nıcolaız de (C’usa (Irıer 17250; unveränderter
Nachdruck Frankfurt

KÄSTNER, Geschichte der Mathematık se1t der Wiederherstellung der
Wiıssenschaften hıs das Ende des Jahrhunderts, 4 Bdei (Göttingen
1796—1800)

KRANTZ, Wandalıa (Frankfurt
MARTENE, URAND, Veterum scrıptorum et mMmonNuUumMentorum hıstor1-

CÜ dog&zmaticorum, moralıum amplıssıma collect10, Vol L, I 111
(Parıis 1724-1733)

MARTINI, Berichtigungen und Z.usatze den Lebensbeschreibungen des
Cardınals Cusanus, 1n TIHhO (1831) 386—39()
FR VO MOSER, Geschichte der päpstlichen Nuntıen In Deutschland,

(Frankfurt-Leipzig
Nıcolaı de (USa yera, ed Henricus e{rı (Basel
ÄUGUSTINUS PATRICIUS. SumMMa Concılıorum Basılıensi1is, Florentint, (
teranensI1s, Lausanens1s eIC:, 1n Mansı]ı, Sacrorum Conciliorum OVa

et amplissima collectio, supplementum ad OmM1ım 31 Florenz 17959
reprint Paris on 1
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OD ALDIL Annales Ecclesiasticı: UANTLO GuO desinıt ard. (_aeSs. Bda-
YrONIUS ad TI (Köln
JOH SCHRÖCKH, Chrıistliche Kırchengeschichte (Leipzig 1772-1803)
Fr Sinnacher, Beyträge Z LET: Geschichte der bischöflichen Kırche Saben
und Briıxen In Yrol, „1—3 Brixen 1828—-1829) Z Brixen

ENNEMANN, Geschichte der Phılosophıie, Bde Leipzig
1798-1801)
WYTTENBACH, Art Cusanus, 1n Allgemeine Encyclopädie der Wissen-
schaften un Künste, hrsg Ersch Gruber (Leipzig
23892384

An dieser Stelle möchte ich auch meılnen aufrichtigen Dank Prof.
Kremer VO usanus-Institut Irier aussprechen, der die Veröffent-

lichung MEFCG ermöglichte un: der jeder eıt muıt KRat un Jat
anregend ZUTXC Seite stand Ohne seın stetiges lebendiges Interesse ware
diese Publikation nıcht realisierbar SCWESECN. Dankbar bin ich auch
meılınen Mitbrüdern der Rheinisch-Westfälischen Kapuzinerprovinz,
allen melınem Provinzial Richard Dutkowiak SOWI1E dem Pro-
vinzbibliothekar Br Dr Bernhard-Maria Janzen. Br Bernhard-Maria
Janzen un:! melınem verstorbenen nkel Kapuzınerpater Dr Alexan-
der Senftle SEe1 diese Publikation schlieflich Liebe un: Dankbarkeit
gewidmet.

München IM rühjahr 1999, Jan ern Elpert
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VORREDE

Nikolaus (usanus gehörte ach dem Urtheile der Sachkundigsten
ter die merkwürdigsten Männer seliner Zeıt, des Jahrhunderts
Seine eschichte War innıgst verwebt mıiıt dem berühmten Reforma-
tionsconcilium VO Basel Er stellte sich unter die Reihe derjenigen
ater dieses Concils, welche ach ein1ıger eıt dessen Partei verließen,
un auf die Seite des damaligen Pabstes Eugen1us übertraten. Weil
sich diese Männer vorher den Ruhm der gröfßten Freimüthigkeit e1-

worben hatten, baute Ia  - auf jene Ü haft den Schlufs, dafß S1E der-
selben waren bestochen, un durch unrühmliche Gründe bewogen
worden, un verdächtigte ihren Charakter. Kirchliche Würden wel-
che S1€e VO Kom aus erhielten, schienen diesen Schlufßs Zu rechtferti-
SCH, un: 11an ist vieler rts darauf verharrt bis auf den heutigen Tag
Je merkwürdiger aber eın Mann ist, desto mehr kommt es auf die
Wahrheit un Sicherheit seliner Beurtheilung Da dieser Fall
ach dem Urtheile der Sachkundigsten bei dem Bischofe ONn Brixen,
dem Cardinal Cusanus, eintrıitt; habe ich muit dankbarer Gesinnung
1e, ALC(J) der hochpreislichen Fakultät durch die tellung Ihrer Preis-
frage auf denselben gebotene Gelegenheit ergriffen, u  3 AauUus den Quel-
len der Geschichte eın möglich vollständiges un sicheres Urtheil
ber ihn gewinnen. Ich WagC L11U hiermit, die Ergebnisse melnes
Studiums 1n dieser Beziehung den hochverehrten, Hochwürdigen
Herrn Preisrichtern bescheidenst vorzulegen. Be1l dem tiefsten Be-
wulstseyn jedoch des welıten Abstandes dieser Arbeit, selbst VO me1l-
1ie  n subjektiven Anforderungen, habe ich vielfach Hochderselben 25

gütige Nachsicht bitten Besonders möchte ich Ir ihre Verzeihung
erbitten für die Dunkelheit vieler allzulanger Säze, für viele Unrich-
tigkeiten un aul der Correktion gefolgte Entstellungen der Schrift
un den Mangel hie un da ach nöthiger C'itationen Diesen Män-
geln durch wiederholte eigene Durchsicht der Handschrift und der
Abschrift abzuhelfen, erlaubte MI1r die eıt nicht mehr, WE ich die
Arbeit eingeben wollte. Ausarbeitung un Abschrift folgten großen
Theils, Aaus Zudrang der Zeıt, unmittelbar auf einander. In vertrauen-
der Hoffnung auf diese Ihre gütige Nachsicht unterstelle ich übrigens
meılne Arbeit bescheiden dem Urtheile der Hochwürdigen Herrn
Preisrichter. ögen Dieselben gütigst och VO  ; folgender Ue-
bersicht der Arbeit Einsicht nehmen.

Sie zerfällt 1n Theile Der 1te stellt die äaußere Lebensgeschichte
un das kirchliche Wirken des Bischofs dar. Er zerfällt aufßer der kıin-
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Jleitung, 1n Abschnitte, der 1te die Geschichte der Jugend des
Nikolaus (Cusanus bis seinem Auftritt 1im Kirchenrathe Basel
beschreibt; der 2te se1lne Thätigkeit 1n diesem Kirchenrathe; der 3te
seine gesandtschaftliche Thätigkeit; der 4te endlich sSe1n pastorales und
bischöfliches en

Hierauf (O1 124 der 2te eil, welcher außer der Einleitung und dem
Vorworte ZUrTr Philosophie des Cardinals 1n Paragraphen abgetheilt ist,
und die innere Lebensgeschichte des Bischofs, sSe1n literarisches Wir-
ken beschreibt un: War folgender UOrdnung:

DiIie Philosophie des 1KOlaus Cusanus.
Seine spekulative Theologie des Christentums.

Erläuterungsmittel desselben seiner Philosophie. Versuch einer
Beurtheilung derselben.

Von dem Denkgeiste des Nikolaus Cusanus und VO  3 seliner ( 6
lehrsamkeit.

Das Schriftentum desselben.

Ergebnisse alles Bisherigen für die Beurtheilung des Bischofs.
Schlu{fs

Was die benüzten Quellen betrifft; ist Har[t]zheims Biographie
des Bischofs, un Sinnmachers sic!] eıtrage Z Geschichte der a1E
schöflichen Kirche Säben un Brixen 1n Iyrol bekannt. Die Werke des
Bischofs habe 1C 1ın der Basler Ausgabe VO Jahre 1565 gelesen, un:!
einzelstehende Angaben VO  3 Seitenzahlen bedeuten die Folioseiten
Jjener Ausgabe. Auferdem benuzte 1C den 8ten Band der Martene  Duü-
rand’schen Veterum Scriptorum et Monumentorum; collectio amplis-
sS1ima und ZWAaTr zunächst die praefatio. DIie Abkürzung für die{s Werk
ist oll ampl.

Die Historia Conciliorum Basileensis, lorentini eic.; auctore Au-
gustino Patrıc1i1o, welche 1n Nummern mıt römischen Zahlen abge-

30 theilt ist, un durch Patric mıt beistehender ahl cıtırt wird.

19) Har[t|zheims: C ASP. HARTZHEIM, 1ta Nıcolaır de Cusa (Irevirıs 1730; unveränderter
Nachdruck Frankfurt 20) Sinnmachers: FR. SINNACHER, Beyträge ATr Geschichte
der bischöflichen Kirche en Un Briıxen IN Iyrol, 6/ 753 (Brixen 1828—-1829) 7I
(Brixen 22) Basler Ausgabe: Nıcolaır de Cusa Opera, ed Henricus Petri (Basileae

24-25 Marten=Durand’/’schen: MARTENE, DURAND, Veterum scriıptorum
MmMOoNUMentorum hıistoricum, dogmaticorum, moralıum amplissma collecti0, Vol I/ L 111
(Paris 1724-1733). 29) Patricio: AÄUGUSTINUS PATRICIUS, Summa Concılıorum Basılıensis,
Florentini, LateranensI1s, Lausanensts F In: Mansı, Sacrorum Conciliorum 1LLO0 Va et
plissima collectio, supplementum ad tomum 31 (Florenz 1759; reprint Parıs
A
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Den Band der Annales Ecclesiastıicı; des ()doricus Raynal-
us, wohin durch Kayn mıt den beistehenden Zahlen berutfen wird.

IDie christliche Kirchengeschichte Mathıias Schröckhs; ECIBZ: AS-

gabe 1800; allzeit die 1te ahl den Band un die auf den beiste-
henden Strich folgende die Seitenzahl bedeutet

{ )as Werk Geschichte der päbstlichen ıntien Deutschland,
2ten Band, Frankfurt und Leipzig 1788 Es wird cıtırt durch Gesch
pbstl. Nunt Die übrigen benüzten Werke sind schon für sich Vel-

ständlich cıtırt

1—2) Raynaldus: OpD. KINALDI, Annales Ecclesiastict: NNO qUO desinıt 'ard. Caes. Baronius
USGUE ad DXXXIV (Köln Schröckhs: JOoH. SCHRÖCKH,

Christliche Kirchengeschichte Leipzig 1772-1803) Deutschland: FR. VO MOSER,
Geschichte der päpstlichen Nuntiıen In Deutschland, (Frankfurt-Leipzig
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{1 1} DA  N
DES LEBENS UN  G3 DES UN  ®

LITERARISCHEN WIRKENS
DES CQCARDINALS UN  ® VO  Z BRIAEN,

CUSANUS

EINLEITUNG

ALLGEMEINE ANSICHT DER EIT DES
CUSANUS

Der Gegenstand unlseTrer Aufgabe versezt 1n eiIne der merkwürdigsten
Zeıten der Kirchen=Geschichte. Dieselbe hat ihre Eigenthümlichkeit
der mıiıt steigender Macht un! Standhaftigkeit hervortretenden Aufas-
SUungs, Stellung und Bekämpfung der allzu grofisen Selbstentäußerung
der Kirche, und 1mM Anbruch des hellern Lichtes einer wissenschaffli-
chern Bildung, wWwWI1e eliner Regheit und Kräftigkeit des Gemüthes,
welche jede eUue Klarheit des Geistes begleitet. Der Vorwurf all
großer Selbstentäufßerung traf die Kirche jener eıt sowohl, weil S1€e
längst die Schranken ihres Gerichtes sehr 1Ns Gebiet der weltlichen
Obrigkeit hinein erweiıtert, auch 1n ihrem eigenen Kreise die Kirchen-
gewalt örtlich und personell sehr verrückt, und die rechte Stufen-
mäfsigkeit ihrer Vertheilung allzusehr verlezt, und azu eın ungebühr-
liches Ma{(s Ansehen sich zugeeignet a  e, als weil olge
vieler fremdartiger Bedürfnisse, welche S1e 1ın sich aufgenommen
a  , durch allerlei Gelderwerbsarten unerträgliche Lasten allmählich
den Gläubigen VO  - ihr aufgewälzt worden.

25 Dazu kommt eın rad und eine Ausbreitung VO Unsittlichkeit
1m Clerus, welche den allgemeinen Ruf ach eiıner Reformation der
Kirche NiIC länger niederzuhalten vermochte. Die gerichtliche Selbst-
entäußerung der Kirche hatte früher schon die Aufmerksamkeit der
weltlichen Regierung erregt, un s61e ZUrTFr Upposition bestimmt. Wie
solche Selbstentäußerung 1 Oberhaupt der Kirche koncentrirte-
sten un! sichtbarsten WAar, ohne da{fs der den Geist der eıt
berücksichtigen wollte, hatte sS1e schon unter Bonitaz I11 [1294-1303]
durch König Philipp den Schönen VO Frankreich [1285-1314] einen
furchtbaren Sto{s erhalten. Seitdem konnte das Bewulstseyn ihrer Un-
gebührlichkeit nicht mehr untergehen, und der Widerwille dagegen
wartete LUr auf die schiklichste Gelegenheit auszubrechen. Ebenso

10
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verhielt sich, sächlich und örtliıch, mıit jenem ungebührlichen Ma({fs
nsehen, welches die Kirche fälschlich aus ihrem aufs wWiıge un:

Unendliche gerichteten Berufe un der göttlichen desselben
abgeleitet Was dann och die Unsittlichkeit des Clerus betrifft,
deren rad un Ausbreitung damals durch eine Fülle historischer
Zeugnisse bestätigt ist; die Menschheit alle Moralıtät verloren
haben mussen, WE S1€e daran eın Aergernikß, un ZW ar zunehmend
muiıt dem Ma{fse selbst jener Unsittlichkeit, würdeehaben
Das Aergernifs aber mufßfste die Sehnsucht un den Willen für eine

10ebung dieses abscheulichen Zustandes und für die ung e1ınes
bessern erwecken.

{1.3} Diesen negatıven Ursachen des Charakters, welchen WITF der
vorliegenden eıt beigemessen aben, ]eng die gleiche positive
Wirksamkeit der Wissenschaften YAUER eıte, welche, seitdem die Uni-
versıtaäten aufgekommenJ einer sichern Zuflucht un:! 11aus-

gesezter Pflege sich erfreuten. /Z41 einem großen Aufschwunge dersel-
ben namentlich eım Herannahen des Jahrhunderts, hatten ach
allen Seiten vorzüglich TelL grofße Italiener, ante [1265—-1321],
Petrarka [1304-1374] un: Bocacc10 [1313-1375] beigetragen, un:! eiıne
enge Begriffe Vomn allen Orten Freiheit un feinen ebensge-
Nnu Umlauf gesezt/ DerDenkgeist war allwärts erwacht, un! VOTI

ihm onnte theils jene Zerstreuung, theils jene alsche Aenglichkeit
S1iC!]| nicht länger bestehen, welche VO  ES einer strengen Sichtung des
gegenwärtigen Zustandes ach allen selinen Seiten, somıt auch er
Verhältnisse des kirchlichen Lebens abhalten mOögen. Eıine An-
zahl ursprünglicher und kräftiger Geister wandten, WI1e€e S1e auch SONS

ausgezeichnetJ iıhr Denken vorzüglich dem Zustande der KIr-
che Z un:! ob 61€e ihr kühner Muth auch bisweilen ber das Ma{s
hinaus führten; die kirchengeschichtlichen und kirchenrechtlichen
Wahrheiten, welche S1€e Jage förderten, vollendeten die Unzufrie-
denheit mıt dem damaligen 7Zustande der Kirche ZUHEE lauten allge-
meılnen ufe ach eiıner Reformation der Kirche. nter diesen Män-
eIn glänzten Nikolaus VO  D Clemangıs |Nikolaus VO  . CIe  nge

orte Müllers

34) Müllers: Schmutt g1ibt nıicht d auf welches Werk VO!  ' Johannes Müller sich hier
bezieht. Schmutt hat se1ine Anmerkung mit Bleistift wohl nachträglich beigefügt. Möglich
ware, da{fs Schmüutt hier folgendes Werk VO:  an üller 1m Hinterkopf MÜLLER, Vıer
und ZWwWaNnZIZ Bücher allgemeiner Geschichte besonders der Europätschen Menschheit. Bd. IL,

Buch, Kap (Tübingen 365—367/ (Sämtliche Werke, Theıil)

11
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1360-1437], Gerson |Johannes Gerson e  ] un:! DPetrus Ailly
| Peter VO  > Ailly 1351-1420]. Auf diese Weise allmählich ach
langer vereinzelter Bewegung, 1er mächtige Momente 1n eın alleinı-
CS furchtbares Bündniıits wider die Selbstentäußerung der Kirche
Sarmnımen Das Selbstgefühl der weltlichen Macht, der Muth
und die arne1ı der Wissenschaft, der schreckliche TNS der LLUT

Jange geargerten römmigkeit un:! eın zermalmender TOZ kaltblüti-
CI Furchtlosigkeit un:! Verachtung. Ihnen ONNnTte nicht länger wider-
standen werden. Die Vorsteher der Kirche, welche die Schmach un
das Elend, ihr Aaus den genannten Ursachen erwachsen WAar, och
sehr lange durch eın päbstliches Schisma hatte vermehrt sehen MUS-
SCIL, mulfßfsten sich den allwärtigen Stimmen ach elner Kirchenrefor-
matıon fügen.

S0 folgten denn urz auf einander die Reformationsconcilien VO
15a 1mM re 1409, un:! VO Constanz 1mM Jahre 1414-18 Auf dem
ersten wurde aber nicht einmal das päbstliche Schisma getilgt, wel-
ches bestand, und auf dem zweıten hatte das durch schlimme rfah-
rungen sich selbst gekommene Bewulßtseyn der Kirche ZW ar seine
Vollendung Uurc den endlichen Ausdruck erhalten, aber gleichwohl
1n vieler Hinsicht, namentlich 1n Absicht auf die ausschreitende Cop-
alt un:! das Uebermafs der Einkünfte des apostolischen Stuhles,
wWwW1e Absiıicht auf die Sitten der Geistlichkeit jel wünschen
un reformiren och übrig gelassen, dafs, WI1e das leztgenannte
Concil selbst auch angeordnet a  e; eın allgemeines Concil un-

umgänglich WAal, und nıicht weniger durch lauten Ruf der christlichen
Völker gefordert wurde. Es kam auch wirklich un! ‚WäarT
1n Basel 1mM re 1431 Dieses Concilium führt den Mann, dessen LO
bensschilderung WIT geben haben, erst eigentlich rec 1n die C4
schichte e1n, und ist jezt LLUT nöthig, da{fs die rühere Geschichte

3() desselben, weiıt die Nachrichten erlauben, vorangeschikt werde.
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{1 GESCHICHTE DES CUSANUS

LEBENSGESCHICHIE DESSELBEN

GESCHICHTE SEINERNBIS SEINEM AUFIRITLLI
IRCHENRATL

Nikolaus Cusanus, VO SE1INEIIMNN Geburtsorte, wurde
Jahre 1401 Cues geboren Dieses ziemlich bedeutende ort liegt
linken fer der OSse Stunden unterhalb Irıer, 1/4 Stunde oberhalb
Bernkastell Der ater des Nikolaus ( usanus hie{fs Johann Chrypffs,
der ach CZIgCI Sprache wohl Krebs, und WarTr stark bemiuttelter
Bürger VO  A Cues, SEe1InNneTI Lebensart e11 Schiffer un Wınzer Seinen
wohlhabenden Vermögensstand beweisen, wiıder die Vermuthung
und geradezu hingestellte Behauptung Har[t]zheims un:! Sinnachers,
das och bestehende Geburtshaus des Nikolaus Cusanus, welches
och dessen Wappen un C111 Veberschrift auf un die
schönen Patrimonialgüter welche das Nikolaushospital och VO  } S@1- 15

111e Stifter Nikolaus Cusanus, besizt DIie utter uUuNsSeTs Nikolaus
(’usanus hie{fs Catharina KÖömers [sic!] un! starb 14927 Sein ater lebte
och re 1449 Ge[sch|wister hatte Nikolaus ('usanus
Bruder welcher auch Geistlicher wurde, und Schwestern Dann HA
det INa  - och effen desselben, Namens Johan VO  aD} Bredell

Tüb Sch 2tes eft e1lte 386

17) Römers müfßfßte heifsen Koemer 2 Tub Sch Es handelt sich den Artikel
VO]  } MARTINI Berichtigungen und Z usäatze den Lebensbeschreibungen des Cardınals (
'r IhQ (1831) 386—390
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welcher Canoniker un Lehrer 1m Florinsstifte Coblenz wWar Zu
diesen Nachrichten omm hinsichtlich der Verhä  1S5Se des 1KOLlaus

( usanus 1n seinem elterlichen Hause LLUT och die 1n Cues erhaltene
Tradition, da{s sich 1n Folge unangenehmer Familienverhältnisse
dem elterlichen Hause entzogen habe eın ater cheint eın reicher
Mann SCWESCH SCYI Schläge VO  — ihm sollen den jJungen Nikolaus
Cusanus bewogen haben, das elterliche Haus verlassen, und 1n die
Dienste des Girafen VO Manderscheid treten nter olchen A11S-
lichen Verhältnissen, wobei INa  r wohl och annehmen muds, da{s
Nikolaus Cusanus, WI1e€e immer möglich, allerlei, der geistigen Ent-
wicklung eben N1ıC gunstiger Arbeit angehalten wurde, War der
Reichthum seliner Anlagen, des Geistes un Gemüthes, welche, viel-
eicht auch unterstuzt VO zaärtlicher orge der Gottesfurcht der Mut-
ter, den Innn un Muth des Knaben emporhielten, womıt durch

15 Verlassen des elterlichen Hauses die erste That entschlossenen iıllens
vollbrachte. Und gerade dieses wurde der Wendepunkt SEeINES Lebens.
br INdS damals aum ber 1012 Jahre alt SCWESCH SCYH, un hatte
ennn SE1INES Alters vielleicht solche Dienste übernehmen,
welche ihn 1n häufigern Verkehr mıit dem Girafen un andrer g_
bildeter Personen rachten, un eine gCNAUE Beobachtung des Knaben
möglich machten. Es konnte 1417 nicht fehlen, da{fs 111a  - sSeINe Anlagen
bald entdeckte, (1 dieser unst der Umstände verdankte
SEINE Bestimmung studieren, W OZU der entfernteste Wink der
Ke1iz schon SeINe eigung hervorrufen und TART Klarheit bringen onnte

23 Einer Unterstüzung des Grafen On Manderscheid und ohl über-
haupt, welılt und ange er dieselbe LLUTLT bedürfte, erfreute sich

uch ist och eın Nepote des ( usanus anzuführen, Simon VO We-
len, welcher unter dem Episkopate des (’usanus als dessen Al
me1lister | Wort unleserlich], auch eine eitlang als Generalvikar, end-

3() ich als Gesandter des Bischofs Wienerisch=Neustadt 1, J 1464
vorkommt. (v 117 6, 507s ib 527°) Merkwürdig ist och die
Nachricht andern VO Geb rte benannten 1KOlals Cusanıs:
der eine 1574 ZeD., 1636 ZEST., der andre sehr verehrt; alle also
15 16 Jahrh Kästner esCcC athem 1 4851

34) Kästner: KÄSTNER, Geschichte der Mathematik se1it der Wiederherstellung der Wıssen-
schaften his das Ende des Jahrhunderts, (Göttingen
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sicher; denn worauf möchte sich SONS seline spätere Dankbarkeit be-
zıehen, welche diesem gräflichen Hause dadurch ausdrückte, da{fs

demselben das ec gab, eınen Adligen Z.UTC Aufnahme 1n das VO  an

C' 1sanus gestiftete Nikolaispital vorzustellen, welchen dann der Rek-
t[OTr desselben aufzunehmen {1.7} gehalten war? (Har]t]zheim [7-)
en Anfang seiner Studien machte Nikolaus Cusanus 1ın einem er
VO  - Jahren, und ZW al 1ın den Niederlanden Deventer, 11a1l

weni1gstens 1im re 1451 schon eine Nıversıta findet, die also wohl
schon Jener Anfangszeıit der Studien des Nikolaus ('usanus g_
nannten (Irt bestanden hat (Har[t]zheim 16:) [iese Universitat e_

freute sich elıner rühmlichen Frequenz damals aus Ursache der TOM-
migkeit un Lehrtüchtigkeit der Canoniker VO  aD der Regel des heiligen
ugustın, welche die Hochschule besorgten. Diese Umstände, Be-
suchtheit der Schule un Wohlbestelltheit derselben VO  z e1te der
Lehrer sind bedeutendere Umstände, Je reichlicher, empfäng-
licher un reizfähiger eın Talent ist, w1e denn Nikolaus Cusanus
hatte eren WITFr auch, ZW ar LLUT 1mM Allgemeinen, aber
der wirklichen spatern Bewährung, glaubwürdig bemerkt, da{s die
ausgezeichnesten Fortschritte gemacht habe Nur eiıner schönen un
klaren Latınıtat hat sich N1ı€e bemächtigen können, welcher Mangel
ihm übrigens ohl bewullst Wa  — Von Deventer aus besuchte meh-
LeTe Universitäten“, welche jedoch nıcht namentlich angegeben WEEI-

en, aber muıt gleich ausgezeichneten wissenschaftlichen Gewinn VO  5

ihm verlassen wurden. Vollendet hat se1ne Studien 112 I iese
Nıversıta eiferte damals der berühmten Bolognesischen mıiıt sehr VIe-
lem Glücke ach Ihr uhm un Wohlstand wuchs besonders se1it dem
TE 1406, S1e untier die Botmadkßsigkeit der Venetianer kam, welche
ıhr eiıne besondere Sorgfalt w1ıdmeten, und iıhr Emporblühen durch
schäzenswerthe Privilegien beförderten.” Was insbesondere bemerkt
werden muds, War der blühende Zustand der Rechtsgelehrsamkeit 1n
adua, da{fs eın Schriftsteller, welcher S1€e überhaupt schon eın cla-

Diese Nachricht VO Har[t]zh. annn ungeachtet des scheinba-
Ien Widerspruchs 1ın der genannten Tub OS angeNOMMEN WEel-

den
Schröckh 30,

Deventer: Der Schulbesuch des USanus Deventer hat jedoch stark legendären ( ‘ha-
rakter un äflst sich historisch nıicht belegen. Vgl dazu MEUTHEN, ('USANUS In Deventer,
1n Pıaia (He); Concordia 1SCOTS. Studi Niccol6 Cusano ‘umanesimMO CUTOPDEO.
Offerti G10vannı Santinello (Padova 2054 33) ITüb Gemeint ist:

MARTINI, Berichtigungen und Zusatze ZU den Lebensbeschreibungen des Cardınals CUusSanus,
1n IhQ (1831) 386—390, hier 387
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r1sSsımum omn1umM disciplinarum artıumque empori1um nennt, S1e
och besonders als eiıne Jurıs legumque COTOMa rühmt et Sacrae The-
mi1idis Justititiaeque |sic! domus. (Har[t]zheim 27 Nikolaus € HSa-
LLUS scheint sich nämlich anfangs den Advokatenstand ZU Berufe
gewählt en Denn 1119a  . findet, da{fs 1n olge eiINes Maınz
durch eıne Formalitätsvernachläfßfßigung für Jemanden verlorenen Pro-
CESSES 1n den geistlichen an trat.®© er ©)  ag vornehmlich dem
Studium des Rechtes, WOor1ın auch 1n einem er VO  - aum Jah:
TE  a als Doctor Padua promoviırte. Im UVebrigen findet I1a  5 hinsicht-
ich des Ganges, der Weise un:! der Gegenstände der Studien des
Nikolaus Cusanus keine ausführlicheren un: gCHNAUCIEC$N Nachrichten.
Er verlegte sıch, heißt bei Har/|t|zheim (p 26.), auf die freien Küuün-
ste DIie Sprachen, die etorik, Dialektick |sic! und worın sich
sehr ausgezeichnet hat die Mathematik haben ihn 1n den ersten Zeıten
sSeINES Studienlebens gewilß hauptsächlich beschäftigt. Von den Spra-
chen studierte die lateinische, griechische und hebräische, und be-
mächtigte sich ihres gelehrten Gebrauchs Zugleich nährte die die-
SsSEe Behufe VOILSCHOINIHENI Lesung der klas[s]ischen Schriftsteller
dieser prachen seinen eist, un: 11Nan hat bei seinem Durste ach
Kenntnissen, den bewies, und welchem eın vortreffliches (e-
dächtni{s Statten KAanı; WI1e ihm eın geordneter Fleifß Z.UT Seite
g1eng (Har[t]zheim 27), dieser Beschäftigung eiınen vorzüglichen
Antheil der Entwi[c]klung e1ınes freisinnigen Denkens und eINes
kühnen uthes für das rkannte Rechte un Wahre, WI1e eliner Vel-

träglichen Gesinnung remdes Meınen bel Nikolaus C usanus
zuzuschreiben. Endlich darf INaLL, bei dürftigen Nachrichten
sSe1n Bild VO Akademischen en des Nikolaus (usanus und der
dabei für seine wissenschaftliche Ausbildung günstigen Umestände
ein1ger Massen |sic! weni1gstens erganzen, gewiß erwarten, dafs,
w1e das Hervorleuchten seiner Talente und seliner übrigen 1gen-
schaften schon VOT dem Antrıtt seiner Studien überhaupt die Au
merksamkeit der gebildeten Umgebung auf ihn Zg und 1n olge da-
VO sSeINeEe Bestimmung ZU Studilelren herbeiführte; gewiß auch

In elner ote 1n Ersch-Gru Lex1icon unter dem Art ( usanus

34) USanus: Gemeint ist: WYTTENBACH, Art Cusanus, 1n: Allgemeine Encyclopädie der
Wissenschaften un Künste, hrsg. V. Ersch Gruber Leipzig 382—-384

16
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dieselben Ursachen auf seiner e1lte während sSe1INeEeSsS akademischen 1
ens ihm manche höchst schäzenswerthe Bekanntschaft un:! Freund-
schaft Stande Yra  en, und den Zautritt gele  en un g-
bildeten Lehrern un andern Männern eröffneten, W OTauUus denn
den höchstmöglichen Gewıinn für se1ine Bildung ziehen konnte
{I1 Bog Während für sSeINe eigentliche wissenschaftliche Bil-
dung möglichst SOrgte, un wohl erathen Wäal; versaumte auch
se1lne relig1iös sittliche Bildung N1ıC Es finden sich seinen Schriften
hie un da Andeutungen wW1e schon als Jüngling nachdenkend der
esung der heiligen Schrift, vorzüglich des Testamentes g._
pflegt habe (cf. Exl[clit. 375 E. wiewohl diese Stelle mehr
für die eıt seiner Näherung ZUuU Priestertum beweist.) Was aber
vornahm, das beschäftigte iıhn nıicht oberflächlich, sondern übte eDen-
bestimmenden |sic! FEinflufs auf ihn, un WE WIFr spater Gelegenheit
nehmen, VO dem Charakter, der Lebensordnung und Thätigkeit des
Nikolaus C usanus 1Ns besondere sprechen; wird sich uns näher
zeigen muıt welchem Denkgeiste un:! mıt welchem Einflu{fs auf se1ın
en die eiligen Schriften las Für jezt ist 1mM Abrisse seiıne F S
bensgeschichte weiliter verfolgen.

Nachdem Nikolaus ('usanus auf der Hochschule ua seine
akademische Laufbahn vollendet a  (a egte bald bei den regulir-
ten Chorherrn Tratenberg 1n Tyrol das feierliche Gelübde a In
dem genannten Kloster wurde Nikolaus ('usanus nachmals auch
Prior. (Har[t]zheim 333 Indefs konnte Nikolaus ('usanus weder
selbst sSeın Vaterland VeErgCSCH aben, och VO Verwandten und S@1- 25

1ien verehrlichen (Gsönnern vergessch worden SCYI Wohl hatten Be-
suche, die während seiner Studienzeit 1ın se1ne Heimath gemacht

Daf{fs wirklich Canoniker VO  5 der ege des eiligen Augustin
WAär, ist offenbar AdUus selinen eigenen Schriften cf Excıtt 413,

sich die ebenfalls vorfindliche Meınung, da{s CT einem eigentli-
chen Mönchsorden zugehört habe Har|t]zheim widerlegt
S1e. W1e€e auch Har[t]zheim jene Stellen dieser Widerlegung
führt

11) X{clit 375 e gequal.: H/1: fol. Z 29) Excıitt. p. 413 Sermo + a
accepistis: XVIL/1, 7/ 6—36 S anführt: Gileich dem legendären Schulbesuch
1n Deventer, mMuUu: uch das Bild VO Augustiner-Chorherr Nikolaus VO  = Kues als spatere
Ausschmückung betrachtet werden. Vgl dazu kE. MEUTHEN, (USANUS In Deventer, 171

Pıala He Concordia 1SCOTS. Studi Niccol6 ('usano ‘umanesimo CEUTOPECO. Offerti
Gilovannı Santinello (Padova 3054 ERS., ( USANUS und die Orden Aus der geist-

ıchen Welt des spaten Mittelalters (Basel-Frankfurt 11

17
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hatte, VO seinen Fortschritten 1n den Wissenschaften und seiner
Tüchtigkeit überzeugt, WOZU auch während jener Proceisführung 1n
Mainz, schon Meldung geschehen ist, Gelegenheit gegeben
haben kann Als sich demnach für den gelstlichen Stand entschie-
den hatte, mochten Gemeinden und geistliche Vorsteher, welchen
Nikolaus ('usanus bekannt WAaLl, den Wunsch egen, da{fs bel ihnen
eın kirchliches Amt führen möchte Er elbst, dessen Gemüth WITFr als
mıt steter Liebe 14n achtem sic! deutschen Sinn, WI1€e seinem deut-
schen Vaterlande überhaupt, uch 1NSs Besondere se1iner Heimath
zugethan werden kennen lernen, konnte natürlich L1LUT angenehm
und wünschenswerth finden, 1n den Gegenden seiner Heimath der
Kirche seine Ihienste wıiedmen Isic! Diesen Erwartungen ent-
spricht auch die Geschichte Zuerst wurde Nikolaus ( usanus Pfarrer

St. Wendelin©®, nachgehends Dekan ZATU hl Florian Coblenz,
15 Probst des Klosters Meinfeld, Erzdiakon Lüttig und apostolischer

Protonotar. Was diese üUurden betrifft; hat mehrere derselben
ohne Residenz vereminigt. Denn wird berichtet, da{s als Erzdiakon

Lüttig muıt Julian Cesarinl, dem päbstlichen Präsidenten des ( .Dn-
cıls ase auf eben dieses Concıl gereist sey”, während doch 1ın
der eıt se1ines Aufenthalt ase an genannten Stifte
Coblenz WAar, aut eiıner Stelle 1n seiner Schrift de COI1LC cathol.

Unsere Annahme bestätigt eiıne Urkunde in Veterum scrıptorum
collectio amplissima 1l1om 9052 3, der Cardinal VO hl
Petrus, ohannes apostolischer egat, welchem das Basler Concil die
Provısıon der Pfarre 1ın Bernkastell übertragen hatte, dem Erzbischof
VO  z Irıer anzelgt, da{fs dem Nikolaus ('’usanus jene Pfarre ZU.
dacht habe, für dessen dem Concıil geleisteten Dienste; der Erzbischof
mOge ihn LLU. dieser Pfarre gelangen lassen. Diese Urkunde be-
lehrt, da{fs Nikolaus (’usanus damals Vorsteher des OSTers Meinfeld
(Meyenfeld) Wa  H

Die Urkunde hat das atum den August. (ohne Zweifel des
Jahres 1435 denn 1m Februar War Johannes AB apostolischen Fesa-
ten Basler Concil VO Pabste bestimmt worden. (Coll ampl. 519,

Sinn, 344 Dieser Nachricht widerspricht die Tub
Har[t]zheim zugleic diesen 1n der VO ihm angeführten
Stelle den C esarını eınen ollegen des 1KOLlaus ( usanus ennt

21) de OI1C. cathol De cath ILL, 41 598, AL 39) I1uüb
Gemeint ist: MARTINI, Berichtigungen Un Zusätze zZU den Lebensbeschreibungen des Carı
als CUSANUS, 11 IhQ (1831) 3586—390, hier 387
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20.) Johannes unterschreibt sich der genannten Urkunde als aD O-
stolischer egat, und da 1im Jahr 1436 schon das Zerwürtfn! mıiıt dem
Pabst steigend OIfenDar wurde; ist wahrscheinlich für den
ten Umstand das Jahr 1435 sezen). Dasselbe bestätigen och andere
Umgstände. DE apostolische Protonotarıat aber mMag 1mM Jahr 1437 dem
Nikolaus ('usanus übertragen worden SCYH, denn als Protonotar
konnte Gesandtschaften übernehmen, un! das finden WIFr auch AA-
mals VO ıhm Um dieselbe eıt wird Nikolaus ( usSanus
Har[t]zheim Probst des Klosters Wotberg Wotobergensis MoO-

10naster11, genannt. Von selner Wirksamkeit diesen Würden findet
I1a  5 H3 keine Nachrichten. Man mulfs sich mıt dem Igemeinen
egnügen; un W as WITr spater VO selner pastoralen Thätigkeit 1mM
esondern haben, hat se1lne Beziehung auch hieher Nur die
Bemerkung ist och beizufügen, da{s VO  - der Anerkennung un
Bewährtheit zeugt, worıin schon damals stand, WEe I1la  5 ihn
einer eıt bereits, aum Jahre geistlichen Stande mochte
zugebracht aben, 1n solchem Ma{fise gee un:! belohnt hat VUebri-
gCNS Sind WIFTr jezt jenem SC se1Nes Lebens gekommen, VO  —

dasselbe ekannter, seine Thätigkeit un: sSe1INe Verhältnisse
merkwürdiger und kirchengeschichtlich wichtiger werden, un sSeiIne
Person recht eigentlich 1ın das volle Interesse der Geschichte eintrı
Denn während als Diener der Kirche 1n den Angelegenheiten der
eztern eine der Öffentlichsten un! größten Stellen übernommen hat,
sicherte iıhm sSeINe hilosophie eine unverwehrbare un ausgezeich-
ete Stelle 1ın der Entwi[c]klungs Geschichte des menschlichen (e1:
stes Als Erzdiakon VO Lüttich reiste Nikolaus Cusanus mıt dem
Cardinal Julian Cesarını 1im Jahre 1431 auf das Concıil VO  > Basel,
einer der ausgezeichnetsten un furchtbarsten egner des Pabstes
WAar, lange seine gute einung VO Jjenem Concilium beibehielt.
ber die Entwi[c]klung eines schlimmern zwieträchtigen Geistes, wel- 30

chen das Basler Concil zunehmend offener den Jag legte, erschüt-
erte erst die gute einung des Nikolaus C usanus VO demselben und
führte durch die hierauf erfolgten Zweifel FA LE endlichen Ent-
scheidung für die Sache des Pabstes 1m re 1437

Um jedoch die Thätigkeit und das Verhalten des Nikolaus (Cusanus
auf dem Concilium VO  ; Basel begreifen, mMUu die Geschichte dieses
Conciliums, weiıit S1€e ZUr Beleuchtung dient, vorausgeschikt WEel-

den



MITTEILUNGEN UN| FORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

VO  Z DER THATIGKEIT DES CUSANUS AUF DE  Z
( ONGIE
GESCHICHTE DES CONCILS VO  Z

Dreizehn Ie se1it der Synode VO  S Constanz verflossen. Mar-
tın och das Concilium Basel ausgeschrieben, un den An-
fang auf den 3 ten März 1431 fest gesezt, Z Vorsizer aber den freisin-
nıgen und herzhaften Cardinal Julian Cesarıini estimmt, muıt der A4aus-

gedehntesten Vollmacht en für die Kirchenbesserung, Tilgung
der Ketzereien, Wiedervereinigung der Griechen, Erhaltung der Kir-
chengewalt, und das gemeinsamme sic! Frommen der gANZCH Af-
stenheit nöthigen Maisnehmungen. Denn jene ZwelclIke ollten eben
der Gegenstand des Concils VO  3 Basel SC und auch. (Patrı-
C1IUS hist Conc. Bas Präfatio.) ber arın starb och VOT der Eröff-
NUun des Concils den Februar 1431 Er hinterlie{s aber eın AT He-
formation geneigtes Cardinalskollegium, welches, ehe FA Wahl el-
1ies Pabstes CHAritt, eine Wahlkapitulation aufsezte, welche der
nächste Pabst beschwören sollte die wirklich den besten AÄAuUs-
sichten auf eıne endliche Reformation der Kirche berechtigte.
Hierauf wählten die Cardinäle 3ten März 1431, den Pabst,
welcher sich ugen nannte, und obigen Vertrag der Wahlkapitu-
lation annahm un! S1€e bekannt machte. Er tammte Aaus elıner AaNSC-
sehenen Familie Venedig, un zeichnete sich frühzeitig durch üte
und Freigebigkeit |sic! au  N (Eine That welche solchem Urtheil
berechtigt, cf. Schrölc|kh 32,4.) ugen TILE bestätigte den Cardinal

25 Cesarıni 1m Vorsize eım Concil och 1mM May desselben Jahres, ohne
emselben die VO  5 artın ihm ertheilte Ausdehnung seiner Ol
machten beschränken. (Rayn. ad 11L11LUI11 1431 17:) UVebrigens
g1eNg mıiıt dem Besuche des Concils nicht ICHC VOT sich, und 1Ur die
Bemühungen der Nıversıta VO  - Parıs vorzüglich Tachten bis

12-13 Patrıcıus: ÄUGUSTINUS PATRICIUS, Summa Concılıorum Basılıensis, Florentinı, Latera-
nensI1S, Lausanensts efE:; in Mansı, Sacrorum Conciliorum LLOVA amplissıma collect0,
supplementum ad tomum 31 (Florenz 1759; reprint Paris 1815 »Appetent ermıno
qUO Basileae concilium celebrari oportebat, Martinus pontifex U: adversa valetudine
premeretur nnı alutis 1431 pontifichi VeIrO SUull Kalendas Feruarıl, Julianum Caesarınum
cardinalem Angeli legatum apostolicum, quı nomMıNe SUO, et Basiliensi SyNOodo
praesideret, praemisit; Cu plena potestate mnı1a agendi tractandı concludendi, QJUAC
ad reformationem ecclesiastici Status, ad haereses ubique extirpandas, ad reductionem
oriıentalis ecclesiae, ad conservatiıonem ecclesiasticae potestatıs, et ad omnıum
Christianorum utilitatem, tranquillitatem necessarla, et opportuna viderentur,

concilii.«
de omnibus cognoscendi, statuendi, concernendi C111 consiliomsacrı

20
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der Lebendigkeit, welche der Gang des Concils 1m Allgemeınen hatte
Der förmlichen 11.5} Eröffnung des Concils Juli WO
Julian Cesarını selbst nıicht einmal bel, sondern Stellvertreter g-
schikt Er traf jedoch auch eigener Person eın 1m September, worauf

eifrig Einladungen ach en Seiten ergehen liefs, da{s die Kır-
chen Prälaten un andere Betreffende erscheinen möchten, wobei
selbst Strafdrohungen gebrauchte. Gleichwohl nahm die ahl der Vä-
ter 6555 langsam Julians Berichterstattung unter Anderm auch 1er-
über, WI1e Nachrichten, da{fs olge des Kriıeges zwischen Burgund
un QOestreich der Weg ZU Concıil unsicher, und da{s auch die böh-
mische aresıe etwas ın der Umgegend Basels und 1n diese Stadt
selbst eingedrungen SCY, bestimmten den Pabst se1ne Gesinnung g-
gCcmh 1eSs5 Concıil ändern, und schon November erlie{s C1; aus

den genannten Gründen, WI1e Adus vorgestellter Ursache leichterer
Wiedervereinigung der griechischen mıt der lateinischen rche, WOT-

auf der griechische Kaıser rang, Julian den Befehl, die Synode
Basel aufzuheben, und eine andere ach 1/2 Jahr Bologna anızu-

kündigen. ampl. preef. 1—4.) Julian für seine Person gehorchte
dem päbstlichen Befehl un begab sich des Vorsiızes. (ib und
Kayn ad annum 1431 280) Jedoch die übrigen ater ühlten sich
1Ur emport ber diese »Willkür« der Isic! Pabstes un:! beschlossen,
beisammen bleiben, Wer ohne ihre Zustimmung das Concil
auflösen, der selinen Ort verändern wollen, 1ef Gefahr, mifßhandelt

werden. Hauptanstifter solcher ntrustung soll der Bischof LDomıi-
nıkus Capranika (ef SchröflcIkh 3222 Kayn 103 ib 102
6 HCWESCH SCYH, adaus dem selbstsüchtigen Gr  de, da{fs VO Pabste
RicC Z Cardinal erhoben worden War, WOZU doch Hoffnung
gehabt hatte nter solchen Umständen, un:! weil jezt die ahl ein-
treffender Kirchen Vorsteher täglich zunahm (V KRayn 1431 23)
schien C WI1e allzeit, doch besser, da{fs der Ruhigere un Beson-

SiC!| bleibe, un durch se1ine Kraft w1e immer möglich den
bösen e1s Z.UTLT UOrdnung beschwöre, un:! die bei einmal bestellter
Gesinnung och möglichen EFrüchte erziele. Sofort ergriff Julian
wieder den VorsIiz, und w1e ach einmal gefalstem Entschlu(fs beson-
enle Entscheidung zıiemt, verdeutlichte sich die Gründe, welche
der Widerstand der ater vernünftiger Weise allerdings für sich

Sezte dieselben einem Vorstellungsschreiben den Pabst Aa4aus-

einander, auf dessen Charakter sich ZUTC Vollendung seiner Gründe
beruft. Durch solche auf vernünftigen Gründen gestuzte Entschieden-
heit versicherte sich Cesarinı der Gesinnung der ater un egte eıinen
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Grund VO dem Adus allein ihrer Aufmerksamkeit eiıne bessere und
erwünschtere Kıchtung schien gegeben werden können. War
Cesarinis Schreiben, wWwWI1e Raynald (ad AL 1431 22°) vorlegt,
gefaßst, da{s den 1n mancher Beziehung unsanft berühren
muf{fste Der Cardinal führt die Gründe der ater E Theil LLUTr
und ä{st denselben also die ar der Derbheit un des Zornes, un
1n olge davon konnten diese Gründe eine Veberzeugung eım Pab-
ste bewirken un ihn den Vätern genelgt machen. Dann chonte Ju
lıan selbst auch die rauhen Worte nicht (SchrölcIkh Was denn
hiedurch begreiflich ist, rug sich auch Der wollte und
suchte fortwährend das Concil aufzulösen, während CS sSe1INe Feler
fortsezte, und kam zwıschen dem Concıil und dem Pabste keine
Verständigung un Ausgleichung Stande bis ZUrT Sizung des
Concils Februar 1434, ampl. 1ın preef.) die den
endlichen Frieden zwischen Concil und aussprechende Bulle
Eugens bekannt gemacht wurde. Diese SIzung Mac daher einen
Hauptabschnitt 1ın der Geschichte des Concils VO  - asel, und WIT Vel-
suchen daher PADE Behufe leichterer Vebersicht un Beurtheilung des
gegenseıtigen Benehmen des C’onils und des Pabstes un! die Gründe
beider für die Behauptung des VO ihnen behaupteten Standes,
SdIiI1llIen tellen

Pabst ugen onnte 1m Allgemeinen natürlich 1U die bereits
bezeichneten Gründe ZAUE Veränderung seiner Gesinnung für das COn
cıl 1n ase haben, jeden Falls eiıne andern vorstellen Die ahl der
anwesenden Pralaten |sic!] WAar äußerst gering, un S1e ahm
ebenso langsam (Gerade das mulfste aber eine räftige und erfolg-
reiche Thätigkeit des Concils FEAr aufhalten. Der rieg zwischen Bur-
gund un OQestreich mochte 1n seliner Vorstellung die Sicherheit des
eges allerdings sehr gefährden; aber die VO  z den Vätern gleich An-
fangs geze1igte Milde die Hussiten un die Bereitwilligkeit, S1e

hören un: auf dem Wege gegenseıtiger freier Besprechung ihre
Anstände verabschieden; Schrölc|Ikh 32 War ganz
seine UVeberzeugung (ib 24.) Denn verdammt WAar einmal die hus-
sitische Ketzerei schon auf dem Concil Constanz un S1iena, die
Ausschweifungen der Hussıten hatten die emuther emport und ihr
Kriegsglück theils den Hafs S1€e gesteigert, theils Furcht VOT ih-
e  3 erZeugtT, und Cesarinis Gesandtschaft War S1e vergeblich
SCWESECN. Wıe denn sofort ihr UVebermuth wuchs und blieb, konnte
der Pabst sich eiıne milde Gesinnung S1e abgewinnen, un
WAar die Möglichkeit 1n ihm vorhanden, da{fs 1m besten Bewulßstseyn
Z
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einen VO  z der böhmischen Angelegenheit entlehnten und standhaft
fortvertheitigten SiC!| Grund, das Concil 1n ase estehnen lassen,
eher aus einem bösen illen, den defiswegen nıcht beachten dürfe,
ableiten onnte, als aus elner vielleicht richtigen Ansicht der Dinge.
Sich aber durch se1ine eben vorgelegte eigene Ueberzeugung VO  > den
Hussıten bestimmen lassen und eztere der Bestätigung der
Absagung des Basler Concils nicht berücksichtigen, azu fand
sich nıicht mehr veranla(fst durch Nachrichten, da{fs sich böhmische Ket-
zerel 1ın der Umgegend VO  - Basel un dieser Stadt selbst eingeschli-
chen habe Dieselbe INg übrigens, weil 6S1€e ın Julians Vorstellungs-
schreiben eine unwahre einung des Pabstes genannt wird, freilich
LLUT etw. 1n einem Hasse sittenlose Geistliche bestanden haben,
der vielleicht bisweilen schlimme Auftritte hervorbrachte. Je nachdem
übrigens der Hinterbringer jener Nachrichten eım Pabste, dem
Julians schriftliche Vorstellungen eiINe Aufhebung des Concils
reinzuhändigen hatte, 6S1€e darstellte, konnte kugens Mitfstrauen
leicht CITCSCI, da{s solchen Nachrichten selinen Glauben nıicht
mehr leicht enNtZOg. Vielmehr W1e bei den en vorzüglich
ihre Verachtung der kirchlichen Obergewalt, zumal des Pabstes 1M-
Iler sich vorstellte; konnte die Bemerkung der kräftigen un der-
ben Art des Widerstandes der Basler ater eine Aufhebung des
Concils asel, WE S1e 1n seinen Gedanken mıt dem Vorigen
sammentraf, leicht die Furcht recher Antastung des päbstlichen AN=
sehens bei Eugen1us erwecken. nter olchen Verhältnissen erhielt die
Vorstellung, dafs, WE das Concıil 1n eiıner italienischen al Bo-
logna, welche die Griechen bereits aAaNgECENOMUNEN hatten (Kayn. 1431

90.) gehalten würde, die Wiedervereinigung lezterer muıiıt der la-
teinischen Kirche, sicherer und eichter betrieben werden önnte,
mıt 1ın der That auch se1ine Richtigkeit a  e; eın vorzügliches
Gewicht, un S1e vollendete seinen Entschlufs, das Concil 1n Basel
aufzulösen. Dabei die Cardinäle Rathe SCZUBCM un ihre
Zustimmung erhalten, und oNnnte also zuversichtlicher SEINES nNnI€
einseltig estimmten illens bleiben. Endlich wollte der Pabst das
Concilium Nıc schlechthin aufheben, sondern einem andern
Ort halten, welches sich der Kirchenverbesserung nıicht schaden 35

konnte eiInNne weıtere Vertheidigungen und Gründe erhnıielten ihre ( 28°
staltung durch das etragen und die ntgegnungen der ater Ba-
sel Bei ihnen, welche allerdings auch ihre Gründe, un ZW ar der
That, WI1e WITFr sehen werden, die überwiegenderen für das Beharren
des Concils 1ın Basel hatten, kam darauf d welche Art sS1e 1n ihrem
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sich wohl begreiflichen Widerstande und Widerspruch das
ornaben des Pabstes, das Concilium 1n Basel aufzuheben, un einen
andern Ort dafür bestimmen, annehmen würden. Diese Art aber
War gerade durchaus nıicht für den Frieden passend (friedfertig). S1e

eiln mal 1mM Widerspruche as, auf dem recht-
mäfßigsten Wege und daher 1n fern UunNnantastibar auf den apostoli-
schen Stuhl erhobene aup der Kirche begriffen. Nter solchen Um-
ständen dürfte der kirchlichen Weisheit nicht ANSCIHMESSCH SCWECSCH
SCYH, da{fs S1€e sich Z WaTlT mıt Beruf, aber mıit pochendem Iroze auf
ihre synodalische Gewalt reformatorische Beschlüsse festsezten, wel-
che den betrafen, mıiıt dem S1e sich och nıicht vereinigt hatten. In
ihrer zweıten i1zung sprachen GS1€e dem Concilium 1m Glauben, ıIn He-
bung eines Schismas un:! der Kirchenverbesserung das höhere An
sehen £, dem Pabste gegenüber, SOWI1E Unauflösbarkeit urc den
eztern 1n der 3ten 1Zung. In diesen Bestimmungen wıiederholten S1e
LLUT eınen Beschlufs der Synode VO  aD} Constanz un: entwilc|kelten eine
olge daraus. Die Keglerungen baten S1€e Schuz päbstliche
Auflösung. Als die Prälaten Frankreichs sich auf einer Nationalsynode

Bourges für die Fortsezung und den Besuch des Concils 1ın ase
entschieden, brachen die ater VO  } ase In eınen Jubel dUuS, als han-
delte sich eınen Parteisieg, un erachteten für UunnNuZ, da{fs
jene eine Gesandtschaft den Pabst schikten ampl. preef
oben.) Schon damals 1mMm Februar 1432 hielten die ater VO  5 Bourges
für nöthig, Jjene VO Basel ermahnen, da{s S1€e sich bescheiden be-
nehmen möchten den abst, der das aup der Kıirche SCY
(Patric hist., Die Ermahnenden wollten, da{fs dem Hr
ber eın etragen beobachtet wurde, wodurch diesem, fern 11Nan
ihm keinen Wiıllen ZzZutrauen mochte, allen eın un Vorwand
benommen würde, dem Basler Concil SCYH (Coll ampl.

9.) Wiıe aber die Basler siıch ber die Beschlüsse VO  . Bourges
geziemend reuten und ihnen sofort einen nicht billigenden E1in-
fluß auf Wiıllen un:! Gesinnung gl  eten, jeder e1trı
ihnen, welcher VO Bedeutung WAar, eiıne schlimme Wirkung der Art
auf sS1e 1e{fs War der Fall auch namentlich mıiıt dem E1rı des

26) Patric.: AÄUGUSTINUS PATRICIUS, Summa Concıliorum Basılıensis, Florentint, Lateranensis,
Lausanenstis A 17 Mansı, Sacrorum Conciliorum LLOVaAa amplissima collectio, SUuD-
plementum ad 'omMuUumM 31 (Florenz 1759; reprint Parıs 08 »Delegatus est C
lesiae Gallicanae legatus ad pontificem archiepiscopus Lugdunensis; quı haec Immnı1a patrı-
bus quı Basileae erant iteris nunclaviıt, COSQUE xhortatus est, ut CT pontifice, quı

ecclesiae essert, modeste agerent.«
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Kalsers Siegmund sic!], welcher offen und standhaft auf der Seite des
Concils War, übrigens durch die Unterhaltung eıner Correspondenz
mıt demselben, durch Ermahnungen CS, standhaft SCYTIL,
und Vorstellungen, WI1e wichtig SCYV, sicherlich der Entwil[c/|klung
des UVebermuths förderlich Wa  —x Es blieb auch nıcht unbemerkt VO  3

ugen, welcher dem Kaılser, auf dessen starke Vorstellungen, wotfern
dem Concil nicht nachgebe, se1ine Einmischung die gegenwärtige

Sache des Pabstes adelte, un denselben darauf aufmerksam machte,
w1e Ja selbst seine, des Pabstes, Friedensliebe anerkannt habe, durch
das Verlangen, möchte den Vermiüttler machen zwischen dem 10

Kailser, un den Venetianern. UVebrigens wollte der Kaıser durchaus
keine Herabsezung des päbstlichen Ansehens, verwahrte sich viel-
mehr STEeTSsS dagegen, un: Se1IN Tadel der Mafisnehmungen, welche die
ater den seinem NVOTrSaz beharrlichen Pabst ergriffen, wuchs

Schärfe, WI1e jene Ma{fisnehmungen immer ausschreitender wurden.
Die ater VO  - ase aber, 1ın ihrer einmal mehr gegnerischen, als p —
S1IHV selbständigen Stellung un! Richtung verwarfen die Gelegenheit
der Aussöhnung mıt dem Pabste, der schlechthin sSe1INe Aufhebungs-
bulle widerruten sollte, w1e alle dem Concilium zuwider gethanen
Akte, ohne da{fs 108828  a ihm muıt einıger Nachgiebigkeit gleicher Art ent-

kommen wollte; S61e sezten die Legaten des Pabstes zurülc|k,
ließen denselben keinen freien un! sichern Zugang, un WE den-
selben die ede gestattet wurde; widerlegte 111a1l LLUT allzeit, wWI1es
dem Pabste immer LLUTLE sSeine Fehler nach, hielt beständig die upre-
matıe der conciliar Gewalt VOTL, selbst WE die päbstlichen Gesandten 25

den Punkt der sic! päbstlichen Ansehens dl nıicht berühren be-
auftragtJ 11.3} gerade des Friedens willen; SeEe7tie dem-
selben Termıne der Verantwortung und des Widerrufs, un:! drohte für
den Unterlassungsfall mıt Suspension (in der LL un U G1-
ZUNg $ de Patric.), VO  - deren wirklicher Verfügung S1€e aum
rü[c]kgehalten wurden. (Coll ampl. 19° Solche Beschlüsse schärf-
ten die Väter durch den Befehl der Einstellung inzwischen mancher
Primatialbefugnisse, durch Nichtigerklärung VO Pabste wiıider den
Willen der ater NC}  } Basel VOI'g€I‘IOII'\ITIE!I'IG Acte, durch Autfforde-

35rung der Kardinäle, bei Strafe des Benefizienverlustes, auf das Concıil
kommen, uch selbst wıder des Pabstes Willen, WI1e€e die Be-

30) Patric.: vgl AÄUGUSTINUS PATRICIUS, S5Summa Concılıorum Basılıensis, Florentini, Latera-
neNnsIS, Lausanenstis e{E:; 11 Mansı, Sacrorum Conciliorum LOVA et amplissima collectio,
supplementum ad 'omMmum 31 orenz 1759 reprint Parıs 25-—30,
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schlüsse der Suspensionsdrohungen S1e und alle Kirchen Diener bei
derselben Strafe aufforderten, innerhalb eliner estimmten eıt den
Gehorsam den aufzugeben. Den eztern selbst aber
terwarfen S1e olchen Maisnehmungen aQus dem TUnN:! »SeINer Hals-
starrigkeit und SEeINES offenbar unverbesserlichen Aergernisses VOT
der Kirche« M preef.) In dieser Verfahrungsweise lie-
{sen S1e sich HY insprache hoher un:! gemäkßigterer Personen N1C
iırre machen; WAar schon viel, da{s S1€e LLIUTr Aufschub Ööfters bewillig-
ten. Ihre wichtigsten Gönner wurden VO  - dem ngestüum un der
derben Art ihres Verfahrens betroffen un beschworen die ater

un: Mäßigung. M 50 namentlich der
Kaiser un die Önıge VO  s Frankreich un:! England. Die ater jedoch
blieben unabbringlich beli der Forderung einfachen Widerrufs und
bedingten Beitritts DA Concil VO  5 e1lte des Pabstes, un! gaben nicht
nach; bis ugen ndlich jener Forderung vollkommen entsprach, und
die ihr ANSCHMLECSSCNE Erklärung Urc seinen Gesandten geben liefs,
den 21 Januar 1454, worauf 1n der izung Februar Ööffent-
liıchen sic! bekannt gemacht wurde.

1ine solche Haltung, We LLUT überhaupt der Gedanke möglich
War und War 3: WI1e WIFr sehen da{fs Eugen1us aus Veberzeu-
SUNS handle, War schwer ertragen. Denn UVeberzeugung ä{(st sich
nicht wegpochen, und jede harte Behandlung derselben kränkt tief,
und bringt schwer tilgbares Milfstrauen hervor, VOT dessen völliger
ebung INa  3 LLUL oberflächlich un! nicht leicht bleibend sich Vel-

ein1gen kann Uebrigens zeigte ugen bei er Standhaftigkeit, die
nıicht verlor, den besten Willen ZAHT ingehung des Friedens. Freilich
WarTr VO  3 seinen Gesandten nıicht sehr welse, da{s S1e sich VOT elıner
also gestimmten Versammlung, WI1e die ater VO  a asel, dem Pabste
egenüber, oft 1n die größten Lobeserhebungen kugens [9)  / Ja

sich einfallen liefßen, dergestalt VO Ansehen des Pabstes
sprechen, da{s dieser die Beschlüsse der Concılien bekräftige, und da{fs
alles nichtig SCY, W ads außer seinem Ansehen bestimmt werde. ET, der
höchste Richter, STE allein uıunter Gottes Gericht. Die ater möchten
NC glauben, da{fs jene Seelen, die ott VOT den übrigen seinem (5e
richt vorbehalte, keine Furcht hätten VOT einer Verantwortung (inqui-
S1t10). Es verialle 1n Häresıie, Wer jenen Vorzug der römischen Kirche
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beeinträchtige. Besonders aber: wI1e der Frömmigkeit zuwider SCY,
1m Interesse Eı1ınes, WE auch och hoch stehenden Mannes (des
Bischofs Capranika, Cardinals durch die eistiımmung der Väter VO  3

Basel):” den Statthalter Christi vorzuladen. Ihre Berufungen für eın
hochgestelltes Ansehen des Pabstes konnten bei dem erwachten
Denkgeiste der Zeıt, zumal be1 der Stimmung der ater durchaus kein
Gewicht mehr aben, sondern VO Wirkung 1Ur da SCYN, 111a1l sich
och der historischen Bestimmung überliefs, un auf dem Standpunkt
des Verstandes ber S1e räsonıren pflegte, die Geschichte au

sich selbst heraus und Aaus den wesentlichen Grundlagen 1m Christen- 10

tu  3 bestimmen. Indem S1€e aber den Vätern vorhielten, da{fs S1e sich
durch das Interesse 1nes Mannes hätten bestimmen lassen, berührten
S1€e eiıne Zarte alte unsantft, und der dahinterliegende Vorwurtf
schmählicher Unselbständigkeit, machte keinen FEindruck.

Jedoch ermangelten die Reden der päbstlichen esandten durchaus
nicht der beherzungswerthesten Vorstellungen. Aufer der Lebens Un-
bescholtenheit kugens, auf welche S1€e sich beriefen, rhoben S1€e
die Gründe der Vertheitigung sic! desselben, und der ewegung der
ater ZUrT Nachgiebigkeit Aus der alten und allgemeinen Ver-
ehrung des apostolischen tuhles, Aaus dem mıt Betrübnifs VO Pabste
wahrgenommenen Umstande  11] da{fs ein1ıge der ater nachdem s1e VOTL

der Auflösung des Concils lässıg un:! trage E Behufe desselben
SCWESECHMN 1L, ach derselben rührig un eilfertig azu geworden,
andere aber, vorher ohne Behagen anwesend, nachher froh un
beweglich geblieben waren; ferner Aaus der VO ihnen behaupteten
Vorzüglichkeit der Griechen VOTLT den Hussıten, VO  - welchen eztern
die ater einen Hauptgrund ihres Beharrens Basel, un 1ın Folge
davon ihres Irozes den Pabst hernahmen. Be1l den Griechen
stand nämlich eın Vebermuth der kirchlichen Wiedervereinigung 1m

Wege, vielmehr zeigten S1e die erwünschteste Bereitwilligkeit un/
vorkommenheit, die Böhmen aber nıicht Alsdann ehrten die (GTI1e-
chen den Pabst gal sehr, un dieser durfte sich den wohlthätigsten
Eindruck auf S1e versprechen, WE selbst dem Concil anwohnen
könnte In Basel aber konnte Schwäche halber nicht selbst ersche:i-
LIE  5 (Rayn. 1432 103.) Uebrigens fiel den atern VO  - Basel diesen
VO den en entnomme Hauptgrund ganZ WCB, als die Böh-

S0 Erzbischof an VO  a Tarent 1mMm Jahr 14372 Kayn 1432
102

11 Rayn 1432 102

TE
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IL11E  = ‚WäarTr 1m 1433 ndlich Abgeordnete schikten, mıiıt diesen aber
ach tagıger Besprechung un:! elehrung nıichts auszurichten WAar,
und I1a  z denn ohl sehen onnte, W ds hoffen ware. Wenn INa  D

auch hievon absieht; reisten doch einmal die Abgeordneten wieder
ab un das fort unterhaltene gesandtschaftliche Bestreben der Väter
VO asel, die Böhmen wieder mıt der Kirche vereiniıgen, wurde
durch die Verlegung des Concils eiıinen andern, für den Pabst und
die Griechen güunstigeren Ort nıcht beeinträchtigt. ulserdem 1e{s der

seinen aufrichtigsten TNS un:! Willen bezeugen, da{fs die Kiır-
chenverbesserung bel seiner Person 1n dem allgemeinen Concilium
angefangen, un! fortgesezt wurde auf die übrigen Gilieder der Kır-
che ayn 1432 103.) ber ugen vertheidigte nıicht blo({(s se1ine
Maßregel der Versezung un suchte die ater für diese gene1gt
machen; zeigte sich auch bereit, das Concıil 1n ase Zzuerst auf
ein1ge Zeıt, 1n welcher für gewlsse nothwendige Zwecke VO den
Vätern füır nöthig erachte werde, och anzuerkennen, (in einer Bulle

Februar worauf S1€e dann die Versezung sich möchten g-
fallen lassen.

Br wollte selbst jeden (Irt: den die Väter außer Basel für die Feler
des Concils wählen würden, auch ın Deutschland, anerkennen, Ja,
weil 198821  5 auch hierin ihm nıcht nachgab, 1efs zulezt die Fortse-
ZUNg 1n Basel selbst sich gefallen (in eiıner Bulle August
und anerkannte die bisherige cte des Concils, widerrief sSeiInNe Ver-
sezungbulle, ebenso alle der Väter Hartnä[c]kigkeit und ıllen
VOITSCHOIMM©LEN! Acte, und wollte L1LLULE da{s auch die Väter ihrerseits eın
eiıches thun möchten Vergebens aber hatte sich hiezu verstanden.
Er sollte schlechthin einfach, ohne Bedingung widerrutfen. Da ugen
LU keinen Frieden auf anderm Wege erwarten onnte, fügte
sich ndlich auch dieser Nachgiebigkeit, un! trat dem Concil
ase rückwärts und für die Fortsezung einfach bel, durch eine Bulle
VO TE 1434 1mM Januar, welche 1ın der Sizung den Februar
promulgiert wurde. Zweimal hatte ugen Aufhebungsbullen erlassen,
das 1te Mal 1m Dezember 1451 aus den 1mM Anfang vorgelegten (jruiin-
den, das 2te Mal Ende des Juli 1433, aus Ursache derben Ver-
ahrens der ater VO ase

Den illen kugens übrigens erkennen die glaubwür-
digsten Zeugnisse Wır schliefßen ihn schon aus der altung I11La1l-
cher Hb Schreiben desselben den Kaiser und das GConcil

4()

cf. oll ampl 114 cf auch das Schreiben
den Ön1g VO England ib preef
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wor1ın der Pabst ersterem seıinen Wiıllen betheuert, und lezteres
1ın räftiger Sprache ZAUFE eifrigen Betreibung seiner eiligen Zwecke
aufforderte ber Glaube vollendet sich durch die Zeugnisse
Kaılser Sigmunds, deren anrneı nicht gezweifelt werden kann,
da un:! offen dem Concilium treu blieb Er xab aber solche
Zeugnisse sowohl uUurc seıinen freundlichen Verkehr mıiıt dem Pab-
ste  15 als schriftlich und ausdrüf[c]klich.“ Endlich mMu och bemerkt
werden, als eın bedeutender Umstand für die Beurtheilung dieses
TEe1tes zwischen dem und dem Concıil, da{s ugen bei allem
Bestreben das Concil iın Basel aufzulösen, sich doch keineln| GSewalt-
treich dasselbe erlaubte, indem für eın schismatisches
erklärt hätte Da Iso se1lne Bestrebungen fortwährend 1n der orm des
Versuchs blieben, Ja das Concil selbst immer eschn1 wurde VO Eu-
gCmH, und ach seinem 1 ten bedingten Widerruf 1mM Februar 1433 die
Väter adelte, WE S1€e sehr ihrer Zwecke vergessend, ın
fremdartige ınge un welılt sich einließen”; TA1LE das er
und feindselige Verfahren der ater mehr getadelt werden,
w1e WITr andererseits estio leichter begreifen, w1e asselDe kugens
Gemüth verwunden, un: ihm AL E: och wünschenswerther machen
konnte, die Auflösung eiıner olchen Synode mıiıt Erfolg betreiben.

Indessen berechtigt uns doch das Viele, welches WITr Gunsten
der Sache Ekugens, durch die Geschichte genöthigt, mußten,
nicht einem schlechthin ungünstigen und verwerfenden Urtheil
ber die ater VO Basel und ihre Upposition den Pabst Wır
finden dieselbe wohl begreiflich, und vieler Beziehung gerecht. S1ie
bewiesen einen Muth, WI1e eiınst die ater VO Constanz; derselbe
kann IT geehrt werden. Wir mussen das Selbstgefühl eıner Vert-
sammlung achten, welche heiligen Zwelc|ken zusammengekom-
IZEN, kiınem, welcher, WE auch 1ın der besten einung die rzielung
jener Zwecke hinausschieben will, widersteht, einen festen Willen
ze1igt un: durch Selbstdenken sich esimm Die ater VO  - ase
TeHn die Jräger des kirchlichen Selbstbewulfstseyns ihrer Zeıt, S1e

sich klar geworden 1n demselben un hatten sich darnach Je-
Tien Charakter unauslöschlich angebildet, welchen WIFr ihrer eıt

35geeignet aben, nämlich fest un! kühn anzufassen die Gebrechen

18)
ıb 15 40) 16 besonders auch 18
In elıner VO Juli 1433 Selbst der Kalser fand sich eiıner
solchen Küge veranladfst. cf. oll ampl
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der Kirche und mıt einem standhaften Muthe dawider kämpfen,
den eiıne alsche Elh|rfurcht der Aengstlichkeit nıederhalten mMUu
Ihr Muth gab ihnen Selbstständigkeit sic!], welche ihnen mıt ec
ange Achtung erwarb. Sie vergaben derselben N1C.  S; denn Kaıser
und Onıge, sehr ihr uz un: Beıtrıtt die ater freute, und der-
selbe ihnen rwünscht WAar, vermochten nıchts wıder S1e

Man MUu: 1LIUT bedauern un iıst zugleic allein adeln, da{fs
dieser Muth un:! diese Selbstständigkeit sic! der ater VO  D ase
dem Pabste gegenüber ach un! ach sehr 1Ns egatıve un Geg-
nerische sich verırrte, WI1e dem Muthe wohl begegnen ann, un
aus dieser Verırrung N1c mehr heraustrat Wer aber Z
Bewulstseyn selner Irre kam, dem blieb vernünftiger Weise nichts
mehr übrig, WE etwa die Andern sich nicht Z Miıtaustrı1ı aus
derselben bewegen liefßen, als mıt ihnen abzubrechen, und für selinen
besonnern Muth eiıne leichtere Sphäre gewınnen, sollte auch VO  -

den Zurülc|kbleibenden erkannt und angefeindet werden. Hätten die
ater ach eidenschaftlicher Verstellung ihrer Gründe und ihres de{fs-
halb unabänderlichen Willens den Pabst gebeten, das Concilium nıiıcht

verlegen, sondern seinem Ort lassen, un ıhm beizutreten,
übrigens besonnen un:! mıt reicher Mäßigung ihre Zwelclkke, beson-
ers die allseitige Reformation der IC  e VO Pabste abwärths,
unerschütterlich fort verfolgt, ohne sich durch etwaıge Anfechtungen
des Pabstes Aaus der Mäßigung bringen lassen, vielmehr dem Pab-
ste ihre Vorstellungen anständig und fest wiederhohlt; würden sıe,
da alles für S1e WAar, ihre grofße Aufgabe VOTLT der christlichen
Welt Ende gebracht, der Pabst würde ohne Zweiftel ach gegeben
aben, und auf ihrem Andenken ruhete jeder Rülc]ksicht ew1ger
Ruhm, den eın Fleken verdunkelte.

Doch, fragen WITF, worauf beruht denn die Gerechtigkeit ihres Stan-
3() es, da{fs S1€e mıt bestem Wiıssen un: (Gew1lssen ihres Willens bleiben

konnten?
Da{fs das Concilium VO Pabste rechtmäfsi berufen un angefan-

gCcH worden WAar, da{s alle, welche überhaupt auf dieses Concil wWarte-
ten un: Interesse daran fanden, auf den einmal dafür bestimmten Ort
sahen, un! ZWAaT nicht durch den noch, aber doch die Parıiser
Nıversıta bereits den Ruf A Beschikung des Concıils ihren Kö-
nıg, den Kailser, die Kurfürsten und die Universitä Wien hatte
ergehen lassen, VO dann welıter gy1eng; die{(s WAar Eın sic! be-
deutender TUN:! eın Gewicht wurde erhöht 1Urc den Cardinal
Julian, welcher, wWI1e schon erzählt wurde, unter Androhung ca
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nonischer Strafen, die Einladung Z.U Besuch des Conciıls Basel,
ach seliner Ankunft aselDbs Aaus rechtmäßiger Vollmacht ach allen
Seiten wiederholte Die Beschikung nahm War keinen
Gang, aber während viele Prälaten verhindert SC konnten, alsbald

erscheinen, kamen doch manche und WE doch rohungen
die Saumigen ausgesprochenJ konnten S1e wiederholt

un! vollzogen werden, und der Erfolg brachte vielleicht einen raschen
Gang 1n die Beschikung. ber der Hauptgrun lag 1mM Willen der
Kirchen rälaten, da{s die einmal AB Ort des Concils ausgewählte
Stadt Basel dieser Ort bleibe, un jener Wille sprach sich 1m Wider- 10

Stan das päbstliche Ansınnen au  N Alsdann wulsten alle, wel-
che eine en  1C Kirchenverbesserung ernstlich wünschten, Uun: eın
Haupthindernifs derselben C'onstanz VO  5 dem Pabste ausgehen
hen, nicht, W as für andere Hindernisse und MsStande sich entwickeln

15könnten 1m Verlauf VO  5 1/2 Jahren, ornach der eın
Concil ach Bologna angekündigt hatte Der Gedanke War SaNZ
türlich un eicht, da{fs der Pabst LLUT wieder ausweichen wolle Es
mußlte de(shalb daran liegen, dieser Getahr steuern. Das beste Mıt-
tel schien, 1n Basel verharren. Länger OonNnnte auch das Concıil schon

des Sittenzustandes des deutschen Clerus nicht aufgeschoben
werden. Derselbe War ZUuU wahrhaften Gräuel geworden, und konnte
bald Auftritte, wI1e 1ın Böhmen veranlassen. Z diesen Gründen elınes
rechtmäßigen iıllens und eliner standhaften Besorgnilfs kam die Hoff-
HUNng un: der Wunsch, die Böhmen wieder mıiıt der Kirche Vel-

ein1gen, welche auch schon ach Basel eingeladen T4 und die
äter, namentlich der durch ange Erfahrung aus seiliner Gesandtschaft
für diese Sache wohlbelehrte Cardinal Julian hierin SALZ
derer Ansıcht, als der Sie sahen wohl, un Julian tellte auch
dem Pabste VOT, da{s Waffengewalt die en nicht Z

3()Gehorsam der Kirche zurü[c]kbringen könne, und alle Hoffnung der
Art 1Ur auf Ueberzeugung derselben beruhe, welche 1IrC nterord-
Hun un wechselseitige UVeberlegung bewirkt wird. S1ie fanden darın
NC WI1e der mehr furchtsame Pabst, eine erlezung der Costinzer
[Sic!] Verdammungsbeschlüsse wiıider die böhmische Kezerel, indem
die Böhmen VO  5 lezterer Ja ase abgebracht werden ollten uch
durften die Vorsteher der Kirche, nachdem S1€e die en einmal
öffentlich und mıiıt allgemeiner Anerkennung eingeladen hatten, den-
selben keinen eın der Unzuversichtigkeit auf ihre eigene Te
wenden, für welche S1€e wieder geWw ONNECNH werden ollten. Die Girie-
chen betreffend; mulßflste denselben natürlich eıne italienische
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wünschenswerther SCYN als eıne entlegenere. ber 1im der Ver-
ein1gung des Pabstes mıt den Vätern VO Basel waren S1e auch dorthin
gekommen und S1e knüpften auch muıt den Vätern Uebrigens
konnten s1ıe, da sS1e bei weıtem N1ıCcC der alleinige Gegenstand der
Thätigkeit des allgemeinen Concils J nicht der Hauptbestim-
mungsgrund des Ortes für das leztre weder selbst SCYI wollen och
dafür VO Pabste ausgegeben werden. DIie Betreibung der Keunıion
der Griechen Wäar auch eın langes Leid bereits un die{fs den Vätern
VO Basel wohl bewulst, W1e S1€e dem Pabste auch bemerkt hatten.
Obwohl S1€Ee gewl durchaus wünschenswerth WarTr un auch VO  - den
Vätern gewünscht wurde; OoNnnte INa  a doch gnen, W ds denn
eın numerisches Wachsthum der Kirche nuze, WE ihr inneres We-
SEIT, ihr dogmatischer Stand nicht gereinigt un:! fest begründet 16  sey
Gerade diesen lezteren aber sollte durch eiıne gründliche un: er
dauerhafte Hebung der böhmischen Kezerel Genüge gethan werden.
Nebst dem hatten die ater VO  an Basel auch 1n Absicht eines andern
Hauptzwe[c]kes ihrer Versammlung, der Friedensstiftung nämlich 1n
der christlichen Welt, schon manche inleitungen getroffen un:! Un-
terhandlungen angeknüpft. Es War aber nicht ehrenhaft, Ja konnte
Verachtung ZUrT olge haben und Beleidigungen, WE INa S1e wieder
aufhob un:! abbrach. Endlich einıge der 1m päbstlichen Auf-
kündigungsschreiben angegebenen Gründe nıicht richtig, andere
konnten nıicht ANSCHOIMI__ werden. ugen hatte nämlich einıge als
och nıicht ZA0E Ööffentlichen Mittheilung geeignet vorgegeben; durch
solche aber dürften doch die ater sich nıcht bestimmen lassen. In die
erste Gattung gehörte die Unsicherheit des eges ach Basel 1n olge
des Krıeges zwıischen OQestreich un Burgund; denn dieser War einge-
stellt worden.

Zulezt W äar der Widerstand der ater und ihr Widerspruch
den Pabst nicht geraden eges eine Verunehrung des rechtmäßfigen
Kirchlen]oberhaupts. Dasselbe kann durch eıne VO hinreichenden
Gründen gebotene Nachgiebigkeit Nnıc verunehrt werden, solche
kann ihm 1Ur ZALT: Ehre gereichen. Sollte aber nicht nachgeben, uch
1ın der einung die besten Gründe haben; bleibt auf der andern
e1te LLUT die Wahl des Widerstandes Be1l diesem Stand der ınge, WI1e€e

eintrat zwischen den Vätern VO  z ase un dem Pabst ugenI
thaten die päbstlichen Gesandten nicht welse, WE S1€e VO einer all-
überragenden un die Widerstrebenden 1n den Stand der äresie Vel-

|Fufßnote VO Schmiütt gesetzt aber nicht ausgeführt!]
3°



ELPERT: JOHANN LUDWIG SCHMITT, ESCHREIBUNG DES LEBENS

sezende des Pabstes derkıirchlichen uprematie sprachen,
nachge[ge]ben werde musse, und für die keinen Richter auf Erden
mehr gebe, durch welche die Concilien ihren Namen un:! deren Be-
schlüsse ihre Kraft hätten 11V.5} Diese Ansicht, WI1e S1€e sich
unwahr ist, auch damals schon ihren geschichtlichen un: statı-
stischen alt verloren. DIie ynode VO  - (_onstanz hatte S1e nıicht 1Ur

aktisch, sondern auch muıt Befriedigung der Vernunftft, weil durch die
Notwendigkeit der Verhältnisse selbst widerlegt. Von einer Vertheiti-
SUNg |sic!] och dieser Ansicht WäarTr bei den muthigen und denkenden
Vätern VO  5 Basel die allergeringste irkung erwarten, wohl aber
durfte S1€e EFB reizen. Wirklich dekretirten S1e auch die kirchliche
uprematıie der allgemeinen Concıilien, und durch diese 'That
kın sic! und für allemal allen aus jener Ansicht erhobenen Gründe
unzugänglich geworden. ber nicht 1Ur die{s; der ihnen aus dieser
gerade entgegengesezten Ansıicht erwachsende un befestigte Muth
überhobh sie, un: verlieh ihren Bewegungen auf einem sich gerech-
ten Grunde eine Art un Farbe, wodurch S1€e allein spater un:! all-
mählich Adu: dem Stande des Rechts 1n den des Unrechts und der
Veriırrung übergiengen. Diesen ebergang aber en WITFr schon g_
schildert un:! WITFr stehen 1U Ende der unternommenen Zusam-
menstellung. Denn WITFr wI1ssen, da{fs der Muth un! die Standhaftigkeit
der Väter VO  5 Basel sıegte, un: der Pabst endlich unbedingt sich mıt
ihnen vereinigte. 1efs erfreuliche Ergebnifs bildet den Schlufßs 1m 1 ten
Abschnitt der Geschichte des Conciliums VO Basel

Die darauf olgende Periode aber, welche Sizungen umfaldist, und
die 26° lezten Juli 1437 samımı ihren Folgen und Wirkungen auf
Seite des Pabstes einschliefst, brachte die Früchte nicht, welche I1a  -

aus Jjener endlichen Wiedervereinigung des Pabstes mıt dem Concil
hoffen konnte Denn 1ın die Mafisnehmungen und das Benehmen der
ater VO  26} ase den gewan[n zunehmend sichtbarer die
Leidenschaft Einflufs, un I1a  - lernt VO  5 ihnen, da{fs auch Versamm-
lungen übermüthig werden, und 1n die Irre gerathen können. Der
Pabst doch schon bedeutenden Reformationsbeschlüssen, WI1e
jenen ber die Keservationen der SiIzung die Zustimmung g-
geben durch seinen unbedingten E1rı AD Concil der izung.
Was mochte 1ir fortgesezte Standhaftigkeit, die aber zugleic be-
scheiden SCYMN mulfste und nıicht die Farbe des Irozes annehmen
durfte, och weıter auszurichten seyn! Der Pabst seiner Seits beobach-
tete die Pflicht des Anstandes un:! der edlen un: feinen Männer
sehr, da{fs sS1e als einen besondern un wichtigen 1n die In-
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struktionen seiner esandten das Concil 1n Basel aufnahm. eine
Ermahnungen, WE solche den Vätern geben mMUSSsen glaubte,

sanft un: fern VO  = allem ränkenden der Beleidigenden;
VO  = den Vätern wahrscheinlichen Widerstand der mögliche Ver-

schiedenheit der Ansicht voraussah, empfahl ihnen WarTr seine Vor-
schläge, drülcIkte aber zugleich se1ne Bereitwilligkeit dauUs, ihnen beli-
zutreten, WE S1€e anderer einung un Entschliefsung SCYIl sollten.
w 10 namentlich Absicht auf die Angelegenheıt der Griechen. Und
doch wurden gerade S1e der lezte un entscheidende{ber dem
wieder eın Zerwürtfnif zwischen und Concil ausbrach, wel-
chem jedoch die ater allein die Schuld hatten, un wodurch S1€e da-
her auch den Grund legten ihrer allmählichen Auflösung. Da{fs Eu-
gen1us kein Feind der Kirchenverbesserung Haupte Wal, hiefür
dürfte schon der Umstand ZCUSECN, da{s ach selner Wiederver-
ein1gung mıiıt dem Concil den Cardinal Julian, dessen Freisinnigkeit,

WI1e seiIne Freimüthigkeit durch un:! durch kennen gerlernt ha-
ben mulßste, wieder seinem Gesandten {1V.7} un OE Präsiden-
ten des Concils 1in seinem Namen wählte. Wenigstens hat sich sehr
getäuscht un:! Jange, WE blo({s bestechen wollte Uebrigens
cheint eine Verunehrung der Menschen aubens SCYT, WE

I1a  - überall schlechte Beweggründe annımmt hblo({fs defiswegen, weil
ıner Pabst SCWESECHN SCY,:

Die ater VO  e Basel aber unterhandelten ohne alle Rücksprache mıt
dem abst, VO welchem S1€e doch wulsten, da{s eigens diese aCcC
betrieben habe, mıit den Griechen, und während S1€e jenem der
Griechen willen nicht mıiıt der geringsten Bereitwilligkeit für die Be-
stımmung eiınes bequemern Tties des Concils entgegengekommen
Jgestanden S1€e den Griechen selbst durch öffentlichen Beschlu(fßs
1n der izung eptember 1m Jahr 1434 unter andern Städten
selbst auch Bologna für ihre Wahl Paftrıe XL.) Kailiser Sigmund
fand nöthig, die ater ermahnen, da{s S1e den Pabst mıiıt mehr (3e+
horsam und Ergebenheit ehren möÖöchten, als geschehen pflege.”’
Jedoch den Griechen hatten S1€e jene Zugeständnisse uch Nıc sehr

oll ampl papa, quı omnla, YJUAC SAaCcCTUun concıilium
voluerat fecit, obedienter et devote plus solito veneretur

30) Patric. ÄUGUSTINUS PATRICIUS, Summa Concılıorum Basıiliensis, Florentinı, LateranensI1s,
Lausanensts eiC., 1: Mansı, Sacrorum Conciliorum LIOVaA et amplissima collectio, SUP-
lementum ad tomum 31 orenz 1759; reprint Parıs S EAE
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aufrichtig gemacht un I1a  - ist VABäR Muthmakisung berechtigt,
der Ergebenheit derselben den Denn S1e uchten immer Ba-
se]l beibehalten können, indem S1e sich Sigmunds Verwendung,
da{fs ase der UOrt des Concils bleibe, bewarben, indef{s die päbstlichen
Gesandten fortwährend auf a  S der Zugeständnisse der

izung und Folge davon auf endliche Fortsezung elInes der
gestandenen rte drangen. Die Ankunft der griechischen esandten
nöthigte die Basler offener Sprache, und s61e boten denn Z.UL Wahl
blo{(s Basel, Avıgnon der DSavoyen Die Griechen aber, unwillig
ber diese Unbeständigkeit, legten eiINe Protestation eın Diese offen- 10

are Wortverlezung förderte die Spaltung des Concils och weiıter
Tag, die sich endessen sic!] allmählich entwilc|keln bereits egon-
e  ä hatte Nämlich 1n der 21ten SIzung den Junı 1435 wurden die
Annaten aufgehoben, eıner Zeıt der Pabst aum ausgeruht
hatte VO  - den Kämpfen mıt dem ihm feindlichen Hause der Colonen, 15

Folge davon 1m vorıgen Jahre ach Florenz fliehen mulfste Man
hatte VOT dieser Aufhebung nicht einmal Rül[c]ksprache mıt ihm g..
NOININEN, obwohl durch S1e den päbstlichen Einkünften eın,
Jjenes Umstandes un: der Bestellung der römischen Curle, bedeuten-
der Austfall entstand. Darauf hin ordnete der Pabst eine Gesandtschaft
ach Basel ab, wWOorunter Ambrosius VO  aD} Camalduli | Ambrosius Aras
versari| WAäTr, eın durch wissenschaftliche Bildung, Gelehrsamkeit un
Humanıtät ausgezeichneter Mann, zugleich voll Muth un Klugheit.
Er traf August 1m Jahr 1435 1n Basel e1ın, und VO  o der eıt
seliner unermüdeten und klugen Thätigkeit für die Sache des Pabstes
chreibt sich die Umkehr und Wendung der Verhä  15S€e des Concils
Z Vortheil des Pabstes. Denn sowochl auf die der Bestimmung fä-
higen un der Leidenschaftlichkeit abgeneigten Mitglieder des Con-
cıls umstimmenden Einflufs, als, durch besondere päbstli-

30che Sendung, auf den Kalser Sigmund selbst. Die ater VO  5 Basel aber
blieben nıicht LLUT bei ihrem BeschluÄßf6s ber die Annaten, S1€e beküm-
merten sich uch nıcht die versprochene Fürsorge für Deckung
des Annatenausfalls, den der Pabst sich als dann gefallen lassen
wollte, w1e jedenfalls alle Miftfsbräuche 1n der Behebung der An-
naten unterdrülc|ken versprach. S1ie selbst inde{f8 werden beschul-
digt, indem S1€e die Einkünfte des eiligen Vaters eschnitten, el-

Vortheile sowochl Annaten als andere Auflagen erhoben ha-
ben  18 Ihrem Beschlufß übrigens hatten S1e auf den Fall, da{fs nicht

Kayn 1436
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beobachtet werde, die Aufforderung ZUT!T Anklage VOIL dem Concil be1-
gefügt, mıiıt ausdrülc|klicher Anwendung vorzüglich auf den
eine eU«eC raänkende That des Mißtrauens, als WE 1Ur immer
Schlimmes VO  - demselben erwarten ware egen der Griechen
aber brach offene Spaltung unter den Vätern daUuU»>, indem die besser
(‚esinnten vergeblich auf Beobachtung der erträge drangen, un da{fs
I1a  5 sich weniger durch die Gefälligkeit des Orti[s], als durch das
Wohl der Griechen bestimmen lassen möÖöge. DIie Mehrzahl, dem Pab-
ste feind, trennte sich un als jene bessere Parte1 miıt den apostoli-
schen Legaten auf ihrer eite, ach vergeblicher Einladung der Geg-
TiCTL, VD Kraft Devolutionsrechtes für sich ZUT Wahl eiInes andern,
den Griechen un dem Pabste gelegenern Trts schritten, emporte die{s
die gegnerische Parte1 ZULE vollen Wuth Sie sprachen der Minderzahl
die Vollmacht ab, un 1n der 1zung Maı 1437 saisen beide
Parteien besonders un:! beschlofen Entgegengeseztes, die bessern
wählteln| den Verträgen gemäßs, un wWwW1e der Pabst un: die Grie-
chen wollten, eiıinen Ort 1ın taliıen, und beschlossen eine Gesandtschaft

die Griechen. er bestätigte diese ihre Beschlüsse den
Maı Die Gegenparte1 aber ermunterte iın der 1Zung lezten

20 Juli 1m Jahre 1437 den Prozef(ß den abst, und SEZTiE iıhm einen
lTermın der Verantwortung un des Bewelses, da{fs nıcht SCY eın
offenkundiger un: unverbesserlicher Störer der Gesammtverbesse-
rung der allgemeinen Kirche, wI1e ihrer uhe und ihres Friedens,
da{fs alle sich erlaubten Verlezungen der Dekrete des Concils nichtig
gemacht un vorigen Zustand hergestellt habe 1e{s es ınter Vel-

geblicher Einsprache un age der apostolischen Legaten. Auf die
Anzeıige hievon gab der Kalser eine kalte Antwort und verlangte mıiıt
den Kurfürsten lein]| Ablassen VO  a jenem Processe, widrigen Falls
des Pabstes Würde die ungerecht Angreifenden beschüzen
werde. Der Pabst aber verfalste ach dem ath und feurigen Auffor-
erung des durch jene IThat der Väter VO  EB Basel entrusteten Ambro-
SIUS VO  3 Camalduli eıne Apologie se1ines Betragens während der Syn-
ode VO  z Basel, die Könıige un Fürsten, worın dasselbe mıiıt
Mäßigung vertheitigte sic!] hierauf eın Concil auf den Ja-
Uar des Jahres 14358 ankündigte, un:! dort durch Vorschläge und Tha-
ten aufs offenbarste seinen Willen ZUrC Einsicht der gaANZECN Welt

bringen verspricht. oll ampl. preef. Diese Matfneh-
INUNg des Pabstes, weil auf den gerechtesten Grund hın geschehen,

auch wirklich den bezwelcIkten Erfolg. ber WIT brechen 1er
die Geschichte des Basler Concils SUD weil WITr GS1€e JeZt weıt genug-
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Sanl kennen, als AT Verständnißf jener Thätigkeit un Entscheidung
nöthig ist, welche Nikolaus ( usanus auf diesem Concil beobachtet
hat Wır ersuchen er 1m Folgenden ihre Darstellung.

EIGENTLICHE THATIGKEIT DES CUSANUS AUF
DE  Z CONCIL

Nikolaus Cusanus gehörte jenen Beisizern 1n diesem Concıil, wel-
che och VOT der Aufhebungsmaßregel des Pabstes Basel erschie-
Ne  aD br War nämlich mıt dem Präsidenten, Cardinal Julian ”6
sarını angekommen, welchen 1n Lüttich Z.UI11 ollegen hatte Durch
Tugend un: Wissenschaft diese Männer eın freundschaft-
liches Verhältnißß einander gebracht worden. Nikolaus ( usanus be-
kleidete damals, einem er VO  A Jahren die Würde eINes He
ans Gt Floriansstifte Coblenz und eiInes Archidekans In Lut-
tich Probst des Klosters Maynfeld zugleich Wäar weni1gstens einıge
Jahre spater. Gründliche Studien des Kirchenrechts und der Kirchen-
geschichte, eın AaUus der Lektüre der alten Classiker und denkenden
Gebrauch der heiligen Schrift, SOWI1E durch Bekanntschaft mıiıt den
trefflichen kühnen Männern der Kirche Jungstvergangener Zelt19 ZUTT:

übrigens gewissenhaften Freiheit 1m Denken un! Wollen CrZOgNCI
e1s un! Standhaftigkeit machten einem der würdigsten
Mitgliedern einer großen, hohen 7wecken einberufenen Versamm-
Jung. Diesselbe hatte bıs 1ir V} der SIzung der bıs AB

November 14397 %U ihre Arbeiten ber die Geschäftsordnung auf dem
Concil Ende gebracht, un eztere festgesezt. Es alle Mit-

25glieder des Concils 1n Natıonen getheilt, un: dieselbe sic! 1n

sogenannte Deputationen gesonder  t,21 da{fs 1n jede der eztern Män-
LieTr VO  m jeder atıon un jedem geistlichen ange kamen, un damiıt
die besondern Gegenstände wulsten, worüber S1€e sich verbreiten

Er las ungeme1n jel
Patrıc. 1432 30

21 Benannt \L.(3 den ihrer Thätigkeit gewlesenen Gegenständen:
die des aubens, die des Friedens, die der Kirchenverbesse-
PUL 4) die gemeinschaftliche.

30) Patrıc. ÄUGUSTINUS PATRICIUS, Summa Concılıorum Basılıensis, Florentinı, LateranensI1s,
Lausanensts eLC., 11 Mansı, Sacrorum Conciliorum 1LOVaAa et amplissima collecti0, Sup-
plementum ad tomum 31 orenz 1739 reprint Parıs 1 y 1834 Schmutt zibt das
Datum mıiıt November d während ugustinus Patrıcıus den November nenn » Acta
sunt haec iın generali congregatione, qUu' ad 111 Idus Novembris nnı MECCC DE<
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hatten. Eın eigener Ausschufs VO  aD Männern aus diesen Deputatıo-
111e  a} eıtete den Geschäftsgang der leztern, un entschied 1V3} 1m
kinzelnen, W anın un W as jede vorzunehmen habe Schon durch diese
inrichtung, aber auch och ausdrülc|Iklich WarTr für die höchste Tel-
heit der Berathenden und für die genaueste und gründlichste Behand-
Jung der Gegenstände gesorgt ESs wird LLU. nıicht berichtet, welches
VO  ö diesen Collegien 1KOlaus Cusanus eingereihet Wäd  — Vermuthen
durfte INa  . vielleicht, da{s entweder der der 4ten WarTr ersteres

der Gesandtschaft, die das Concil Z.UT Vermittlung des
Friedens auftrug, lezteres des Inhalts seliner dem Concil g_
w1ıdmeten Schriften. Mıt diesen aber weilfls ich nicht VUeberein-
stiımmung bringen, WE Nikolaus Cusanus 1ın seinem Briefe dus
Brixen die Priester 1n der böhmischen Calton (p S5() unten
selbst die Nachricht g1ibt, da{s Z.UTFC eıt der erträge des Basler C on-

15 cıls mıt den Calixtinern 1n Prag der deutschen Nation präsidierte,
un: 1n olge davon eiınen besondern Einflufs auf die Gestaltung der
Vertragspunkte gehabt habe, wWI1e überhaupt die erträge mıt den
Böhmen (p 849 unten) vorzüglich betrieb.

Von Anfang aber bis 1ın das 1437/ WAarTr Nikolaus Cusanus eiıner
der muthigsten un:! standhaftesten Anhänger und Vertheitiger |s1ic!]
des Concils, sowohl SEINES Beharrens 1n ase als seiner Thätigkeit
und sSelINer Beschlüsse, LLIUTr mıiıt dem vortheilhaften Unterschied VO  >

Vielen, da{fs sich möglichst er Leidenschaftlichkeit enthielt, und
die Lobrederei für die eine, WI1e für die andere e1lte mied. Har[t]zheim

25 einNne eigentlichen Dienste übrigens für das Concil gehörten
ter die eifrigsten, esonnensten un:! ausgezeichnesten. Denn WI1e
erkannt S1e auf der ynodeJbeweist die Belohnung, womıt I1la  —

spater jene Anerkennung ausdrül[c|ken wollte, indem für ihn die
Pfarre 1n Bernkaste ausersehen wurde. oll ampl. 952,3 Im

30 Allgemeinen aber mMu: zZzuerst VO  = seinem Verhältnifs ZUrFrC Synode be-
merkt werden, da{s durch jene Gründe bestimmt und gehalten WAäIrL,

12) Briefe: epist. VI: ad quosdam Bohemorum presbyteros, 11/2, fol. 16° »Neque ıta est ut
scribitis, 10S compactiones ignorare, 11a illae alıquam correctionem, nobis tunc praesi-dentibus 1n natıone Germanica TeCeDETUNK, maxıme ıIn capıtı de liıbertate COMMUNI1ONIS, ubi
opponı fecimus, facultatem 1n eventum darı sacerdotibus, o cCOoMMUNICATE populum
mMmOodo qui ibi ponıiıtur.« 18) S49 epist VI: ad quosdam Bohemorum presbyteros,HZ fol 16" »Nam 1n nostris iteris ubi de seductoribus populi loquimur, 110  } credeba-
INUS V OS offensos. Habemus nım meliorem aestimatiıonem de vobis, qUam vestra scr1ptaOostendant. Scribistis 110S INMNE ingen1um adhibuisse ad compactıiones, fatemur, sed ad
illum certe finem, ut VOS et vVestros complices quı ad compactiones confugitis, detectis his
quae SCrI1pSImMus cautius ageretis, quon1am 1n veritate potius vobis adversantur, quam
servlant.«
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welche das Concil vertheidigten un: bereits auseinander gesezt
worden Sind. Hiedurch ist zugleich der Bewels gegeben VO  a der Be-
sonnenheit seiner Dienste, WI1e durch das bereits angeführte Zeug-
nı(s für den Fifer und die Auszeichnung, welcher arın Alles
dieses wird och klarer durch die Gewißheit, da{fs Nikolaus (usanus
wahrhaft begeistert War für die grofßen Angelegenheiten, welche auf
diesem Concil este werden sollten. Reinheit un:! Tiefe des lau-
bens, Friede unter den Menschen, zumal unter Christen, Heiligkeit
und Einfachheit der Kirche, Ueberzeugung aller Menschen“* VO

der Ekinen Wahrheit un dem iınen wahren Glauben, der nicht
Buchstaben klebt, sondern Geiste hält Diese Ideen erfüllten ihn,
und pragten sich seinem Leben und Handeln au  N Das Gesagte
wird sich überhaupt bestätigen, WE WIFTr die Synodalthätigkeit des
Nikolaus ('usanus Basel 1m Besondern erforschen. Die Quellen
aber Sind hier sehr SParsalll. Wıe daher Nikolaus Cusanus Basel als 15

Redner und WI1e der Einsamkeit seliner Wohnung wirkte, davon
können wir“ namentlich Beziehung auf das Erstere, wen1g Be-
stimmtes und Näheres Er arbeitete glei ein1gen andern Mit-
gliedern einıge Abhandlungen daUus, die dem Concıil eignete. Aus
diesem U: mussen WITr die Abschilderung seiner Thätigkeit un:! Hal-
tung Basel erheben Die eine ist überschrieben de concordantia
catholica und zerfällt Bücher. Die andere mıiıt dem Titel reparatıo
Calendar/ii, hatte Nikolaus ('usanus AuUus Anlafs eiıner schon damals
bemerkbar gewordenen eitverwırrung 1n der Osterfeier verfaflst Lez-
tere War nämlich 5} nicht in gehörigen [sic!] Verhältni{fs AA

Mondstande, und dieser Fehler, meınte Nikolaus ('usanus sollte auf
eıner allgemeinen Synode, die unter ihre Hauptbeschäftigung auch
eiINe allseitige Kirchenverbesserung rechnete, gehoben werden. Er
SezZte daher dieser Schrift die Ursachen auseinander, worauf jene
Zeitverwirrung beruhte, verbreitet sich ber das Ungenügende des
damaligen Calenders, als dann ber verschiedene, aber ungenügende
rten, den Calender verbessern, un schlägt zulezt selbst eine

Er chrieb eine eigene Schrift ın dieser eziehung: De Pace SE  ar COIMN-
cordantia fidei

35In den Sizungen War jedesmal es schon vorbereitet, und die Prä-
sidenten hatten LLUT vorzutragen. In den Conventen der Depu-
tatıonen aber wurden die verschiedenen Meinungen der Talaten
un eologen nıicht besonders aufgezeichnet. Richer
SchröflcIkh 32

38) Richer: Vgl RICHER, Hıstor1ia concılıorum oloni1a lib IL, 311{£.
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eichte Weise der Verbesserung VO  H Da auf diese Art die Osterfeier
SahlZ leicht Z.UXK Angemessenheit die alten und überlieferten Regeln
der heiligen Concilien zurü[c]kgebracht werden könnte, erwartete

eine recht gunstige Aufnahme seliner Schrift 1mM Concil S1e wurde
auch vorgelesen 1mM Jahr 1436, aber die Angelegenheiten beschäftigte
damals wieder aufs Neue die äter, un:! I1a  m hatte dieser und
andern Ursachen wen1g Zeıt, solche Geschäfte erledigen
können.“ UVebrigens War 1eSs eiıne Gelegenheit, Nikolaus Cusanus
seline mathematischen Kenntnisse rühmlichst eurkundete, wI1e
sSe1INe Kenntnifs der Geschichte un! der Weise des Calenders bei den
verschiedensten Völkern. Den Bewels hievon i1efert die Schrift selbst

Ende des |sic! Bas Ausg. der Werke des Nikolaus Cusanus. Wich-
1ger jedoch ist für uns die Zzuerst genannte Abhandlung ber die COIN-
cordantia catholica. Richer ennt mıt ec dieses Werk eine vollstän-
dig angefüllte Werkstätte desn Altertums der Verfassung un
egierung der Kirche.* Es belehrt aufs Klarste ber die Stellung un
das Verhalten des Nikolaus (C'usanus auf dem Concil lange dieses
sSeINe gute einung hatte Er hatte 1es Werk och früher verfaßlt als
die reparatıo Calendarii und bereits 1m re 1433, In dessen lezten
onaten mıt dem 3ten Buch fertig geworden SCYH mulds, wWI1e aus
dem Cap d 3' Buches, 783 erhellt, ornach dazumal, also 1mM
November des gedachten Jahres, der Kailser Sigmund Basel
wesend Wa  —x Cf SchrölcIkh oben, und p. 42 unten Weil das
Werk offenbar einerseıts dem Concilium den nla seliner Vertfas-
SUun verdankte, anderer Seits VO den weitläufigsten historischen
Forschungen EUZT; kann INa  a mıiıt Grund annehmen, da{fs ihn die
Vorbereitung desselben, durch die mühsamste Lectüre einen grofßen
Theil der Priıvatzeıit sSe1INes Aufenthaltes 1n Basel VOTL der endlichen
Abfassung beschäftigt habe Dabei theilte natürlich die übrigen g...
meinschaftlichen Arbeiten seliner Deputation. Nikolaus ('usanus ll
in diesem Werk ZUu Nachdenken un:! TNS 1n eiıner wichtigen A
gelegenheit reizen und den Bestrebungen un Vorsteckungen [Sic!]
des Concils eine besonnene Grundlage gewiınnen, worauf bauen

cf. Harl[t]zh 60—-62 und Sinnacher Ö  Ya  / wWwWI1e die Schrift
selbst Ende

25 Schröckh Z

14) Richer: Vgl RICHER, Hıstor1ia concılıorum (Colonia lıb 1L, 306 219 783 De
CONC. cath HIL, 3195; 34) Schrift: Rep Cal. 1/2, fol 29*
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ware. Dieselbe wird gewWw ONNECT durch eine Vergleichung des alten da
standes der Kirche und eine Untersuchung ihrer Subsistenzmiuttel da-
mals ZUu Behufe der Einheit Die Kirche wird daher ihrer bibli-
schen un vernünftigen Begründung erforscht, die Gewalten darnach
bestimmt un: darnach Vorschläge un Wüuünsche ausgesprochen. Dar-
ach wird die weltliche Herrschaft der Obrigkeit untersucht, da S1€e
der Kirche ZUr e1lte geht un ebenfalls VO  - ott stammt Wır tellen
das Hauptsächlichste 1n folgendem Auszuge V ÖL, auf diese Weise ler-
Nnen WIFTr zugleich die Ideen des Nikolaus ('usanus ber Kirche un
aa kennen. 10

Die Kirche besteht 1ın der FEinheit Christus, indem das SANZC
menschliche Leben ach dem Falle eın Anhängen den eingefleisch-
ten Mittler durch den Glauben ist und dieser eben die katholische
Kirche SEezZt CapD V Z Wıe jede Einheit bedingt ist durch
Verschiedenheıten, welche 1n kınem zusammenstimmen auch die
Kirche Das höchste iıne der Zusammenstimmung 1n ıhr ıst Christus
Von ihm Aau flie{st die FEinheit als geistige Harmonile 1n alle Gilieder
der Kirche Sie ist aber nicht 1n allen gleich, sondern hat ihre Stuften.
Nach diesen verhält sich die Entgegensezung den Verschiedenen.

20In jJe geringeren Maf{fs diese vorhanden ist, desto höher und innıger ist
die FEinheit. amı WITFr ZAAE innıgsten, ew1gen Einheit gelangen, hat
Christus die kirchliche Einheit abgestuft 1HIre Anordnung Einiger
Apostel, Anderer Bischöfen Sie bilden das Priestertum un
sSind 1m Urganısmus der Kirche die eele, WI1e die Sakramente der
e1s und die Gläubigen der Leib sSind Gileich der Welt ist
auch die Kirche eine Hierarchie, hat eın Höchstes, Miıttleres und
Unteres, überhaupt eiıne vermittelnde Abstufung, und stellt das Bild
der Dreieinigkeit dar In der angegebenen Weise stellt S1€e aber 1es
Bild LLUT dar auf Erden, S1e die streitende Kirche heiflst Jedoch
S1Ee erstrekt sich auch ber die Erde hinaus 1n das gelstige Leben,
sich och Correlate derselben befinden, die ausruhende un! triıum-
phirende Kirche, muıiıt welchen S1€e dasselbe Bild der göttlichen Drei-
einigkeit 1n einer höhern Ordnung darstellt. Was L11U. die streitende
der sichtbare Kirche betrifft, VO welcher 1er allein die ede SCYH
kann; darf der nothwendigen Einheit eine Verwechslung
der Bestimmungen stattfinden, welche den Ordnungen un Gliedern
zugetheilt Sind Denn dadurch würde Verwirrung un:! Störung ent-
stehen. er bildet der Pabst mıiıt den Patriarchen un:! allen TYT1sten

14) Cap De CONC. cath II 13-18
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iınen Leib muıt verschiedenen Gliedern, jedes muıt seinem
mte (Officio) zufrieden ist 697 Es kann jedoch ohne Schaden der
Einheit eiıne Verschiedenheit 1n den Meinungen und Ansichten statfin-
den, WE LUr dieselben der brüderlichen Einheit VOLILSCZOSECN werden
un:! sich eiıne Hartnäckigkeit beigesellt. Denn gehört Z.UT Weisheit,
nicht blind glauben un das Urtheilen Glauben ist schwirig

698 es der Correlate, wodurch die Kirche das Nachbild der
Dreieinigkeit ist, hat wieder seine besondre Abstufung. Das Priester-
u  3 steigt VO Pabste herahb bis ZU Laien. Weil die Seele ist 1mM
Leib der Kirche, welcher die Gläubigen sind, besizt eiıne eitende
belebende und erleuchtende Gewalt. Die Priester Sind das Licht der
Welt und das Salz der Erde Sie Sind übrigens 1n ihren Funktionen als
Werkzeuge Christi un:! des heiligen Geistes betrachten, daher auch
1mM verstelc|kter Ungläubigkeit der Gläubige bei ihren geistlichen
Funktionen nicht Schaden kommt. Dasselbe gilt 1mM Falle ihrer In-
sittlichkeit. ber Jjene Gewalt ist verschieden ausgetheilt. Es ist ZWAarTr
LLUT FEın Episcopat, welchem jeder Bischof Theil nımmt, aber die
Ordnung ıst verschieden Beziehung auf die orstandschaft Indem
iner Z Haupte bestellt ist, soll einer Irennung vorgebeugt SCYMN701 Ueberhaupt dient diese WI1e jede andere Abstufung 1m TIe-
stertum Z.UXC Erhaltung des kirchlichen Ganzen. ct Cap

1Tle werden 1n diesem ihrem Vorsteher vereinigt gedacht, als
ware dieser LLIUT 1nNne eele un selbst der Leib, den jene beleben
hätte 1D Daher bilden also ereinigte mıt ihrem iırten eine Kirche
un:! der Bischof ist der Kirche, diese 1mM Bischof, dafs, wWer Nıc
muıt diesem ist, sich außer der Kirche befindet ib 701 Daher ist
der Bischof eiInNne öffentliche Person, und WI1e die allgemeine Kirche der
mysterielle Leib Christi ist, sind die Partikularkirchen die
steriellen Leiber ihrer Vorsteher. {VI.1} Die Bischöfe reprasentiren

3() ihre Kirchen durch die priesterliche Präsidenz STE die Kirche mıt
der Engelwelt 1n Verbindung, un eben diese ist die Seele jener Prä-
sidenz, welche daher auf untrüglicher Wahrheit beruht }; Jene Ver-
bindung aber ist Folge der hierarchischen UOrdnung, welche die SANZE
geistige Welt beherrscht cf. Cap Das Priestertum seinen einzelnen
Gliedern ist War gebrechlich un abweichungsfähig, aber nıicht 1m

697: De CONC. cath L HXIV/1, N. 20, 698 De ONC. cath IIE, 2 / Lal  — 20) 71 De CONC. cath II 1l 32-36, bes 36,21) Cap De CONC. Ca I/ + 4243 26) 7071 De ONC. cath 51I 3 / 30) De CONC. cath I/ 1, 42—4%3 32) 1[ De
CONC. cath II 1 34) Cap De UNC. cath. L, “XIV/1, 40—41
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Ganzen, denn der größere Theil verbleibt immer 1mM Glauben und ( @-
SEzZE Christi, und der Herr ist wahrhaft, welcher, eın heiliges Priester-

bleibend ihm bis Ende, versprochen hat Cap Der Got-
tesdienst (officıum) 1m Priestertum ist vermittelnder Natur un: be-
r  > deiswegen gemeinschaftlich auf dem Priesterstande und der Pra-
s1idenz Cap (Denn die Vermittlung ist ja eiINe Fortsezung durch
Stufen der Einheit, womıt aber die Präsidenz eintritt.)

In olge der bisherigen Grundsäze sind Christi Zusagen die
Apostel un!: insbesondere Petrus betrachten, als dieselben
der Eigenschaft der Kirchenrepräsentation geschehen, un für alle 10

ihre Nachfolger. 50 Christi stetes Beibleiben bis a1nlıs Ende der Welt
Defsgleichen die Schlüsselgewalt. Sie omMm der allgemeinen Kirche
Z sofern sS1e 1n der Einheit StTe /04,5 Durch diese Einheit,
oberst dargestellt, durch den TIımMa der Nachfolger etr1, WI1e
durch Verbreitung un Glaubensbeständigkeit ist die allgemeine Kır-
che untrüglich als die wahre Kirche beurkundet, da{fs außer ihr sich
befindet, Wer nicht der Einheit der Präsidenz STe Cap 1344 Die
Stufen 1n der Präsidenz wurden VO  5 den Concilien un den Vätern
verschieden bestimmt, ach Gründen der alterthümlichen Ehrwürdig-
keit und weltlicher Vorzüglichkeit der rte UVebrigens wächst
sCcH der una der weltlichen ur eines Trties ohne Bestim-
INUNM die Würde des aselDs residirenden Bischofs nicht KRom aber
besizt mıiıt Recht Kraft der Schlüsse der Concilien den Primat aus dem
Grunde sowohl weltlicher Würdigkeit als gÖttlichen Privilegiums,
WI1e der rhaltung des Friedens und vieler Heiliger selbst
mıt der Martyrerkrone des Glaubens gekrönter Vorsteher L Cap
Die Vorstellung übrigens VO  - der Unfehlbarkeit der römischen Kirche
hat 1Ur insofern ahrheit als 1n ihr die ZANZC allgemein Kirche 1m
lezten Schlage (in der OcNsten eıit, ultimo mOdo) aufgefaist wird.
ber Je beschränkter die Einheit ist, als welche darstellend jene Kirche
gedacht wird, desto geringerem Matise erfreut S1€e sich der Untehl-
barkeit. LLL Der aber STe für seine Person 1mM Urtheil des
Glaubens ıntier dem Concil der Kirche CapD Ende

Dieses ist der Hauptinhalt des Buches, worıin Nikolaus (Cusanus
das Wesen der Kirche und ihren Urganısmus bestimmen wollte 35

Cap De CONC. cath I/ Cap e ‚ONC. Ca E h 0V /1.
4 / 13) 704,5 De CONE.: cath I/ 50-51 1 Cap 13.14 De

CONC. cath L, 13211 aIV/1, 55—-59 26) 1I CaPD. De CTT cath II V /4
62—66, bes 65—66 32) L1LZ De 'ONC. cath. II 6 / 2125 6 /
1171 33) Ende: e CONLC. cath 6 61,
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Im Buch handelt VO Priestertum 1mM esondern, die Kır-
chengewalt ach ihren konstitutiven Gründen, ach ihrer Bestim-
ILUNG un: ach (Ort un Ma{s untersuchen. Wır stellen den
dieses Buches ebentfalls In seinen Grundzügen dar, weil sich gerade
ihm die synodalische Tendenz des Werkes klarsten heraus-
stellt.

Nach den Grundsäzen des Buches ist die Kirchengewalt der die
geistliche Gewalt 1mM Priestertum, WI1e die Verwaltung der Heili-
gungsheimnisse und des göttlichen Wortes cf. Es entspringt aber,
wWwWI1e alle Gewalt, auch die geistliche aus Gründen, nämlich dem
göttlichen un menschlichen Willen. Z besonders Cap Jener
ist das rationale, {V1.3} dieser das sinnliche YINZIp der Kirchenge-
walt ersterer Beziehung beruht alle Kirchengewalt auf der VO
CO hristo erhaltenen Binde[-] un:! Lösegewalt. 1Te geistliche Iurisdik-
tiıon gründet sich auf S1e 2 DE In lezterer Beziehung keimt
alle geistliche Gewalt 1mMm Volke un kommt Stande, und soll
Stande kommen durch Wahl Cap Deiswegen wählte auch Christus
den DPetrus 1m Willen der Apostel ZAT ersten derselben ib und Nıc
seinen geliebten Johannes, damit kein Neid un Vorwurf entstünde,
der Schein alles E1igenwillens vermieden, un die Freiheit der Kirche
In ihrer Fülle gelassen würde Z LE Das Bewulstseyn der
Wahl entferne den UVebermuth, und befördere die Liebe 1mM Vorste-
hertum, 2 Gottes Ehre und das eıl des christlichen Volkes ist
die Richtschnur un:! das Strebeziel der Geistlichen der Kirchenvor-
steher 20 FA TE Cap (‚erade aus diesem Grunde ist eiıne Ar
miıinıstration, und 1n dieser eiıne Abstufung nothwendig, und diese ist
S©}  } positivem Rechte Denn dieses bringt die Priestertum Urc
das natürliche ec sich gleiche Iurisdiktions-Gewalt unter g_
WI1SSse positiven Girenzen. Episcopat also, Archiepiscopat, Patriarcha

3() un Primat Sind VO posıtıven Rechte, jedoch unter Beithun Gottes
deo inspirante FL Cap Auf der Stutenleiter L11LU. der kirchlichen
Amtsgewalt ihrer Vertheilung Einzelne STE höchsten der

eın Verhältniß ZAHT: Kirche ist WI1e zwischen DPetrus und hrı-

cf£. De CONC. cath II XI / S 11) 2 De CONE. Ca I eXIVA2
194-196 e CONC. cath H- h9vV/2 16/-168 15) 7& De CONC.

Ca H, RATIV/2 116, 915 FZ) DEe CONC. cath. II,
116117 21) 2l De CONC. cath 58 256, 19—-38 23) 2/

De OC cath IL, 16 1—-9 Z De CONC. cath IL,
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e der dem Fels un dem VO ihm benannten. Br hat die gröfßte
Gewalt 1m Hırtenamte und 1n der Entscheidung zweiftelhafter Fälle,
wobel jedoch gewWIlsse besondere Regeln berücksichtigen MU 2

br dispensirt VO  - den Canonen der allgemeinen Concilien der
Weise, da{s die ründe, estimmte Fälle ınter S1e nicht
subsummiert werden können, erforscht, bezeugt un! geltend macht
2 Die Metropoliten werden VO  5 ihm bestätigt. D Der Pabst
beruft ferner Concilien. Provinzialconcilien dürfen ihn regelmäßig
nıicht vernachläfsigen 2 15.13 Im juridischen Erkennen STe der Pabst
ber allen Particularconcilien, die ohne Se1INe Autoriıtät eiıne Geltung
haben Z Er beruft die allgemeinen Concıilien, die ohne nıcht
voll sSind, un welchen nothwendig ist alles Kraft se1INes Prı-
mates, da jeder Kirchenvorsteher die ihm auf se1iner Stufe erein1gten
el rufen hat Will übrigens nıcht kommen, un kommt 15

ın der That nicht; mMUu das Concil für die kirchlichen Bedürfnisse
SUISCIL, und für das Heil der Kirche, das nicht verachten un
lange hinausschieben darf, Z In demselben Fall des Widerstreben:
und 1n Nothfällen kann auch ohne den eın allgemeines Concil

20einberuten werden; doch darf N1ıc vernachläsigt worden SC
UVebrigens hört die Berufungsgewalt des Pabstes auf, sobald das E On
cıl einmal, WI1e€e immer, versammelt ist, weil 1n demselben eben jene
Berufungsgewalt ihre Quelle hat Z 756 Allerdings steht dem
Pabst Z Zeıt, Urt, mstände, Bedürfnisse bemessen. ber 1L1LUTE

WE S6S1e wahrhaft bestimmende, wichtige Gründe darbieten, findet
eiıne Auflösung des Concils /49, In Glaubenswahrheiten
hat die römische Kirche deren Mund eigentlich der blo({s ist, eın
hohes Ansehen. {V1.5} kın Widerspruch mıiıt ihr berechtigt einer
Protestation, un:! Z.UT Berufung aufeın anderes künftiges ONC 2

Was aber alle ausschreitende Gewalt des Pabstes betrifft, beruht 3()

ihre Geltung LLUTr auf kirchlicher Gewohnheit un der Rücksicht auf
das Heil der Seelen, ange INa  aD} G1E eben duldet 2 /29 Epis-
u universalis ist der Pabst nıicht, sondern 1Ur alios prımus

E De CONC. Ca 46 h XIV/2: 2415; 1 Z De ONC. Ca IL,
W /Z 169, SE  d 226 De CONC. cath. IL, h*XIV/2, N. 216,

10) Z 18.13 De CONC. Ca GE 1295 1 / 155, K 12) 2 De CONC.
cath I h V /2 134, 155 136, 123 18) 2I De CONC. cath IL,
Z P S 23) 2/ De CONC. cath . 203-204 26) /49,

29) 2/ De CONLC. Ca IL, “XV /2De CONC. Ca 1L, XE 187, 1 E
ö1, 3} 32) 2I De CONC. cath IL, XIV/2; 121, 15—-18
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1D Ende) KRom ist durchaus nıicht nothwendig der Ort des kirch-
lichen Primats; denn Petrus residirte auch anderwärts. Die Kirche ist
frei, und 1n diese Freiheit hat selbst Christus nicht eingegriffen, WI1e
schon anderswo bemerkt worden ist, 2 4/4 EW wird der

VO  . den Cardinälen. Dieselben sSind du verschiedenen Gegen-
den der Kirche S  In  / vertreten die kirchliche Proviınzen un
ihre Metropoliten. Sie bilden eın ständiges Collegium VO  aD} Vertretern
der allgemeinen Kirche den Pabst, un eIsezZen den der
Schwirigkeit allgemeine Concilien halten, nicht leicht einhohlba-
ren, aber doch nothwendigen C onsens der allgemeinen Kirche bei e1-
1ier Pabstwahl egen des stellvertretenden Charakters, welchen die
Cardinäle aben, sollte der Pabst statutaris gehalten SCYN, ohne S1e
1n allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten un wichtigen
die Canonen laufenden Dinge nichts vorzunehmen. Aus demselben
Grunde ollten die Cardinäle, WI1e die Metropoliten auf Provinzial-
synoden un Adus den Provinziallegaten wahlmäßig bestellt werden.
2 15.418 das Ende

Nikolaus (Cusanus berührt 11U. auch freilich die Gewalten der B1-
schöfe, Metropoliten un:! Patriarchen; allein W as 1n dieser Bezı1e-
hung sagt, 11 bei weıtem nıiıcht dem Maf(se hervor, als das Verhält-
nı(s des Pabstes un der allgemeinen Concilien. Daher findet auch 1L1LLUT
das Hauptsächlichste seiner Bemerkungen hierüber die Leztern och
Plaz

Fın allgemeines Concilium 1m strengen Sinn hat seinen Namen 1Ur
VO  3 einer wahrhaft allgemeinen Versammlung der Vertreter der Kır-
che, uneigentlich aber VO  - der UVebereinstimmung der Conci-
liarschlüsse mıiıt der allgemeinen Kirche. amı also die allgemeine
Kirche auf einem Concil vertreten werde, mussen alle ater berufen
werden. Da{fs gerade auch alle erscheinen ist nicht nothwendig. Zu
einem wahrhaft allgemeinen Concil gehört ferner Offentlichkeit. Als-
dann ist Sprachfreiheit un! inmüthigkeit die Hauptsache und ist das
wichtigere oment, das übrigens auch bedeutende der Zah  ——
Die Gegenstände der Verhandlung auf allgemeinen Concilien sSind A
gemeıine Angelegenheiten der Kirche. Das unter den genannten Be-
dingungen einmüthig Beschlossene wird als VO Heiligen Geist e1n-
gegeben betrachtet, unter dessen Beistand auch untrüglich geurtheilt

ib Ende De ONC. cath IL, 126, 15 2I De CONC. cath IL,h2XIV/2. 262; 16—29 263, T 17) 2I 15.18 De 'ONE. cath i2/ 132137 1 ' 166, 13-16
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wird. Z 2 Natürlich mu eın allgemeines Concıil, weil die ahrheit
eW1g dieselbe lst, sich ach der heiligen Schrift und rühern Concilien
iıchten Alsdann ist das darauf Gebaute nothwendig ohne Irrtum
Denn das freieste Vebereinstimmen vieler Menschen ist nichts
Menschliches sondern Göttliches, weil der heilige Geist Stifter des
Friedens ist, un I1a  > daher unter seiner Eingebung eschlio VE
er auch das Gewicht der Mehrzahl 1mM Concil. Z Durch die

inmüthigkeit ernalten auch die Beschlüsse ihre Ta welche daher
nicht VO aupte dem abhängt. Denn hänge 1n einem recht-
mäfig versammelten Concil die Kraft jeder estimmung VO  . seinem
übereinstimmenden Ansehen ab; ware dieselbe kein Urtheil der
Synode mehr, sondern elınes Einzıgen. 2 Das Ansehen eInes Con-
cıls beruht auf der VO  aD} Christus dem Priestertum übergebene Binde-
und Lösegewalt und auf Christi nwesenheit 1ın der solcher, die
1n seinem Namen versammelt sind, 1n welchen auch der heilige Geist
wirksam ıst

Die Synodalbeschlüsse tragen ihre Verbindlichkeit dus der An-
ahme un Bestätigung 1n sich, weil 1n ihrer Fassung, vermoge ihrer
Vornahme auf dem Concıil, alles zusammentrifft, W ds bei allem VeI-
ständlichen Erlassen nothwendig ist, nämlich Gewalt der tatuenten,

Annahme, Bekanntmachung. 2 KT  E 1 )a sich a1if Concilien
das Wohl der christlichen (Gemeinde handelt; sind darauf auch e_
lesene und gelehrte Männer, selbst auch Aaus dem Laienstande
beachten. UVebrigens en Laıen LLUTLT berathende Stimmen und un-
terschreiben sich HUT als Zeugen; beschliefsende Stimmen haben die
Bischöfe allein 2 Die altung eiınes Conciıls mMu ErnNSst, ruhig, ohne
Leidenschaft voll Ehrfurcht SCYIL Alsdann kann INa  z VO (‚ottes ( P
genwart sprechen. Z Es kann 1U eın Concıl 1mMm Anfang allerdings
rechtmäßig versammelt SCYT}, und sich eiINe Zeitlang besagter Massen
verhalten. Wenn aber nicht 1n uhe endet, kann nıiıcht mıt 20
wiıßheit behauptet werden, da{fs Christus 1n selinNner SCWESCH SCY,
weil derselbe wohl Urheber des Friedens, nicht aber des Zerwürf-
Nn1ısSses ist, INnan kann also erst Ende ber eın Concil urtheilen ib
Die Gewalt der allgemeinen Concilien ist die höchste 1ın der Kirche.
Sie repräsentiren die allgemeine Kirche und ur als ihr Kepräsentant
hat Petrus die Schlüsselgewalt erhalten. 2 Daher steht eın allge-

YE 2I De EOHe. Ca FE D V / VE 2/ De CONC. cath IL, XN /
([8:81 12) 2I e O cath IL, °XIV/2, 132137 21 2/ Mal De OTE

cath 1E BA XINV/2 O/ZI€) 26) 2I [ Ie CONC. cath , X22 1385—-139
28) 2284 De CONEC. cath IL, h XI /2 199—-202 36) Z De CONMNC. cath ;
h XIV/2 A E
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me1lnes Concil ber dem Pabste und dem apostolischen Stuhle, un
1eS$s5 schlechthin. Dieser Saz wird bestätigt durch die Synodalge-
schichte, und die trefflichern Päbste selbst en anerkannt,
wohl durch ihre demüthige Haltung als durch schriftliche Zeugnisse
Dann vertheidigen iıhn auch natürliche Gründe S1ie beruhen auf dem
WeC und dem Verhältnifs des Pabstes ZUr Kirche un auf Nothfäl-
len, die ebenfalls darauf beruhen. Denn einmal äng die Primatıie des
Pabstes ZUuU Theil VO Consens der Kirche ab 736 äresie aber

und Gewaltmifsbrauch VO  5 e1te des Pabstes eın allgemel-
1165 Concilium 1n die natürliche Nothwendigkeit VO  - Schritten un
Maisnehmungen ihn Uebrigens ist die Regierungsgewalt der
Kirche dem Priestertum übergeben; übt dieselbe 1ın einem Allge-
meılnen Concilium ber alle Glieder der Kirche dUus, wOorunter auch
der ist DiIie Kirche ist der Fels, VO  M welchem DPetrus seinen Na-
Me  5 erhielt, und nicht umgekehrt. DPetrus ist VO Felsen, WI1e der
Christ VO T1STUS Wie L11U. Christus ber dem Christen, die Kir-
ch ber Petrus und seinen achfolger. DPetrus un SOmıIt se1InNe Nach-
folger bedeuten den Fels, tellen ihn VO  F3 Die Wahrheit dieser Vor-
stellung ist der Fels selbst. Wie L11U. Christus die anrheı des Felsen,

der Kirche lst, die Kirche die Wahrheit ihrer Vorstellung 1mM
Pabst; un:! WI1e die Wahrheit ber ihrer Vorstellung, ist die Kirche
ber ihrem kepräsentanten dem Pabste 20

Der Pabst hat LLUT einen einheitlichen ‚WeC. reprasen-
tirt die Kirche Wenn also diese Kepräsentation durch eın Concıil g..
geben ist, geht natürlich alle Aaus jenem einheitlichen Zwecke der
Kirchenrepräsentation dem Pabste erwachsende Gewalt das Concil
als sofort höchste Stelle der Kirchengewalt ber z Dann wurde
schon früher angeführt, WI1e heilsam SCY, da{fs sich die Präsidenten
der Kirche erinnern, VO  m WE S1€e die Gewalt haben, auf da{fs S1€e sich
keinem UVebermuth überlassen. 2 Ist aber die höhere Gewalt eiINes
allgemeinen Concils dem Pabste gegenüber einmal gewiß, dann ist
auch die Strafgewalt. Dieselbe kommt einem allgemeinen Concıil ber
den offenbar 751 Sie kann natürlich Z.UTI sezung gehen.
Der ist gehalten, die Canonen der allgemeinen Concilien
beobachten.

736 De Ca e H AHV/2 146—-148 22) 2I De CONC. cath IL,
XIV/2 156-157 27) 2I De Ca 1L, 2/ 158—-160 30) 2/

e CONC. cath IL, XIV/O: 167, E 33) 51 De CONC. Ca H4: IV
189—-190
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Es ıst 1U  - dem hier Vorgelegten LUr och die emerkung be1-
zufügen, da{fs Nikolaus C usanus se1lne theoretische Darstellung muıiıt
den reichsten und weitläufigsten geschichtlichen Belegen versieht. Hr
hatte ungemeın 1jel Flei{fs auf die historische Forschung se1InNes egen-
standes verwendet, sich die sichersten Quellen selbst gemacht, und

den Klöstern ach den altesten UOriginalen herumgesucht, welche
denn las

Einer leichtern UOrdnung heben WIT 19808 die reformatori-
schen Anstellungen un Vorschläge des 1KOLlaus (Cusanus, welche
1n seinem Werke Zerstireu un! LLUT gelegentlich vorbringt, besonders
dUus>, un:! stellen GS1€e urz

Noch VOT kurzer Zeıt, sagt 1 Ekingange, hätte das Niemand
sich getraut, W as jezt 1ın der IThat geschehe ZUuU Befestigung der

Gewalt allgemeıner Concilien. ange habe diese Gewalt Z
Nachtheil des echten Gilaubens un des öffentlichen Nuzens g_
schlafen. In der Kirchenreformation ONNTeEe und mulßlste 11U.  aD} 3le1 die
Aufmerksamkeit des Nikolaus ( usanus auf sich ziehen, der sittliche,
wissenschaftliche und rechtliche Zustand des C'lerus überhaupt.

Es sah 1n allen Beziehungen mehr der weniger 1m CNSCIN der
weıtern Kreıisen chlimm aus Und doch sollte 1mM Priestertum, als der 20

Seele der Kirche, aller del un: alle Vortrefflichkeit vorzüglich
Hause SCYTIL, WI1e Nikolaus ( usanus häufig ausspricht. Unwis-
sende und faule Geistliche entstellen die Kirche, und CITESCH Haf{fs un!
Anfeindung. Besser ist ©S; WE deren wenıi1ger, diese aber dann zut
Sind Denn alles Große ISE selten D Es ist zuviel weltliche orge 1n
der Kirche, worüber die geistliche vernachläfßigt wird. Je höher die
Aemter, esStiO mehr trifft S1e dieser Tadel, daher vorzüglich den
Allerdings kann sich die Kirche nıicht ANLZ der weltlichen Sorgen ent-
schlagen, aber S1€e brauchen deiswegen nıcht den Schultern der e1st-

3()lichen aufgeladen werden, sondern I1a  5 kann S1e Ja weltlichen DPer-
übertragen. Z In Betreff des sittlichen Zustandes des Clerus

hat das Concil schon kanonische Vorkehrungen getroffen. Nikolaus
Cusanus dringt er vorzüglich LLUTL auf Besezung kirchlicher Stellen
mıiıt würdigen Männern. Was aber diese Besezung selbst anbelangt,
gebe dl 1e] agen ber Beeinträchtigung der Wahl-
freiheit, besonders auch VO e1lte der weltlichen Obrigkeit. Es soll
aber die Wahlfreiheit kirchlicher Aemter unangetastet SC Dann sol-

25) 2255 [ Je Ca LE H2 244245 31) 2220 e OFG cath IL,
NS BED
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len überhaupt alle kirchlichen Vorsteher durch Wahl este werden.
Was die exorbitante Gewalt des Pabstes, namentlich auch die Keser-
vatıonen betrifft; hat S1€e eiıne stillschweigende Anerkennung mehr
für sich. Die Klagen und der Widerspruch dagegen Sind laut ©-
den und verlangen Befriedigung. 768 cf. 2 I IIie Mehrheit der
Benefizien soll autfhören. Aus der aDSsuc der Kirche entstanden
manche verderbliche Observationen, deren Hebung Nikolaus ('usa-
L1LLUS hofft Der Habsucht wird vorzüglich die römische Curie VO  5 der

Welt angeklagt. ESs sollte aber 1n ihr, WI1e bei den übrigen
Metropolitancurien alles umsonst abgethan werden. Die ZUuU allge-
meılnen Kirchenregiment nöthigen Auslagen würden ohne Cchwirig-
keit Hr Collekten gede[cjkt. 2 3() Die Veräußerungen des Kirchen-

dagegen, wWI1e S1€e bisher VO Pabste selbst geschehen der
derwärts zugegeben wurden, sollen authören un statutarisch VeI-

Oten werden. Ebenso die Commenden un Pensionen. Bes17z und Prı-
vilegien 1n der Kirche sollen ach Jahren verjährt SC 2 Fer-
1IET: verbreitet sich Nikolaus ( usanus ber den Instanzengang 1n der
Kirche. Z 31:32 Er wünscht namentlich eine Reduktion des römischen
Gerichtshoftes Der soll nıcht es VOT sSeıin Gericht zıiehen. Hier
hebt Nikolaus (usanus besonders die Thätigkeit der Particularconeci-
lien hervor. Dieselben sSind eın tarkes Bedürfnifs, un en grofse
Gewalt cf£. 756 783 Dies führt L1LL1UN es weilıter Aaus, bestimmt

näher, und stellt 7TE Nachahmung vorzüglich oft un weitläufig
die Schlüsse und Bestimmungen früherer Concilien VOTL, wWI1e
ebentfalls das Corpus Can benüzt

Das dritte Buch der cCOoncord. cath behandelt 1U Ende och
eiınen Gegenstand, welchen der Begriff der concord. cath nothwendig
einschlief{(st. Da dieselbe nämlich die Princıpien der Einheit der christ-
lichen Kirche un die nothwendigen Stüzen derselben untersucht,
und jene Einheit 1ın der Correlation der Sakramente, des Priestertums
un des christgläubigen Volkes Sezt; mußfte VO  j lezterem ebentfalls
gesprochen werden und ZWaTr 1n Absıcht der weltlichen eglerung
desselben, weil die gelistliche dem Priestertum übertragen ist Der
Hierarchie des Priestertums nämlich geht eine gleichmäßige der Laien
Z eıte, deren höchste Einheit der Kaiser lst, mıit derselben Stellung

den übrigen weltlichen Gewalthabern, welche der Pabst den

DE De CONC. cath IL, 2I 239-—241; cf£. 1 / 116124 12) 2I De
Ca IL, 2/ 22027226 16) 2/ De CONC. Ca IL, I V/2 19/-198
18) 2/ 31.32: De CONC. cath IL, 31—32 X22 D7 22) /56 783 De CONC.
cath IL, IV / 204-207; H4, 41 1=312
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entsprechenden der Kirche hat S, Denn Gewalt der Laienhierar-
chie hat eDbenzfTalls eın gÖöttliches un menschliches Princıp, WI1e uch
T1STUS ott und ensch zugleich Wa  — 779 Daher Sind alle Ke-
genten Statthalter Christi, des Öni1gs der Önıge, des Vorbildes aller
Gewalthaber /79 Dem gebührt somıt der Princıpat ber alle
Fürsten, welcher sSeine Herrschaft unter YT1STUS stellt. Das christliche
Kaısertum steht eiswegen, weil ott nächsten ber allen Herr-
schaften. 3, Kraft un! Gewalt, Einsezung und Absezung weltlicher
Beamten allen ihren Stufen, hiıs ZU Kalser hinauf, äng nicht VO

Pabste ab Denn vermoge des einen menschlichen Princıps aller (ze-
alt entspringt auch die genannte Adus der esammtheit der nter-
gebenen durch Wahl 3 DIie Nothwendigkeit übrigens der egle-
run hat ihren rund der Gesellschaft, welche selbst wıiederum
sowohl 7ARER rhaltung des Menschen, als F Erreichung SeINeES
ZwelclIkes nothwendig iSt Aus der Gesellschaft aber entspringt die
eglerung als nothwendiges Bedürfnifs VIL.5} der mensch-
lichen Leidenschaften. Die eglerung übernimmt billig un: atur-
gemäfs sic! der welsere und dadurch mächtigere eil, da dem (B
welsen schon die atur die Knechtschaft angehängt hat, Z Nuzen
seiner Erhaltung und seliner Bestimmung. In der Keglierung mMu die
Fürstenscha Einer haben Mehrheit zoge Verwirrung un:! Nnord-
HUD ach sich. In der Fürstenschaft selbst wieder sprächen viele
Gründe für die Erbfolge, WE diese nicht VO  aD allmählicher Ausar-

begleitet ware. Gerade defiswegen ist Wahlfolge darın zweck-
mäfsigsten und die este Regierungsform ist SOomıt die Monarchie muit
Wahlfolge. Dem Fürsten aber, der dem Ersten sind Dinge noth-
wendig: Liebe 2117 bestehenden Staatseinrichtung, (politia) aCcC und
Gerechtigkeit. Die Kraft nımmt AdUus der Klugheit. In der Einlei-
tung

Dies L11U.  m sSind die Grundzüge des 3° Buches. Berührt wird uch 3()

och das Verhältnifs der weltlichen egiıerung den kirchlichen An-
gelegenheiten. Fuür die Concilien ist die{s Verhältni{fs schon 1 Buch
vorgestellt worden. Vom Kaiser wird insbesondere gesagt, da{fs für
die äufßlre Ordnung un: einem eidenschaftlosen |s1ıc!] Geschäftsgang
1n den Concilien SOrFgeN habe 3, 35

1) 3/ [ Je 'ONC. cath LLL XIV/3, 292293 779 [ e CFE cath 1L, prooem1um:
289290 779 [Je CONC. cath ILL, XIV/3, 325—339 3I De

CONC. cath IIL, XIV/3, 340—-342 12) GF De CONC. cath ILL, XIV/3, 34334 /
Er Einleitung: De 'ONC. cath. ILL, prooem1um: XIV/3, 268285 35) 3I De
cath I s 416, T
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Nikolaus (Cusanus ordert dann 1mM CapD den Kaiser Siegmund
|S1C!| auf, hinsichtlich der Böhmen sich VO (eiste der Milde un:
Humanıtät leiten lassen. Von solcher Haltung erwarte viel, da
als dann göttlicher Hilfe, selbst 1n den Waffen die Wilden
nicht fehlen werde. Er spricht ihm auch eın elgnes himmlisches (
schik Z die Einigkeit wieder herzustellen, un:! beweist aus des
Kaisers Streben ach der Einigkeit zwischen Concil un Pabst Der
reformatorische Inhalt des 3° Buches bezieht sich auf die reichsver-
derbliche Selbstsucht der Reichsfürsten, auf den ungerechten (50-
richtszustand un anderes mehr; dann äfst Räthe un Vorschläge
folgen. Am me1lsten Sorgfalt wünscht bei den Kaiserwahlen, weil

je] auf die Persönlichkeit des Kaisers nkommt Vom CaD 29.3() bis
allıs Ende

Wır finden 1U Z WäaTl eiıne Nachrichten, wodurch WITFr gewifs WUTF-
15 den, ob diesem Werke eine besondere Wirkung auf dem Concil

geschrieben werden musse, der blos eine bestärkende 1ın schon e1InN-
geschlagenen, der och der Versammlung unterworfenen Ma{fsneh-

und Thätigkeiten. ber ufs Klarste lernen WIFr daraus den
Nikolaus Cusanus als einen besonnenen und gemäßigten aber
gleich festen un geraden Mannn kennen, wofür WIT ZWarTr schon ein1ge
Belege 1n den Auszügen Adus diesem Werk aufnahmen, aber och meh-
Tere später Benüzen Gelegenheit en werden. Von seinem Muthe
un:! VO  } seiner Aufrichtigkeit War INa  D überzeugt. Um des ersten wil-
len konnte der weniger gemäßigte Theil der ater iıhm wohl seiner
Bescheidenheit Eugen1ius un SeINe Öftere Ermahnungen der
ater azu verzeihen un VeErgCSChH. Man anerkannte daher willig
dener dieses gelehrten und eifrigen Mannes, und drül[c|kte d
durch eiıne esandtschaft, welche Nikolaus ('’usanus 1m Namen des
Concils übernehmen mufßfste In der Abwesenheit des Kaıisers, 1n En

3() SaLlı, War nämlich zwischen den bairischen Herzogen eın traurıger
wist, Ja wohl eın offener wucherischer rlieg ausgebrochen. Die An-
verwandten des bairischen Hauses, Friedrich VO  a Brandenburg un
der Pfalzgraf Johannes konnten sich L11IU. N1ıc den Kalser wenden

Vermittlung und Einstellung, und wendeten sich daher den
Kirchenrath VO  m Basel, der Ja eıne eıgene Deputatıon ZUrFr Herbeifüh-
IUN$S des Friedens unter den christlichen Fürsten eingesezt hatte Der
Kirchenrath schikte 1U den Nikolaus VO  5 Cusa mıiıt dem Bischof Jo

Cap De CONC. cath HE 12) Cap 29.30 e COMC. cath ILL,
2941 XIV/3, 469—-598 31) wucherischer: das Wort ist schwer entziffern!
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hannes VO Lübek ach Regensburg ab, sS1e auch
Juli ankamen und 1 Namen des Kalsers den streitenden Parteien

den Auftrag elines Jährigen Waffenstillstandes un der Schlichtung
ihrer Händel auf dem Rechtswege 1n dieser eıt machten. bs War 1mM
Jahr 14236 Schon VOILI dieser eıt indefs sich eiıne CU« Spannung
zwischen dem Kirchenrath VO  a} Basel und dem Pabst entwickelt. Sie
nahm immer mehr Z und ZW ar der Angelegenheit muıt den
Giriechen. Was denselben für Zugeständnisse VO  E den Vätern 1n der
19° Sizung gemacht worden eiınes andern bequemern
Tties für das Concil, un: WI1e unaufrichtig sich nachher die ater
gleichwohl benahmen, ist ben erzählt worden. DIie griechischen Ge-
sandten, sahen WIF, fanden sich veranlafst eiINe Protestation einzule-
gCIL Sie Januar 1437 wotern S1C!| die ater nıcht bei eıt eıinen
andern Ort für Avıgnon der einer 1n Savoyen, der SAl Basel,

15wählen würden, wohin S1e und der auf das Concil kommen
könnten. Die ater aber blieben unbewegt davon, un liefßsen sich
ndlich 1L1UI weıt bringen, dafs, WE gewiße Bedingungen nıcht
erfüllt würden, Avıgnon aufgegeben un eın anderer Ort gewählt
werden sollte. Jene Bedingungen wurden aber wirklich nıcht erfüllt.
eiswegen drangen jezt die Präsidenten und die päbstlichen Gesand-
ten auf die für diesen Fall versprochene Wahl elInes andern Ties
Allein sS1e fanden eın (0)]8 cf. praef. de coll ampl. 31 SCYJU kEın
olches Benehmen LL1UINL konnte immer mehr aus einem (Geiste und
eiıner Gesinnung abgeleitet werden, die billigen Wa  — Verharrte I1a  5

aber hartnä[c]kig dabel, mulfste WeTr immer darüber ZAT Bewullst- 25

SCYN gekommen WAarTr un Redlichkeit und Muth besalßs, eiıne
solche Parte1 aufgeben. Dieses that denn auch Jert schon ach aller
Wahrscheinlichkeit Nikolaus ( usanus.

Er trat uınter den genannten Umständen mıiıt dem Cardinal Julian
300auf die e1lte der Vertragstreuen un Gemäkßigtern. Dieselben, mıt den

Präsidenten des Concils un den päbstlichen Gesandten ihrer
öpize glaubten als S1€e die freilich größere Gegenpartel vergeblich Z.ULXI

Wahl eiınes andern rtes, WI1e das ruüuhere Vebereinkommen verlangte,
eingeladen hatten eben eiswegen Kraft des Devolutionsrechts für
sich rechtmäfßig wählen können und thaten 1eSs auch. ber die
Wuth der egner wurde dadurch 1Ur erhöht, der Zwiespalt größer,
un die olge davon Wäal, W1e ebenfalls schon erzählt wurde, die
merkwürdige 25 1ZUng Maı 1mM 143/7, die Gemäßigten e1-
Ne  5 Ort 1n talien wählten un beschloßfßen, da{fs Gesandte ach (STe-
chenland schiken N, die Griechen FA Beikunft ECEWEe-
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gCcn Am 29' Maı bestätigte der Pabst ZU. gröfßten Aerger der egen-
parteı Jjenen Beschlufs und traf Fürsorge für die Bedürfnisse der Grie-
chen ihrer Beifahrt Entweder War LLU. Nikolaus Cusanus unter
den Abgeordneten, welche dem Pabst jenen Beschlufßs der gemäfßsigten
Partel, welchen ugen bestättigte |sic!], überbringen hatte, der
WäarTr unter den Gesandten, welche jener bessere Theil der Basler ater
ach Griechenland abordnete, als der Pabst sSe1INeE Beschlüsse bestätigt
hatte Im ona Jun1 reisten diese Gesandten, deren WEeTl-

den, ab, Zzuerst ach Bologna, der Pabst eben WAaäl, muıt
10 vorher Rücksprache nehmen, unter diesen Gesandten WarTr Je-

doch Nikolaus ('usanus nıicht
Als dann sezten S1e ihre KNeise fort ber Venedig unr reta, un

VO  a 1er ach Constantinopel, S1€e eptember ankamen un
die freundlichste Aufnahme, WI1e den glü[c]klichsten Erfolg ihrer
Sendung erfuhren.

Kurz darauf aber erschien auch ach dem Bericht des
Patricius 1n seliner Geschichte des Basler Concils 64, Nikolaus C735

ne dem Erzbischof VO  D JTarantaise mıt Schiffen, welche 1m
Namen des Pabstes den Griechen Zr Veberfahrt ach talien dienen

20 ollten 1Ja L1LU. derselbe Patrıcıus Ende den Nikolaus C4
U: unter denjenigen aufzählt, welche VO dem Concil ase
vorgeladen wurden, weil S1€e fälschlich sich Gesandte des Concils g..
annt hätten; scheint die nna nothwendig, da{fs Nikolaus (n
3RB38 VO der päbstlichen DParte1ı ase eiıne mittelbare Sendung
ach Griechenland erhalten a  e indem Zzuerst den Pabst ab-
geordnet worden SCYIL Mags, dessen Bereitschaften für die Grie-
chen übernehmen und dieselben mıit dem Erzbischof VO Jas

17) Patrıcıus: Vgl ÄUGUSTINUS PATRICIUS, Summa Concılıorum Basılıensis, Florentinit, Ater-
anensI1s, Lausanensts B 1N: Mansı, Sacrorum Conciliorum 1LLOVa et amplissima collec-
t10, supplementum ad omMmum 31 (Florenz L7OY: reprint Parıs 64, 1873 »Ornaban-
tur igıtur Constantinopoli trıremes tres, una ma]Jor, duae mınores archiepiscopus Ta
rentasıiensis Nicolaus de Cusa, natıone Germanus, quı1 postea fuit cardinalis sanctı erı
ad vincula, Creta alias trıremes tres majores paulo post adduxerunt, qu1ıbus pontificis
nomıiıne Graeci eran traducendi.« 20) Patrıcıus: vgl ÄUGUSTINUS PATRICIUS, S5Summa
Concılıorum Basılıensis, Florentini, LateranensI1s, Lausanensis etC., 1: Mansı, Sacrorum
Conciliorum LLOVA amplissima collectio, supplementum ad omMum 31 (Florenz 1759;
reprint Paris 66, 18578 »Et patres conclone advocata, Ludovicum cardinalem Are-
latensem, quı UN1ICUS tunc cardinalis 1n concilio supererat, praesidentem creant CU) plena
potestate, et classis praefectus Nicolaus CH: legatis Basiliensium Grecia
gistratul abdicavit, redditis vexılliıs et sceptro. I1um dicta est dies archiepi1sopo Ta-
rantasıens]1, quod contra concilium 1n Graeciam M1SSUM: vocatı sunt ad Causamı diceendam
(quamvis absentes) Diniensis et Portugallensis ep1lscopl1, Nicolaus de Cusa, quod falso
appelassent concilii Jegatos.«
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rantaıise ach Griechenland bringen. Alsdann War auch zugleich
Gesandter des Pabstes

Wır haben L1LU. die Geschichte des Nikolaus ('usanus se1t seinem
Erscheinen Basel weıt verfolgt, his WITFr ihn völlig auf der Seite

kugens sehen. Er ist dieses Vebertrittes willen oft getadelt,
Ja VO  = Schröflc|kh seliner Kirchengeschichte. SZ der größten
Zweideutigkeit sSEeINES Beispiels bezüchl[t]igt [sic! worden. Merklich

eitete auch schon sSeın nachmaliger Freund Aeneas Sylvius,
welcher dem Basler Concil jel länger treu blieb, jenen Schritt aus

einem schlauen un klugen Wesens des Nikolaus C usanııs ab, dessen 10

edles Gemüth dadurch wehthuend angreift. ber Wer Freund der
Wahrheit ist, Vvorerst 11UTr die Möglichkeit begreifen, WI1Ie
auf der e1lte des Pabstes grundehrliche un durch keine niederträch-
tige Gründe bestochene eute sCc können, dem kann mıiıt Freude
verführt Isic! und muıt den sprechendsten Belegen nachgewiesen WEel-

den, da{fs uınter diesen achtungswürdigen Männern uch Nikolaus C441
begriffen Wa  —

Wır wiederhohlen Isic!] 1n dieser Nachweisung jene Gründe nicht,
muıiıt welchen ben bereits Eugen1us vertheidigt worden ist, und deren
weni1gstens theilweise Ueberzeugungskraft für anfängliche gut g-
sinnte egner des Pabstes nachher ebentfalls zugegeben werden mMu
ber fürs TYSTte dürfte wahrscheinlich SCYI, da{s schon 1mM Jahre 1435,
wWI1e auf den freisinnigen, ber zugleich höchst gebildeten und fühlen-
den Cardinal Julıan Cesarınl, den Freund des Nikolaus Cusanus,
auch auf diesen eın umstimmender Einflufs VO  - Ambrosius ( as
maldulensis ausgeübt worden ist, einen Mann, dessen trefflichen sic!|
Charakter, ach £e1s5 un Gemüth schon bezeichnet worden ist
Langsam wirkten freilich seine Gründe bei einem Mann, welcher WI1eEe
Nikolaus Cusanus seine Ueberzeugung und Ansıicht 1n Betreff des
Verhältnisses zwischen dem Concil und dem Pabste ohne alle Leiden- 3()

schaft sich gebildet hatte, und er bei seinem Muthe un seiner
Standhaftigkeit nicht leicht wankend gemacht werden onnte ber
ist eiInNne Eigentümlichkeit aller ursprünglichen un besonnenen Män-
1ET:; dafs, We ihnen einmal WAar langsam die Wahrheit vorliegender
und vorgehaltener Gründe für irgend welche estimmung aufgeht,
dieselbe mıiıt der nämlichen Kraft un:! Nachhaltigkeit auf S1e wirkt, mıt
welcher sS1e vorher eıner andern Ueberzeugung angehangen
Dieses WAar auch bei Nikolaus (Cusanus der Fall Bescheiden un Ar
hatte sich immer Eugeni1us gehalten, die Leidenschaft gehadfst

4Uund N1ıe den Respekt verläugnet, welcher ach seiner Ansicht ugen
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als dem UOberhaupt der Kirche gebührte. 1e{s schon defswegen, weil
ihm Basel, WI1e Se1INe Concord cath klar zelgt, aufs Ernsteste

das Wohl der Kirche und gerade defiswegen lange als möglichFrieden thun WAarL, {VIIL.3} dieser aber eın er Respektsver-lezung ist Er hat nlie, wWI1e später Andere, den Pabst verächtlich nach
seinem Vornamen Gabriel genannt. Er spricht 1n seiner cConcord. cath
Öfter VO Pabste ugen 1m und 3° Buch (e SE /49.748.)
ohne irgendwo 1m Mindesten die Achtung verlezen. Er begnügtsich damit, die Gründe Eugens für eine Verlegung des Concils Nıc
für hinreichend, 110  $ concludentes erklären, ohne sich unfried-
fertigen Folgerungen VO  - Bössinnigkeit und E1igenwillen auf Seite Eu-
SCNS hinreißen lassen. /49 Sofern die exorbitante Gewalt des
Pabstes un die unmäßigen Einkünfte der römischen Curie Entzwei-
ung zwiıischen Pabst un Concıil veranlassen konnten un nährten;
sprach sich Nikolaus Cusanus allerdings mıt Muth un Offtfenheit
wohl jene Exorbitanz, als dieses UVebermaf au  N ber
sehr ihm eiıne Gewohnheit gÖöttliches un:! natürliches ec
gehen durfte c£. Z 12 sosehr dringt anderer Seits auf Achtung g_
sCcHh kirchliche Gewohnheit und daraus entstandene Rechte ıb Er
hat allerdings lange die beste einung VOoO Concil ase gehabt,hielt für eine heilige, rechtmäßige und 1m Geiste versammelte
Synode, Ja gerade dus ihrer Standhaftigkeit, die bewunderte und
selbst besafds, schlofßs auf die mitwirkende nwesenheit Christi un:
des hl Geistes 1n diesem Concil. Er ennt den Geschäftsgang dessel-
ben wunderbar. (V Z /45.) Diese Stimmung und Haltung I11U.
schreibt INan, allerdings mıt ec auf den Grund aufrichtiger (Gesin-
H1Un und eines edlen Gemüthes des Nikolaus Cusanus. ber eben
defßwegen 111 INa  5 seinen VUebertritt Z Pabste nicht aus edien
Gründen begreifen, un: verdächtigt Jjene, welche azu ECWO-
sCcH ber INa  z bedenkt FÜ da{s derselbe Mannn ebentfalls Con-
cCord. cath SagtT, da{fs Ta erst Ende ber eın Concil urtheilen
könne, weil eın solches Anfangs allerdings rechtmäßig versammelt
SCYN, und lange sich rec erhalten können, da{fs aber defswegen doch,
WE NıCcC gut ende, nicht mıiıt Gewißheit behauptet werden könne,Christus SCY seiner SCWESCNH, als welcher HN Urheber VO  }
Zerwürfniß, sondern des Friedens sey! Wir haben ferner 1m Auszug

7/49.748 De CONC. cath IL20 N /2 184, 12.15; LIL, S15; 3/ 2 -46/, 12) /49 De CONC. cath. IL, °*XIV/2; 186, 11—-18 18) 2/ De
CONC. cath IL, XI / TF 23) /48 De COI Ca IL, XI / 182,

N 153, 1-5 j Concord. cath. De '’ONC. cath IL, IV/2, 198,6—-11
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des 7* Buches der concord. cath gehört, W ads Nikolaus (Cusanus für
eine Haltung VO  aD} seinem Concil forderte.

Ruhig, ernst, ohne Leidenschaft mMUSsSse SC Nun will INaTl, blos
aus ew1gem Mifstrauen un!:! Verdacht den Pabst, lieber eın Isic!]|
Inconsequenz einem Mannn voll £e1s5 un:! Kraft, W1e Nikolaus (

WAar, annehmen, und ıhn ach seinen Anforderungen WE das
Concil denselben, WI1e WITr hörten, nicht entsprach, sich nıicht ıchten
un AT Aufgebung der bisher befolgten Parte1ı dadurch bestimmen
lassen! Frühe sic! schon hatten die Schritte des Concils un dessen
Benehmen dem Pabste genüber Nikolaus Cusanus Zzarten Sinn, un
seinen ernsten gewissenhaften friedliebenden Charakter unangenehm
berührt. Gewils nicht ohne Anlafs ermahnt 1er und da die ater
VO  3 Basel ZAUE Ehrerbietigkeit und Friedsamkeit. 50 Ende des
20° Cap 1m 1i der concord. cath. sagt ausdrülc|klich, da{s INa

Leidenschaftslosigkeit, die oröfßte Milde und Ordnungsmäßigkeit 1mM
Benehmen den Pabst beobachten musse, un: sich nıicht
des Privilegiums eINes allgemeinen Concils also überheben solle,
{VIIL.5} da{fs I11La1l der patriarchalischen Unterwürfigkeit den
/W as LILEE schmerzen mütßste; sondern untier schuldiger

Ehrerbietigkeit mOoge alles friedlich ZUrT ehrung des Glaubens und
des (Gottesdienstes un:! Z.UXI allgemeinen Wohlfahrt der katholischen
Kirche mıt einmüthigem Sinn angeordnet werden; auf dafs, SEZ7T bel,
unNnsere Werke gut erscheinen, un:! der ater, welcher 1mM Himmel lst,
verherrlicht werde. Zu diesem ügen WIT och eiıne Vergleichung Au

demselben Werke des Nikolaus Cusanus INZU /49, 1m nämlichen
CapD urtheilt er da{s selbst eine Fülle hinreichender Gründe des Pab-
sStes für eine Verlegung des Concils, derselbe nıcht sofast sic!] auf sSe1n
Ansehen hın eiıne solche hätte vornehmen können, ohne instımmung
des Concils, als vielmehr, weil alsdann das Concil würde eingestimm
haben Ein wahrhaft freundlich ansprechendes Vertrauen auf die e
sınnung der Väter! Wiıe aber dieses Vertrauen un diese gute Me1l1-
Nung, weil S1€e einmal da Warl, sollte eben defßswegen immer haben
beibehalten werden un: 111al1l eine Aufhebung desselben bei Nikolaus
Cusanus für eine Veränderung der Gesinnung au widrigen Gründen
halten mussen, WE sich Nikolaus Cusanus spater jenem Ver- 35

trauen getäuscht glaubte, und auch 1n der That getäuscht wurde?

14) concord. cath. De GOTIE. cath IL, 190, e 25) 749 De CONC.
cath I XI 2 186, 1120
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Das Benehmen des größern Theils der ater den Giriechen n_
über, ihre hierauf zunehmend größere Heftigkeit, welche 1n der 25 G1-
ZUNS herrschte, un die Schritte 1n der 26' estimmte, welcher Niko-
laus Cusanus jedoch Nıc mehr amwohnte sic!], indem ase
breits verlassen hatte, War offenbar allen Anforderungen zuwider,
welche Nikolaus Cusanus eın Concil hinsichtlich des Verhaltens
machte.

50 haben WITr denn die vollste Berechtigung unNseTeN. Glauben,
da{s Nikolaus Cusanus durchaus LLUTL aus achtungswürdigen (srün-
den, ach langer Anhänglichkeit die ater VO  z Basel endlich die
Parte!i des Pabstes ugen ergriffen, un: obgleich das eispie VOTI-
trefflicher Männer, WI1e des Cardinal Julian Cesarıni für sich hatte,
keineswegs Andern folgte, sondern sich selbstständig [sic!] jenem
Schritte bestimmt habe

15 In der Geschichte des Nikolaus Cusanus Sind WIT bei seiner An-
kunft Constantinopel, 1n der Hälfte des eptembers 1mM Jahr 1437,
stehen geblieben. Am October erschienen auch Gesandte der (
genparteıl 1n Basel Constantinopel. Hier sprachen S1e denn VOT dem
Kaiser und Patriarchen den übrigen Legaten VO ase und VO Pabst
die synodalische Sendung ab, zeigten die den erlassene
Mahnung, forderten die Griechen auf bei ihrem Eide und bei Gefahr
der Absezung Lieber des Pabstes durch das Concil, als Ort des Con-
cıls die VO den Vätern Basel estimmten Pläze anzunehmen,
wlidrigenfalls S1e den Kaiser, die Fürsten un das Concıil Feinden

25 bekämen, welche ihnen dagegen 1m Falle der Biegsammkeit |sic! g-
sCmHh die Türken beistehen würden. Die Gesandten jedoch des bessern
Theils Basel widerlegten ihre Gründe, un der griechische Kalser
un Patriarch durch dieselben sich umstimmen lassen, gaben
ihnen vielmehr Ermahnungen Z.UT Aufgebung des Hasses un Sr“
würfnisses mıt auf den Weg Zu Venedig mOge ber eiınen bequemern
Ort des Concils gestrıtten werden. Sofort verabschiedeten sich die
Basler esandten unter Drohungen un kamen November 1Ns
Vaterland zurülckk. Die Griechen aber, ihrer pize den Kaiser und
den Patriarchen, schifften sich 26' Dezember e1n, un gelangten
ach einer Fahrt VO  ; 4() un etlichen agen den Februar 14358
1n Venedig d {VI1.7} theils 1n eigenen, theils päbstlichen Schif-
fen, welche Nikolaus Cusanus un: der Erzbischof VO Tlarantaise iIn-
I11IeE  n zugebracht hatten. Diese kehrten damit auch zugleich wieder
rück. Sie hatten sich mıt den Griechen och auf der Keise befunden,
als asel, auf die Nachricht ihrer Abfahrt, Cardinal Julian muiıt allem
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Aufwande VO  _ Beredsammkeit |sic! jedoch vergeblich gütlicher
Unterhand[l]ung und Ausgleichung mıt den Griechen Absicht auf
den UOrt des allgemeinen Concils, welches die Griechen wollten,
bewegen suchte. S1e blieben ihrers illen DiIie Griechen aber
bereits für Ferrara geWONNECNH, ugen, seliner Verlegungsbulle VO

October vorıgen Jahr gemäkß, das Concilium Januar hatte e..

öffnen lassen. Gleichwohl hatte sich auch Jezt och unter der Ver-
mittlung des deutschen Kailisers Albrecht, welcher inzwischen O1g-
munden gefolgt WAal, un: Gesandte ihn abgeordnet a  ( einen
andern Ort gefallen lassen un:! die TiNe1lLle wıder die ater VO Basel
ollten och eingestellt, und Abkunft muıt ihnen dem Kalser und den
Fürsten unverwehrt bleiben, WE S1e sich inzwischen LLUTL ruhig Vel-

halten wollten 1n Basel DIies geschah aber VO  E ihnen wen1g, da{fs
sıe, ungeachtet der vielfachsten un ernstesten Einsprache, ın der
31 Sizung Januar, entbrannt ber die Griechen und das
achAhstum des Concils VO Ferrara den Pabst suspendirten ıntier An-
drohung zugleich, nöthigen Falls, och welterer Schritte. Diese blie-
ben auch nıicht au Noch VOT der SIzung jedoch, worın erklärt
wurde da{fß der Pabst als eın faules Glied der Kirche völlig abzusezen
SCY, wWwW1e S1€e zugleich das Concıil VO Ferrara für eiıne Zusammen-
kunft VO Schismatikern, un deren Schlüsse für nichtig erklärten,
hatte Cardinal Julian Cesarını, Februar, gerade die eıt der
Ankunft der Griechen Venedig, Basel verlassen, un sich ach Fer-
TaTra begeben.

25Denn alle Hoffnung besserer Ausgleichung der Verhältnisse,
weflhalb lange ausgedauert hatte, War jezt völlig erloschen. In
der 1ZUung daher Ferrara den 15' Februar 1438, wurden die AF
ter, welche 1ın Basel zurülc|k blieben, exkommunizı1ert und alle ihre
cte se1t der Verlegungszeıt für nichtig erklärt. Unheilbarer Bruch Wäar

also zwischen beiden Parteien eingetreten, un sollte sich sofort 610

1Ur schlechthin mehr entscheiden, WEelr den Sieg davontrüge, die VO  -

asel, der Pabst ugen mıt dem Concil VO  - Ferrara, welches spater
ach Florenz versezt un daselbst 1m Jahr 1439 beschlossen wurde.
Der Sieg, entschied sich ach ange schwankendem Kampfe für den
abst, welcher einen solchen Ausgang nebst Andern besonders auch
der unermüdeten Thätigkeit des Nikolaus Cusanus verdankte, mit
welcher derselbe für ihn VO  z jezt als Gesandter Deutschland
arbeitete. Wır werden auch bei diesen Gesandtschaften, wWwWI1e bei der
ach Constantinopel LLIUTLE ach dem 7wecke derselben die Darstellung
iıchten Nikolaus (: uSaNnus hatte sich nämlich gleicher eıt mıt
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wI1issenschaftlichen und philosophischen Bestrebungen und Arbeiten
beschäftigt, und jede Gelegenheit irgend welchen Vortheils und (sp-
W1INNS 1ın dieser Beziehung benüzt Es cheint aber aANSsHCHLESSCHEI und
eıner bessern VUebersicht dienlicher, all se1lIne Thätigkeit dieser Art
einem eigenen rte darzustellen Dasselbe werden WITFr auch 1ın Ab-
sicht auf sSe1ine pastorale Thätigkeit beobachten.

DIE GESANDISCHAFTLICHE THATIGKEIT DES
CUSANUS

Zu dieser Thätigkeit gehört War auch schon die esandtschaft ach
Griechenland ber da dieselbe CN muiıt dem Vorhergehenden Vel-
bunden werden mulßste; schien diese Abtheilung 1T muıiıt der
nächstfolgenden esandtschaft schiklich begonnen werden kön-
L11eN. Mıiıt dieser fangen WIFr daher auch diesen Abschnitt

Im Februar 143585 War also Nikolaus ('usanus aus Griechenland
rückgekommen, jedoch I1IUT, ach gANZ kurzer eıt als päbstlicher
Gesandter auf den Reichstag ach ürnberg reisen. Eben dahın
War schon eın anderer Reichstag VO Kaılser Albrecht bald ach
seiner Wahl ZU Kaiser (den 18 März) 1m nämlichen Jahr }A D
schrieben worden. Auf demselben erschienen die Gesandten der ater
VO  dn ase Vergebens suchten S1€e Z.UTLT Verwirklichung der Basel g-
hegten Hoffnung, die deutschen Fürsten weni1gstens VO  3 der 1m März

Frankfurt auf Monate beschlossenen Neutralität abzubringen.
Diese wurde 1 Gegentheil festgehalten, übrigens AABER Vermittlung
des Friedens die Wahl eines 3° Ortes Tries beschlossen. ESs möchten
daher die ater VO  a Basel hinlänglich bevollmächtigte Gesandte
einen andern nächstens bestimmenden Ort schiken. Miıt diesem
Ergebnifs War L1LU. freilich den Baslern nicht gedient. DPosıitive Ent-
scheidung der Deutschen W ar ihr WEeC SCWESECN. S1ie äußerten ihre
Unzufriedenheit 1in trozıgem Jone, Ja protestirten die eUe Für-
stenversammlung, obgleich ihnen erwidert worden WAaäl, da{fs die Für-
sten Nn1c Richter, sondern 1LUF Vermiuttler SC wollten Als L11IU. eben-
falls 1n Nürnberg die eue Versammlung der Fürsten Zu Stande
kam, erschienen dennoch wılieder Gesandte der ater VO  s asel, aber
auch VO Pabste. Dieser hatte eine solche Versammlung eigentlich
erwarte un begehrt, sSeiInNe Friedfertigkeit dem Concilium VO  5
ase gegenüber erwelsen. ntier den päbstlichen Gesandten be-
fand sich 14114 auch Nikolaus Cusanus. Was ach gepflogenen nter-
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handlungen der Reichstag, auf dem auch esandte der Önıge VO  i

Frankreich, Spanien, Aragonien, avarra und ortugal [SiC!| erschie-
LiEIN J beschlofds, wurde durch kaiserliche esandte 3° No-
vember den Vätern VO  - Basel eröffnet. Die Neutralıität War beibehal-
ten, Ehrfurcht sowohl VOT dem Pabste als dem Concil beschlossen,
lezterem das Ansehen e1ınes allgemeinen zuerkannt, als alleiniges Miıt-
tels des Friedens aber 1n der Kirche die Wahl eiınes 3° Ortes für eın
allgemeines Concil ersehen worden. Ihren positiven Zweck, utfhe-
bung der Neutralität und volle Entscheidung der Deutschen hatten
also weder die Basler, och die päbstlichen Gesandten ürnberg
erreicht. er der Wahl eines Tries aber zerschlug sich auch der
Erfolg dieses Reichstages. Die ater VO Basel versprachen Ende
eiıne eue Gesandtschaft auf einen andern Reichstag. Dieser kam 1im
März des folgenden Jahres 1439 MaiınzArwohin VO

anfänglich estimmten rte Frankfurt einer Seuche verlegt
worden Wa  — Es hatten sich ebenfalls wieder Gesandte der eben g..
nannten Könıige eingefunden.

uch 1er fand sich wieder Nikolaus C usanus eın FA Kampfe für
die Sache kEugens. DIie Basler esandten hatten neben ihrer Öffentli-
chen och eiıne besondere geheime Instruktion und Vollmacht MT
geständnissen {1X.3 erhalten, wodurch S1€e den Fürsten gefallen
möchten. Sie bestrebten sich auf alle Weise die Fürsten un den Kaıser
ZUrT Annahme der Basler Synodalbeschlüsse vermogen. Nntier den
ihnen aber entgegenwirkenden Freunden des Pabstes zeichnete sich
diesmal Nikolaus Cusanus besonders durch seine Kühnheit und ner-
g1€ au Aeneas Sylvius ennt ihn bei dieser Gelegenheit einen Her-
kules der kugenlaner Harltizh. Obgleich ürnberg das
Concil VO  5 ase als eın allgemeines anerkannt worden Wäal, be-
kämpfte doch Öffentlich diesen seinen allgemeinen Charakter
Uebrigens erfreuten sich die Freunde des Pabstes LLUTL des Ergebnisses
ihrer Thätigkeit, da{fs der Suspensionsschlufs der ater VO Basel g-
sCcnhn ugen VO den Deutschen nicht ANSCHNOIMNITNECI wurde, während
die übrigen CcNAIusSse der Basler ater allerdings die Annahme fanden.
Darauf aber wurden auch die ater; ohne die{ unautfhaltsam fort-
schreitend 1ın ihrer negatıven friedenswidrigen Richtung, also über-
müthig, da{fs sıe, wieder ungeachtet er rmahnung, Einsprache und
Bitten der Gemäßigtern und der Gesandten der Fürsten und egenten
zuerst 1ın der SIZUNg Säze, worunter hauptsächlich einer die Un-
auflösbarkeit un: Unverlegbarkeit elınes allgemeinen Concıils, selbst
durch den Pabst behauptet, un die hartnäckigen Leugner dieser SEI- 40
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ITier genannten Wahrheiten für Kezer rklärt, bestätigten, bald darauf
die Vollendung des Processes ugen eschlossen, un densel-
ben auf den 25' May VOTL ihre cAranken Iuden In der izung
genannten JTage wurde ugen, uıntier en möglichen Prädikaten,
durch deren Wahrheit eın die Absezung verdient, völlig der
Papalwürde beraubt un abgesezt. Merkwürdig ist hiebei, da{fs 1n
dieser izung aufßerst weni1ge Kıirchenprälaten anwesendJ und
die fehlenden LLUTLT durch geringere Geistliche un!: Doktoren der Theo-
logie un des canonıischen Rechts ersezt wurden; auch die Vollen-
dung des SHANZEN Actes allein der Beharrlichkeit un Herzhaftigkeit
des Cardinals Ludwig Allemand VO rles, se1t C esarınis VUebertritt
ZU Pabste vollmächtiger Präsidenten des Concils zuzuschreiben ist

Die ater VO  zD ase sorgten 1U auch für allwärtige Bekanntma-
chung der geschehenen Absezung, beschlofßen, ungeachtet die DPest 1n
ase wüthete, bis 1n den Tod auf Vollendung ihrer Synodalgeschäfte
auszuharren und schritten darauf Z Wahl elines Pabstes 1n der
Person des Herzogs Amadeus VO Savoyen, welcher sich Felix V
Nnannte un der 230° izung 1mM November 1439 feierlich promulgiert
und bestätigt wurde, indefs doch dieser un der vorerzählte Akt bei
der offenbaren Verlegenheit un: Neutralität der Völker keineswegs
1Im Willen der Kirche, vielmehr die Mehrzahl der eigentlichen Kır-
chenprälaten und der Fürsten un egenten gerade entgegen, un:!
ber solche Maisnehmungen aufs Höchste emport un: bestürzt
F1 Inzwischen WarTr auf dem deutschen Kaiserthron Albrecht I8l
Friedrich {11 gefolgt, gewählt 1n den ersten agen des Februars 1440
Alles Streben der Basler, dem Pabste immer ausgebreitetere
Anerkennung verschaffen, schlug, WI1e überhaupt TILT: geringe
Ersprieslichkeit hatte, auch dem Kaılser fehl, gleichwie eben-
falls die Kurfürsten VO  3 ihrer Neutralität nicht abzubringen
DiIie Deutschen blieben fortwährend bei ihrem längst gewählten
Grundsaz, auf dem Weg friedlicher Vermittlung das kirchliche Zer-
würtfnifß heben Der On1g VO  3 Frankreich huldigte ausdrülc|klich
dem Pabste ugen

{1X.5] Nnter olchen mständen kam 1m Februar 1441 eın Reichs-
tag Z  en abermals 1n Maıiınz. Hıer erschienen dann wieder (je-
sandte des Concils VO Basel un des Pabstes Felix Die{($smal aber
suchten nicht S1e allein die Fürsten bearbeiten un umzustimmen,
wW1e mehreren vorhergegangenen Reichstagen, und mıiıt derselben
Vergeblichkeit; sondern auch Gesandte Pabst Eugens ange-
kommen, welche SeINeE Sache wohl und erfolgreich vertheidigen
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wulsten. Darunter WarTr auch wieder Nikolaus Cusanus. Ihm ZUT Seite
stand eın ebenfalls starker Vertheidiger Ekugens, Johann Carvajal. ESs
bedurfte solcher gegenüber einem Johann A @  3 Degovla un: dem
Cardinal VO Arles, Männer, jener durch Gelehrsamkeit un:!
Beredsamkeit, dieser durch gewaltige Ta und Standhaftigkeit des
Willens furchtbar Wd  H Uebrigens erfreuten sich die päbstlichen ( e
sandten, als S1e Aprill [sic!] gehört wurden, und Zzuerst Carvajal
nachdrül[c|klich für ugen gesprochen, darauf aber Nik Cus muıt dem
ihm eigenen Feuer die Vertheidigung fortgesezt un:! neben der beson-
ern Wid[er]legung des VO den Basler Gesandten Vorgebrachten,
vorzüglich die beschriebenen Wahlumstände des Gegenpabstes,
WI1e die Erschleichungskünste, welche derselbe angewandt habe, be-
üuzt hatte eines sichtbaren Beifalls der Fürsten Denn nachdem Jo-
hann VO  a} Segovlia den päbstlichen Gesandten weitläufig geantwortet
hatte; sprachen diese abermahls; den Gesandten VO  m ase aber wurde

nicht mehr gestattet. Patrıc 118 Die päbstlichen [sic!] hoben
ach Wiıderlegung der Basler un: ach Vertheidigung kugens die (Je-
alt des Pabstes hervor, sprachen der Conciliargewalt den unmittel-
baren Einflu{fs VO Christo ab, da S1€e vielmehr VO  3 Petrus und selinen
Nachfolgern ausgehe, der Pabst onne HUT 1mM Falle der ares1lie g_
ichtet werden, SCY außer dem sSe1InNn eigener Richter, SIZEe auf dem
höchsten Richterstuhl der Kirche, könne, als oberster Hırt Nn1ıc mıt
dem Schwert der Schafe geschlagen werden, befruchte erst den
sıch unfruchtbaren Sand eines allgemeinen Concils Was sofort kugens
Person betraf, SCY VO  z der SaANZEN Kirche als rechtmäßiger
verehrt worden, un! werde och VO gröfßten Theile; StTe da
her nicht 1n der Kirche, WerTr nıiıcht mıt SCVYV. Patric ıb Was 1U die
Tra un den Gehalt der me1lsten weni1gstens VO diesen Verstellun-
gCcn betrifft; dürfte freilich wahrscheinlich SCYN, da{fs S1e durch
gründliche Entgegnungen der Basler Gesandten entkräftet 1,
der worden waren, und bei den Deutschen, welche Ja längst die (C’OnN-
stanzer und Basler Schlüsse ber das Gewaltsverhältniß zwischen
dem Pabst und einem allgemeinen Concıil ANSCNOMMEN hatten, ger1in-
sCcn kindrul[c|k gemacht en würde, WE nicht ugens Person

16) Patric ÄUGUSTINUS PATRICIUS, S5Summa Concılıiorum Basılıensis, Florentini, LateranensiIis,
Lausanensis eIes, 1: Mansı, Sacrorum Conciliorum LLOVaAa et amplissima collectio, SUpP-plementum ad tomum 31 (Florenz 1799 reprint Parıis 118, 1916 273 Patric
ÄUGUSTINUS PATRICIUS, S5umMmMa Concıliorum Basılıensis, Florentini, Lateranensis, Lausanensis
ELE 1n Mansı, Sacrorum Conciliorum LOVaAa amplıssıma collectio, supplementum ad
tomum 31 (Florenz 1759; reprint Parıs 131& 1915
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MITrC einleuchtende und wahre Gründe vertheidigt werden
können un daraufhin die Fürsten allerdings die Vorstellung, da{s wWer

nicht muıt dem rechtmäfßsigen Pabste SCY außer der Kirche ste.  e, be-
durtfte Von Nik Cus erwarte I1a  z weni1gsten Vorstellun-

SCH obiger Art, auch scheinen S1€e keinen seiner Schriften, selbst dem
Brief Roderich VO Irevino, nicht ANSCINECSSCH. Dergleichen Gründe
dürften also vorzüglich LLUT dem Munde der übrigen päbstlichen
Gesandten entflossen SC Wie übrigens auch Nik Cus 1mMm Feuer,
und, un wWwWI1e bel ursprünglichen un:! festen Männern der Fall oft
ist, ach völliger Umstimmun: se1iner Ueberzeugung für ugen, sich
manchmal verstiegen 1572 haben kann un Ma$s, darf wohl
zuge[ge]ben werden. Das Ergebnifß aber VO  - diesem Maınzer Reichs-
tag WäAaäl, da{s eın allgemeines Concil außer ase un:! Florenz
auf den August 14472 einberufen werden sollte. Dafür wurden

aze 1n Deutschland, 1ın Frankreich genannt, orunter die Strei-
tenden wählen möchten. Im andern Falle wurde die Wahl dem Kalser

gewlesen. Diesem, welcher nıicht persönlich erschienen WAär, 10185

ern LLUT Gesandte geschikt hatte, wurden diese Beschlüsse ach Wien
überbracht. uch wurde VO  > den Gesandten beider Partelien
CHANSECH, welche VOT ihm ihre aC vertheidigten. Der Kaılser ber
Vertrostetfe 61e auf eıinen Reichstag, welcher 144) 1mM Maı
Frankfurtenkam un persönlich erschien.

Von den beiden Parteien des Pabstes ugen un des Concils VO  -
Basel traten sich auf dieser Fürstenversammlung wieder dieselben
Männer als esandte nter den Baslern befand sich diesmal
auch Nikolaus VO  D Palermo, eıner der größten Canonisten seiner eıt
Nntier den kugenlanern aber en WITFr wlieder den Nik Cus ZU-

zeichnen.
Wie früher, wurden auch 1er die Basler Gesandten zuerst VOI-

SA ine Commission gab die Audienz, weil der Kaiser ach
Aachen reiste, sich krönen lassen. Mehre Jage dauerte die erste
Audienz, 1n welcher Nikolaus VO Palermo der pize der Basler
Gesandten aufs Weitläuftigste mıt der reichsten kanonischen (Je-
lehrsamkeit das Basler Concil, die Rechtmäßigkeit der VO  m demselben
gethanen Schritte un die aCcC des Gegenpabstes vertheidigte. [)ar-
auf erhielten die päbstlichen esandten ehör, ihrer pIZze, Nik
C118 Sie verlangten, da{s die Amadeisten gar nicht gehört würden,
zeigten, WI1e rechtmäfßfsi Eugenius alle seine Mafisnehmungen AaNSC-

Roderich VO  3 Irevino: vgl epist. ad Rodericum: HP fol C



ELPERT: JOHANN UDWIG SCHMITT, BESCHREIBUNG DES LEBENS

stellt habe, wWwWI1e verschieden die Früchte der beiden Concıilien VO Ba
se] und Florenz selen, dort Zerwürfnifs, 1er erein1gung mıt den
Griechen, Armenılern Man mOoge sich doch nıicht bethören las-
SE VO  - dem blendenden Gerede der Basler, welches aller Wahrheit
entbehre Schon gleich anfangs S1C!| hatten S1€e dem Kaıser sich VOI-

gestellt und ermahnt, die Basler Versammlung AdQus einander
Jagen, die Unentschiedenheit der emuther heben un: machen,
da{s die Völker denselben ugen, den S1e früher alle als den
rechtmäßigen anerkannt hätten, wieder als solchen verehren möchten.
Solches hatten S1e 1mMm Angesicht e1Ines der Basler Gesandten dem Ka1-
SCr vorgestellt, un: als daher dieser für seine Collegen früheres Gehör
verlangte, nannten GS1€e dieselben Verdammte un Schismatiker, wel-
che nicht hören 1L, wollten S1e aber gehört werden, moge
Johann VO  5 Segovla kommen und INa  z werde antworten. Der
Kaiser War aber dadurch natürlich nıcht esimm worden, versprach
übrigens VUeberlegung der aC un:! wI1es die esandten die g_
Nannte Commission. Derselben multfsten die kugenlaner ihre schon g-
nannten Vorbringungen auch schriftlich einreichen, damit dem Kaıser
und den Fürsten alles auseinandergesezt vorliege Kurfür-

20sten bereits für ugen geW ONNECN, un vergeblich strengten sich
die Basler Gesandten eine Veränderung solches Ergebnisses ZUrFr

ihrem Vortheile Jene Kurfürsten hatten gewWlsse Bedingungen fest-
ZESECZT, unter welchen S1e ugen vollkommen anerkennen wollten.
Um mehr bestrebten sich dessen Gesandte, diese nerkennung
durchzusezen. Der Kaılser nahm jedoch jene Bedingungen mıiıt den
Kurfürsten Berathschlagung un Ende wurde wieder fort-
gesezte Neutralität der Deutschen und schikung einer Gesandt-
schaft sowohl ach Basel als Pabst ugen ach Florenz nebst der
Nothwendigkeit e1INes andern allgemeinen Concils beschlossen

DL} DIie Gesandten ollten ugen Pläze 1n Deutschland für eın
Concil vorschlagen, (HERE wollte der Pabst eın Concil aus-

schreiben; würde der Kaiser als Schirmvogt der Kirche thun Die
SANZE Instruktion der Gesandten hielt sich übrigens sichtbarem
Vortheile kugens, dessen Antwort sollten alsdann die esandten
überbringen, die Fürsten aber wollten auf einem andern Reichstag
Nürnberg wieder kommen. S0 weiıt hatten Iso bereits
die Gesandten kugens un namentlich Nik Cus durch ihre 1lieT-

müdete Thätigkeit gebracht. Es betrübte und angstigte auch die ater
VO  5 Basel CNU$S, S1€e beschwerten sich ber offenbare Verlezung der
Neutralität. Im September reiste der Kaılser selbst ach asel, betrat

65



MITTEILUNGEN UN!| ORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-!  ESELLSCHAFT

jedoch die Stadt nicht, bevor sSe1INe (Gesandten angehört Hier-
auf ZUS e1n, besuchte auch während sSeINeEeSs kurzen LLUT tagıgen
Autenthalts den Gegenpabst, ohne ihm jedoch päbstliche Ehre e.-

welsen, und reiste 4 te Tage wieder VO  5 ase ab Die ater hatten
ndlich gedrungen dem Verlangen eines andern Concils nachgegeben.
Felix aber hatte den anı sSe1INeESsS Verhältnisses Jjezt klar kennen g_
lernt egen Kränklichkeit daher, die vorgab, reiste ebenfalls
wenı1ge Jage nachher VO  aD Basel ab ach Lausanne und das Concıil
selbst folgte ihm später, nachdem seine >Sizungen Basel mıt den
45' 1mM 1443 geschlossen hatte, eben dahin un: verkümmerte voll-
ends daselbst.

Den Slieg kugens aber vollendeten se1ine Gesandten, namentlich
Nik Cus auf den Reichstagen Nürnberg 1mMm 1444 un Frank-
furt 1446 Nik ( hatte schon die Zwischenzeit, sowohl dieser bei-
den eben genannten Reichstage, als die vorhergegangene Brief
Roderich 829 aufs Erfolgreichste benüzt, den endlichen Sieg
kugens vorzubereiten. Zum Ön1g VO  z Frankreich War Nik C:us 1n
Folge besondrer Sendung gereist und hatte ihn ufs Eifrigste ZAUE vol-
len entschiedenen Obedienz ugen bestimmen gesucht.
Nach dieser Gesandtschaft begab sich ach Deutschland zurül[c|k,
un:! wirkte 1l1er mıiıt derselben Unermüdlichkeit. Er WAäar nämlich für
den gleichen WecCc mıit Gesandtschaften verschiedene Fürsten be-
auftragt. Namentlich bearbeitete auch fleifsigst den ÖöÖn1g VO  j Ka-
stilien un eon fortgesezter Treu und Anhänglichkeit ugen

25 Denn die Basler hatten ar sehr bestürmt, ihn für sich
gewınnen. Er blieb aber ugen treu Wır besizen och einen Brief des
Nik CUus., welchen den 5781 Maı 1447) den Gesandten desselben

Frankfurt, den Erzdiakon Roderich schrieb. Dieser erscheint darın
als eın höchst umsichtiger Mann, VO  5 dessen Vertretung se1ines Önigs
Nik Cus den besten Erfolg rwartet Er wollte denselben, bevor
wlieder abreiste, auf eınen ruhigen StandpunktJVO dus

sich dem damaligen Schwanken der Ansichten un: der (Gemü-
ther sicher orlıentieren könnte Daher wendet Nik Cus eıne oft be-
nuzte S seliner docta 1gnorantıa auf die Kirchengewalten d. wWI1e

35 nämlich 1n der Einheit alles complicirt SCYV: Christus iıst die Einheit des
mystischen Leibs der Kirche un: VO  a flie(t die Kirchengewalt aus
1n verschiedenen Stufen, da{fs ihre höchste sichtbare Concentration

16) Roderich: epist. ad Rodericum: p  J fol E 28) Roderich: ep1ist. ad Ro-
dericum: H/2. fol K
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1m Pabste ist, der dieselbe aber schlechterdings LLIUTLr Z.ULT Erbauung
gebrauchen, Z Beeinträchtigung aber andrer Stufen der Kirchenge-
walt durchaus nicht überschreiten darf Ihue dieses nicht, onne
ohne Schisma, welches ausser die Kirche VEISCZC, die Gemeinschaft
mıiıt ihm nıicht aufgehoben werden. Gewaltsverlezung des Pabstes be-
rechtige allein jener Aufhebung, un VersezZe den Pabst 1n den
Stand der Unwürdigkeit. Nun habe keine Synode verbieten können,
da{fs ugen Y Wiedervereinigung der orientalischen Kirche das Con-
cil eiınen für die Betreibung jener Angelegenheit IX.3} passenden
(Irt verlegte. Denn w1e die Gewalt des Pabstes nicht i1sSt Z kintrag

estimmungen der äter, gebe eine Macht uıunter dem
Himmel, welche se1n Ansehen hindern Öönnte, rrende zurückzubrin-
gCcn Nikolaus Cus macht die Gewalt des Pabstes 1ın diesem Briefe
wen1g absolut”®, da{fs vielmehr ausdrü[lc|klich jenen oft gebrauchten
Saz ausspricht, eın kirchlicher Vorsteher habe die Anordnungen der
heiligen ater mehr ea  en, als der Nachfolger e{rı Freilich
spricht sich übrigens stark daUus, jene richterliche Gewalt, wel-
che sich blinder Wuth die Basler ater ber den Fürsten der Kirche
angemakist hätten ESs lag aber 1n der Eigenthümlichkeit der Philoso-
phie des Nik Cus., die Möglichkeit, da{s sich die Gewalt des Pabstes

seiner Ansicht leicht etwas unantastbarer un! höher tellte, als
früher der Fall Wa  — ınen gemeınen rund niedriger Rülc|Iksichten
jedoch ist 190028  - durchaus nıicht berechtigt für solche Veränderung
zunehmen.

nmuiıtten solcher Thätigkeit verlor das Concil VO  S Basel wlieder be-
deutende Stüzen se1InNnes Fortbestandes, indem der Ön1g VO  aD} Arra-
gonien sich 1mM 1443 auf die e1lte kEugens schlug, seın bisheriges
Verhalten für fehlerhaft bekannte, un se1ine Entscheidung nicht LLUTL

1ın en Provinzen sSe1INeES Reichs ausschrieb, sondern auch die Talaten
desselben, welche sich och Basel befanden, abrief, darunter den
grofßen Canonisten Nikolaus Erzbischof Palermo. Sofort rülc|kte die
eıt heran, der schon früher angesagte aber hinaus geschobene
Reichstag Nürnberg sich versammelte, das Jahr 1444 Für eın
deres allgemeines Concil sich ugen War gefällig, aber nicht
geneigt bezeugt. Er wollte zuerst die einung der Kıirchenprälaten
einhohlen |sic!. S0 sollte denn Nürnberg abermals auf dem Wege
der Gesandtschaften eine friedliche Hebung des kirchlichen Schis-

26 Gleichwohl sieht SchröflcIkh eiıne totale Gesinnungsveränderung
des Nik Cus 1 Vergleich muıt seiner concord. cath
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111as versucht werden. Von e1te Pabst Eugens sehen WITr wieder Nik
(“4isS un Johannes Carvajal auftreten. Man gelangte aber 1mM (janzen

keinem bessern Ergebniß, als 1n allen bisherigen Reichstagen. Eine
Reichsdeputation sollte die Gründe der Legaten sowochl Eugens als
des Conciliums VO Basel hören un prüfen. Allein INa  - kam 1n den
Vorschlägen eben nicht [Da wurde denn der Kaılser dieser
eW1g fruchtlosen Confterenzen müde un beschlof(ß8s einen eigenen Weg
ZUrFr endlichen Beilegung des kirchlichen Schisma, den Weg elıner be-
sondern esandtschaft den ugen, WOZU Aeneas Sylvius
auserwähl wurde, der bereits eKretar des Kaisers geworden Wa  -

Inzwischen benüzte Nik (C’us sSeiInNe VO  aD} öffentlichen Geschäften
freie eıt Z Ausübung der reformatorischen Vollmachten, welche
ebenfalls VO Pabste erhalten hatte Bereıits kugens Vorgänger, Mar-
tın hatte eine Reformation 1n den deutschen Klöstern angeordnet
VOT eın aar Dezennien. DIe Fortsezung und Ergänzung sollte Nik
Cus übernehmen. Es wird uch hier, WI1e überall seInem ausgezeich-
neten Eifer einem ausgebreiteten Kreise vieler Erfolg zugeschrie-
ben, übrigens eiıne nähere Nachrichten gegeben, aufßer, habe
scharf die Reformation betrieben, da{fßs Viele derselben entweder siıch
unterwarfen der ihre Klöster verlieflen. 1ne gewWlsse Furcht seliner
Strenge g1eng VOT ihm her Irithemius |Johannes Irıthemius, Abt
Geschichtsschreiber, gest erzählt, da{s eın gewlsser Abt des Klo-
Sters Spanheim dadurch Z.UTLC besserer Verwaltung der Temporalien S@l-
11eS5 Klosters bestimmt wurde. Solchen Erfolg aber anzunehmen
überhaupt Vo sittliche Versunkenheit ihn Nıc möglich machten,
azu berechtigt unls sowochl die Persönlichkeit, als pastorale Geschik-
lichkeit un Klugheit des Nik Cus., W1e WITFr S1e och näher werden
kennen lernen.

{X.5] Im Verlauf dieser un: anderer edliler Beschäftigungen des
Nik Cus entschied sich ndlich die Sache kugens auf dem VO  - Kaiser
Friedrich I1 eingeschlagenen Wege unter zuthun wieder des Nik
Cus, namentlich auf dem Reichstag Frankfurt 1 1446, ZUE völ-
ligen Siege. Aeneas Sylvius wurde ach den KReichstagsschlüssen
Nürnberg VO Kaiser den gesandt, mıiıt dem bald auf die
gewandteste Weise sich ausgesöhnt un ihm L11U. seinen Antrag
vorstellte, dafß nämlich 1ın Ermanglung des allgemeinen Kirchen-
friedens eın Nationalkoncil 1n Deutschland ausschreiben, und dann
persönlich besuchen mÖge, wenigstens diesem Reich den kirchli-
chen Frieden wieder verschaffen Allein auf eın Concil WAar der
Pabst hart sprechen, da auf diesem Wege schon schlimme
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Erfahrungen gemacht a  e und 198808 eine Wiederhohlung derselben
fürchtete. br verstand sich L1LLUTI auf eine eiSseEnNe Gesandtschaft den
Kaıiser, welche Carvajal un Bischof TIThomas VO  - Bononien [Bologna]
übernahmen. Unterdessen begieng der Pabst den äauiferst übereilten
un gefährlichen Schritt die Erzbischöfe Kurfürsten VO  5 Irier un
Cöln, weiıl sS1e bisher eifrigst dem Concıl VO Basel angehangenS
abzusezen. bın Kurfürstlicher Vereıin Frankfurt, welcher die Bedin-
gUuNg e1Ines allgemeinen Concils ıIn elıner deutschen Stadt auf das

144/, ferner Abhilfe der kirchlichen Beschwerden deutscher atıon
und der nerkennung der Basler Schlüsse ber die Gewalt allgeme1-
1161 Concilien unerläfslich testsezte, WE ugen VO  5 ihnen nicht auf-
gegeben werden un S1e nıcht auf die e1lte des Concils VO  3 Basel
treten sollten, konnte 1ın seinen gefährlichen Folgen 1LUFr durch eiINe
eCeU€eE kaiserliche Sendung des Aeneas Sylvius den Z.UI Be-
gleitung der kurfürstlichen Gesandten, rückgängig gemacht werden.
Der Pabst verstand sich ihm auf den Widerruf der genannten bse-
ZUN8, den kurfürstlichen (GGesandten aber versprach seine Antwort
auf dem Reichstag Franktfurt.

Derselbe kam 1mM September 1446 Z  E un VO e1te des
Pabstes erschienen muıt voller Gewalt VO Legaten de latere durch 20

SANZ Deutschland Gesandten, wWOorunter WIT wieder den Nik C:us
neben seinem Bischof Johann Lüttich auftreten sehen. Auf e1te der
Gesandten des Basler Concils, welches sich einem allgemeinen
Concıil einem andern Orte, dessen Wahl S1€e der Reichsversamm-

25lung anheimstellten, bereit erklärten, ist wieder araına Ludwig VO

Trlies auszuzeichnen. ber diese unterlagen. Nach mehrfälligen Ver-
handlungen gelang der ugheit des Aeneals |sic! Sylvius auf bri-
SCS schlechtem Wege der Bestechung, WITFr dem ehrlichen Nik
Cus keinen Antheil zudenken, annehmbare Schlüsse für den Pabst
gewınnen, welche ihm Aeneas wieder nebst einem andern Gesandten
des Kalsers überbrachte. Nach Beseltigung mehrer Anstände geneh-
migte sS1e endlich ugen, der bereits bettlägrig WAar, und schon den
Tod heran nahen sah Hierauf wurde ihm feierlich die Obedienz der
deutschen Natıon dargebracht. In olge dieser Verhältnisse
kündigte Ende des 144 / Kaiıser Friedrich den Vätern ase
jezt die Sicherheit auf und befahl ihnen die verlassen. 1emuit
WarTr diesem Concil der Todesstof(s gegeben. Lausanne, wohin siıch
VErSEZTIE: ahm eın Ende ach Sizungen, worın S1e zulezt den
Pabst ikolaus, welcher bereits dem kugen1us den März 1A47 Urc

4()rechtmäfsige Wahl auf dem apostolischen Stuhle gefolgt Wäal, als ware
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eInNe Sedisvakanz KRan, sic! ufs Neue Z Nachfolger wählten
117 anerkannten, nachdem elilX abgedankt hatte 1m 1449

Hiermit sSind WIT eiıner Periode der gesandtschaftlichen
Thätigkeit des Nik Cus gelangt. Der Kirchenfriede, das lange
ermüdlich angestrebte iel des Nik Cus., WarTr hergestellt, un
konnte 1U pOS1tIV kirchliche Zwelclkke verfolgen. Dieselben bestan-
den hauptsächlich 1ın der Reformation der Klöster 1n Deutschland,
Bekehrungsversuchen bei den Böhmen un:! 1n Friedenststiftung. Er
hatte sich ach endlich erreichten Kirchenfrieden VO  - Frankfurt aus,
aller Wahrscheinlichkeit olge, ach Lüttich begeben, BV
sSe1InNn Archidiakonat daselbst persönlich versehen. Denn Lüttich
verfaflte 144 / seine Schrift de genes]. Während ihm L11U ach der
Vermuthung sSe1INeES Biographen Har[t|zheim jene eıt AD

Anerkennung sSe1INeSs Werthes und Ausdrucke des Vertrauens un der
Achtung ihn, die Würde eiınes Probstes 1m Kloster Tratenberg,
welches WITFr au seliner rühern Geschichte schon kennen, übertragen
wurde; dachte I1la  m auch bald höhern rts sSe1INe Verdienste die
Kirche, WI1e WITFr S1€e kennen lernten, belohnen. Pabst Nikolaus
nämlich, eın wohlwollender und den Wissenschaften mıiıt 1e CISC-
bener Mann, dessen Bekanntschaft Nik Cus bereits bei Gelegenheit
ihrer esandtschaft ach Frankreich unter ugen 1im 1446 gemacht
a  ( verlieh ihm 1mM 1448 die Cardinalswürde mıt der Benennung
ad vincula etrI1, wobe!l ohne Zweifel auch zugleic die Gelehrsam-
keit des Nik Cus berücksichtigte. br ehrte dieselbe durch eDer-
schikung der Geometrie des Archimedes, welche 1Ns Lateinische
hatte übertragen lassen un Nik Cus widmete ihm darauf ZUE
Danke sSeINE Schrift de mathematicis Complementis. DIie Cardinals
Ür übrigens, welche bei einem Deutschen etwas Unerhörtes WAar,
un ihn daher mehr auszeichnete, ahm LLIUT mıt Wider-
treben Im 1449 Trhielt das Publicum die un davon. Er selbst
aber ollte, päbstlichem Befehle Folge ach Rom abreisen. Er nahm
defswegen 1mMm COctober des genannten es VO  e seinem alten ater
un:! seinen Geschwistern (Cues Abschied, dann seine Keise
ach Kom anzutreten Hier wurde 1m folgenden Jahr 1450, ıntier e_
staunlich grofßem Zulaufe der Christgläubigen aus allen Gegenden
VO Europa das feierliche Jubehjahr begangen. Während desselben
bliehb auch Nik (“118 1n talien und gab sich literarischen Beschäffti-

1 Kan Es mMu Rom heißen! z de genes!]: [ 141-187 Z7) de mathematicis
Complementis: H/£2 fol I9'—92"; vgl Mathem.., NvKdU I,
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gungen hın, da{fs eiınNne Art Ferienzeılt damals gehabt haben
cheint Harlti!zh. Im nämlichen Jahre wollte Pabst Nikolaus
se1ine kirchlichen Verdienste abermals belohnen, un ernannte ihn
FA Bischof VO  a Brixen, Sonntag ach stern, ihm 1n der
Peterskirche unter dem Beistand VO  - Cardinalbischöfen die bi-
schöfliche Weihe ertheilte. Sinn. 349 Allerdings W ar durch diese
päbstliche Provısıon für das Bıstum Brixen wohlthätigst gesorg(t, ber
zugleich eın Eingriff 1ın die Wahlfreiheit desselben gethan; auch
das Capitel ach Erledigung des Bistums bald wieder eınen Nachfol-
CI 1n der Person Leonard Wiesmayl[elrs, des Canzlers Erzherzog S1g-
munds VO  aD} OQestreich gewählt, freilich, WE dem Aeneas Sylvius g_
glaubt werden darf, untier ein1ger Gewaltsamkeit. Har[t/|zh. er
wollten sich diese beiden Theile die päbstliche Provısıon nıcht gefal-
len lassen, un legten Protestation eın Der Pabst aber erklärte sSe1INeSs
Willens bleiben. Unter diesen Umständen z1eng fast kın Jahr dar- 15

auf, bis Nik Cus durch kaiserliche Anerkennung und friedliche Ab-
kunft mıiıt Wiesmaylejr ZUuU unverwehrten Bes17z se1ines Bistums kam,
1n der älfte des Maärz 1451 Uebrigens ihm die anfängliche
Weigerung, anzuerkennen, wI1e scheint, nıcht iel Kummer un
orge gemacht, da sich das Jahr 1450 ZaAaNZ ruhig mıt philo-
sophischen Arbeiten beschäftigte.

ährend der Ausgang seiner Wahl - Bischof VO  3 Brixen och
1mM Streite lag, WarTr Nik Cus VO Pabste Ende des 14500 :
(Gesandten de latere durch ZaNZC Deutschland bestellt worden, damit

die Klosterzucht 1n den Ostern herstellen, Frieden unter mi{(sfäl-
ligen Fürsten stiften, un den Jubelablads verkündigen möchte,
gleich aber sollte die Christen DAr Vertheidigung des VO  5 den 1uUür-
ken gefährdeten Glaubens und Beıtragen azu auffordern. Fın
WeC dieser Gesandtschaft War übrigens auch Stiftung des Friedens.
Der Pabst selbst WarTr och VOTLT seiner Erhebung auf den päbstlichen
Stuhl als esandter 1n die Rheingegend abgeordnet worden, sich
zwischen dem erzog VO  = Cleve un dem Erzbischof VO  > C5öln das
größte Zerwürfnif entsponnen un selbst mehre Fürsten dar-
ber rieg verwikelt a  e den beseitigen sollte. Er wendete aber
selbst vergeblichen Eifer Jedoch gab C1, auf den päbstlichen Stuhl
erhoben, se1in Streben ach dem Frieden nicht ab, un beauftragte
also, WI1e€e gesagt, den Nik. € 118 muiıt der Gesandtschaft ach Deutsch-
land, WOZU ihm die ausgedehnteste Vollmacht ertheilte. Kurz dar-
auf gab ihm in einem andern Diplom VO Dezember 14500 volle
Gewalt, mıiıt den Böhmen ber ihre Wiedervereinigung mıit der Kirche

71



MITTEILUNGEN UN| FORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

1in Unterhandlungen treten, und auch 1n Böhmen, W ennn die{s$
Reich komme, gerade allen kirchlichen 7Zwecken die gesammten
Vollmachten eiınes Legaten de latere auszuüben, als WE eigentlich
1n dieses Land gesandt worden ware. (cf. Kayn. ad AMLLLUIN 1450

160.12 ber VO dieser Gewalt ONNnTtTe un wollte Nik
Cus seiner anderweitigen Geschäfte noch nicht Gebrauch
chen, und später gestatteten ıhm die Verhältnisse Jjenes Landes nicht,

selbst betreten. och davon welıter unten. Für jezt trat also
sSeINe deutsche Gesandtschaftreise 1m nfang des 1451 /Zuerst
begab sich, WI1e wahrscheinlich durch Tyrol ber Brixen, für
se1ın angestrıttenes Biıstum die ee1gneten Unterhandlungen
pflegen, ach Salzburg, eın Provinzialconcilium hielt Bald be-
San 1n der Provınz Salzburg die Reformation der Klöster.
Dann VO  z alzburg reiste Nik Cus ach Wienerisch eusta
1in seinem Bıstum VO Kalser Ludwig {17 anerkannt wurde den

März 1451 VO  3 da aber alsbald ach Wiıen, VO  5 Aaus einem
Rundschreiben allen ene‘: Ostern der Provınz Salzburg den iıhn
CrgangscCNECN päbstlichen Auftrag Z.UrLr Vısıtation un nöthigen Refor-
matıon der Klöster ankündigte, WI1e die VO iıhm bestellten Visıfta-
oren bezeichnete, welchen INa  m völlig gehorchen mOöge. Nachdem
hierauf wieder alzburg durch Vergleich mıt den Brixenschen
Domkapitel, mıt Wiesmay[e]r und erzog Sigmund ndlich sSe1n
Bıstum unverwehrt erhalten a  e.; SE 7TE se1INe Gesandtschaftsreise,
welche ihn der Residenz ıIn seinem Bistum hinderte nach Deutsch-
and fort 1m onate Maärz. S0 ZUS denn durch QOestreich, Balern,
Ihüringen, Sachsen, Westphalen und Urc das Würzburgische ach
Belgien un selner eımat hın. Diese Keise vollendete och CT
dem Sseptember des 1451 Die vorzüglichsten rte SEINES Autfent-
haltes un iırkens auf derselben Freisiıngen, Nürnberg, Bam-
berg, Magdeburg, das Kloster Corwey 1n Sachsen, Würzburg, 1n Bel-
g1en Windesem, darunter, Rüremonde 1mM Herzogthum Geldern

In seinem Vaterlande wiıird vorzüglich Irıer als der Ort seiner
Wiırksamkeit genannt. Harl[t/|zh. 1057 Daneben wird berichtet,
welcher freundlichen, ehrenden un überhaupt herrlichen Aufnahme
Nik Cus überall auf dieser Gesandtschaft erfreuen hatte, nament-
lich in seinem Vaterlande Rhein, 1ın Deventer. Har[t/zh. 107 Die
Achtung sSe1INeEeSs Namens, den INa  aD} durch sSeINEe rühern Gesandtschaf-
ten 1n Deutschland kennen gelernt a  e gieng VOT ihm her, un: die
Freundlichkeit un Humanıtät sSeEINES Benehmens mulÄ{fste den
Eindrulc]k vollenden und befestigen, welchen eın ehrenhafter Ruf be-
reits gemacht hatte
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Seine sittliche und reformatorische Strenge Oonnte 1Ur gahızZ
Schlechte keinem Wohlwollen bewegen, denn indem
Nik Cus auf Strenge hielt un 61€e orderte, spielte sich selbst
nicht den Nachsichtigen. Er lebte einfach, nahm eine Geschenke d.
als den Nothbedarf FA en Seine Begleitung, die V  e Kom Aaus

mitnahm, War gering Er rıtt auf einem Maulthier Häarktizh: Un
ter selinen Begleitern zaählte Nik Cus den durch Gelehrsamkeit, noch-
mehr aber durch Heiligkeit des Lebens berühmten Dıionys den art-
häuser, einen Mann gahnz VO  A demselben Geiste wWwW1e Nik € IS selbst
auch. Dionys wünschte ebentfalls {XL.3 nichts anders, als da{s
allen Ostern die Ordensdisziplin wieder hergestellt würde, un hat
auch eine Abhandlung ber die Reformation der Frauenklöster her-
ausgegeben. br starb TALE Sinn. 257 Nik Cus 1efs auch diesen treff-
lichen Mannn nicht leicht VO  - se1iner eıte, immer selinen ath
gebrauchen, den sehr achtete [Hartzheim] 142 Er densel-
ben 1n seinen Schriften bewundern gelernt, und Zg daher au

seinem Kloster, ıhn seliner e1lte haben Dadurch wurde
Dionys nachmals der Vorstand einer Anstalt 1n den Niederlanden, des
Sophienhauses be1i Herzogenbusch. (v Kayn. ad 1450 14

369) Auf seiner Begleitung des Nik C’us ahm hie un! da (e-
legenheit die gesandtschaftlichen Zwelckke des Leztern durch die
Kraft seiner ede befördern. Denn ist wahrscheinlich, VO

welchem Har[t]zheim 102 eine solche ede berichtet.
DIie Achtung un Freude, womıt INa  g den Nik Cus empfing, au-

(Serte sich durch zahlreiche Begleitungen, durch feierliche olung
ach den rten, wohin wollte; Fürsten, Prälaten, Keiterzuge, DPro-
Zzessionen kamen iıhm entgegen, Lieder wurden/un darın
eine Freude ber se1ine Ankunftft, als e1INes Mannes, den I1L11aA  - 1n der
Finsternißfs sehnlichst erwartert, ausgedrül[ckkt. Harl[t!|zh. Vor ihm

3()her wurde eın iıhm VO geschenktes silbernes Kreuz
Der erste OT, wohin sich denn begab, War allzeit die Kirche,
einem ernsten Vorhaben eiıne würdige Vorbereitung geben.

Die reformatorische Aufmerksamkeit un Thätigkeit L11U des Nik
Cus erstrekte sich auf alle Klöster der verschiedenen Orden und auf
die Nonnen sowohl, als die Mönche.“ Besondere Sorgfalt wiedmete 35

C Anmerkg 1m folg. ogen [Anmerkung 29]

12) Frauenklöster: Vgl De reformatione mon1alıum, in Dionysi C artusıianı D omnl1a
XAXXVIUIL 243261 Vgl dazu uch MEUTHEN, Nıkolaus [0)8) Kues Un Dionystus der Kartäu-
SEr 1n Hagemann le1 (Hg.), Einheit und Vielheit. Festschrift für arl Bormann
ZU Geburtstag (Würzburg-Altenberge 100—-120
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den Benedikiner Klöstern und den regulirten Chorherren VO  5 der Ne-
gel des heiligen ugustin. Wie sehr 1m allgemeinen der Reforma-
tiıon 1n den Klöstern und auch der übrigen Geistlichkeit, sowochl
hinsichtlich der Sitten, anderer Beziehungen bedurfte, beweisen
manche Dekrete des Basler Kirchen ber den Conkubinat der
Geistlichen, ber die Synodalthätigkeit der Kirche, dann die g_
schichtlichen Nachrichten selbst Der Clerus War weithin 1n eltton
versunken und bewies schon 1n der Kleidertracht, 1n Vernachläs-
S1IgUNg der Censur, W as INa  z damals och auffallend fand, War theo-
logischen Studien entfremdet und besafs nicht die für elıne geistliche
Pastoration nothwendige Achtung. In den Klöstern hatte INa  aD} die Re-
geln, deren Haltung INa  aD} eingetreten WAarL, Sar sehr VO  a ihrer
Strenge erledigt, un: 1mM Volke hatte eine solche Haltung des LO-
rirenden un ZU uster des Lebens vorgestellten Standes einem
entsprechenden Zustande wen1gstens beigetragen. Schritte un Vor-
kehrungen, welche durch päbstliche Gesandte und durch den
ten Kirchen Rath, auch schon durch den VO  a} Constanz, auch durch
Nik CS schon längst geschehenJ ZWAar nicht ohne Er-
folg geblieben; allein eın tief gewurzeltes Verderben wiırd LLUT langsam
geheilt. Daher hatte Nik Cus immer eın weıtes Feld VOT sich. Wiıe
aber dasselbe bebaute, davon würde wohl eiInNne vereinzelte Erzählung
selner reformatorischen un überhaupt selner gesandtschaftlichen
Thätigkeit einzelnen Orten eın zerstreutes und vermischtes Bild
geben. Daher halten WITFr eiInNne Zusammenstellung für gee1gneter.

Wir haben schon während se1Ines Aufenthaltes in Basel ber
den Nachtheil des Stillstandes der Synodalthätigkeit 1n der Kirche
Klagen un deffallsige sic! Wünsche vortragen hören. Daher wurde
auch JeZt diese nüzliche Anstalt der Kirche VO  > beleben un!
emporzubringen gesucht. Denn der Cardinal berief theils selbst SynN-den MmMmen, theils ordnete eine öffentliche Einberufung der-
selben Er sah hierin einen vorzüglichen Weg, die 1n der eit des
Kirchenunfriedens entstandenen Mißbräuche heben (Sınn. 359,)
Mifsbräuche, welche auf solchen Synoden gesteuert werden
sollte, und auch wurde; abergläubische Wallfahrten,
dergleichen auf einer Kirchenversammlung der Anwesenheit des
Cardinals Magdeburg Bestimmungen erlassen wurden. ıb Ferner
kamen manche eue Brüderschaften un Congregationen auf, welche
ZU Nachtheil des Ansehens der Pfarrkirchen un der Rechte dersel-
ben ausschlugen. Dieselben wurden nun mi(fsbilligt, ja ausdrülc|klich
verboten, WE nicht der sS1e gebilligt habe Sinn 360,5 Die A116-
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des heiligen Altarsakramentes WarTr durch häufige Vor-
ahme einem Mi£ßbrauche geworden, welcher der wahren un:! tie-
fen Verehrung dieses Sakramentes der 5Sakramente, WI1e Nik C41s
1m Buch seliner CONcord. cath. mıt ec nennt, LLUT nachtheilig SC
konnte Er beschränkte daher die eıt solcher Aussezung. Harltizh.

1085 Gebote un: Verbote wurden den eltton erlassen, wel-
cher sich 1m Clerus eingeschlichen hatte, und einerseıits durch die
Kleidertracht und durch die Jonsurvernachläfßfßigung der Geistlichen
sich kund gab, andererseits den ohnehin schlechtbetriebenen Studien

10der Theologie 1Ur och mehr schaden konnte DIiese Studien wurden
heben versucht durch Anordnung eei1gneter Schriften für die

Lektüre der Geistlichen. (Sınn. 365.) S0 wurde der Synode VO  5
Maıiınz, welcher Nik Cus 1mM November 1451 präsidirte, den Pfarrern
befohlen, siıch eiInNne Abschrift VO  a der Abhandlung des hl Thomas
ber den Glauben un die Sakramente verschaffen. ıb 360 Die 15

Sonn- un! Feiertage wurden häufig durch Jahrmärkte verunehrt. 1a
her ergieng eın Verbot wider S1e uch den Mitfsbrauch der Allmosen
Sammeln wurden chranken ZESEZT. Manche Anordnung geschah,
dem Aberglauben und der darauf sich stüzenden Gewinnsucht Ab-
hiılfe thun S0 wurde die Entfernung VO  5 Bildern befohlen, welche 20

eiINe abergläubische Verehrung erfahren. Sinn 365 Solches un och
Mehreres der Art wurde, entweder unmittelbar, der doch unter
Beithätigkeit un:! ausdrü[c|klicher Billigung, VO  D Nik Cus 1n den Vel-
schiedensten Beziehungen vorgesehen, befohlen und Z.UT Erledigung
gebracht, me1listens auf Synoden unter seinem VorsIiZz, also Magde-
burg bald ach Ostern 1451, 1mM Maı desselben Jahres ürzburg, 1n
Maınz Ende dieses Jahres, öln 1m Anfang des Jahres 1452
Defsgleichen Utrecht un andern Orten Belgiens. (Har/t]zh.

105.) Nter den positiven Anordnungen, welche gab der n_
lafste und bestätigte, verdienen bemerkt werden, einmal jene 1mM 30

Erzbistum Salzburg auf einer Provinzlialsynode erlassene, da{s 1mM e_
sten un: lezten Gebet der Messe der abst, der Bischof und die all-
gemeıne Kirche eingeschlossen werden sollte (Sıinn 39305 alsdann die
Einschärfung der Verordnung des Lateranensischen Kirchen Raths für

35Jährliche Beicht un Communion bei dem eigenen Pfarrer, der SE1-
He Bevollmächtigtem; daneben wurde eingeschärft der Besuch der
Kıirche wen1gstens Sonn- un größeren Festtagen. Sinn 361 Beson-
ere emerkung verdient, WI1e auf unentgeldliche Ertheilung des

concord. cath De CONMNC. cath I/ E 3 P E D
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Bufssakraments drang und zulezt, die Sache besser durchzusezen,
die Absolution den etwas Bezahlenden versagte. ar  Z 12°)

Anderweitig wıiıedmete Nik ( us auf dieser Gesandtschaft eine
rühmliche orgfalt der Emporbringung der Kirche br drang durch
Befehl, a  ; Ermahnungen darauf, da{fs veräußerte der unrecht-
mäßig verschleuderte uter derselben wieder angebracht sic!| WUTF-
den Die Vorenthalter erwartete Censurverfügung. Instrumente der
Art finden sich für die Collegiatkirche N hi Castor Cordona
|Cardona| der Mosel (Harl[t]zh. 110.) Für den Besuch dieser Kır-
che und die nterstüzung ihres Baues gab einen 100tägıgen Ablafs
(ib 111.[)]

IAXLZ} Was 1Ns besondere die vorzügliche Angelegenheit des
Cardinals, die Reformation der Klöster betrifft; hielt streng auf
Herstellung un: Beobachtung der ege und Zucht, gab nıicht leicht

15 hierin eLIwas nach, un liehte LLUT für Einzelfälle, welche der eur-
theilung der Obern den Klöstern unterwarf, Entbindungsgewalt
verleihen cf Sinn 364 Namentlich rang auf fleifsiges Erscheinen
bei den Ordenskapiteln. Sinn 6, 361 Eın oment der Reformation
WAäar den Frauenklöstern die Zeitanordnung des Beichtens, als eınes

20 geistlichen Hauptmittels. Der Beichtvater sollte eın gebildeter und
gottesfürchtiger Mann SCYN Im Novizlat wurde gründlicher nter-
richt ber die Weise und Strenge des Klosterlebens anbefohlen, damit
1es Leben nıicht blind ergriffen werde. In der Aufnahme VO  z OV1Izen
wurde die Unterscheidung eute VO  aD} er un:! gemeıner Herkunft

25 untersagt, da ott auch keinen Unterschie: mache. Endlich handelte
auch noch gahzZ 1mM Geiste selner 1n der Concord. cath dUSSC-

sprochenen Grundsäze un:! Ansichten ber die Wichtigkeit kirchli-
cher Präsidenten, WE besonders auf die kinsezung würdiger Vor-
steher 1n den Klöstern drang un halten befahl. Sinn 363,4

Hierauf bleibt uns och die Frage ach den Mitteln, welche Nik
Cus Z Durchsezung seliner Reformation versuchte. Wie überall

besten ist, War auch natürlich bei ihm sSe1iNer Thätigkeit
erwünschtesten, WE INa  z für den Zweck derselben ohne negatıve
RülcIksichten empfänglich WäarTr und ihn au: übereinstimmender ( @-

35 sınnung und üte des erzens aufnahm. Das WAar auch immer das
rste, W ds erzielen trebte Indem sah, da{fs eiıne Reformation
LLUT dann Bestand habe, WE S1€e auf keine vergängliche Gründe g_
baut SCY, suchte auch immer theils durch freundliches und

26) Concord. cath. De CONC. Ca E: XI / 167 233; 28—-33
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herablassendes Benehmen, theils un besonders auch durch herz- un:
geistergreifende Reden, welche das christliche olk und ohne
7 weifel auch den Ostern hielt, ew1gen Beweggründen VO  5

vergänglicher Wirksamkeit kingang 1ın die Gemüther verschaffen.
br beobachtete aufmerksam die Beweggründe, VO welchem |sic!
1988218  - bei Aufnahme eıner Reformation 1n den Klöstern sich leiten liefs,
un:! hatte die schlimme Erfahrung gemacht, die denn auch selbst
wieder ZU Stachel für Besseres benüzte, da{fs nämlıich 1er und da
besonders n Aussicht auf höhere unst und darauf folgenden
größern Vortheil eım Volke eiıne Reformation eingeführt und 1mM A 10

ern fremde reformierte Klöster, welche jenes Vortheiles bereits g_
nofen, und dadurch eınen Bewels des Erfolges VO  - des C'ardıinals
Thätigkeit ablegten, nachgeahmt wurden. Harl/tizh. T4 14433

se1n Wirken Erfolg, ezeugte se1ine aufrichtigste Freude
un! suchte durch C oncessionen mancher Art, und uch och auf
ere Weise die Verdienten un:! Willigen belohnen. cf. Har[t]zh.

104 Hr wurde diesem Behufe auch späater mıt och höhern oll-
machten, als bereits a  U e VO Pabste beehrt, indem derselbe ihm

September 1451 die Gewalt ertheilte, VO  5 Kirchenstrafen un:
vorbehaltenen Fällen loszusprechen, Kirchen einzuweihen un!
versehen un! innerhalb / Jahren Personen Kanonikate 1in (a=
thedralkirchen verleihen. Sinn. 6, 360 Dem Kloster St Blasien
auf |s1C!]| dem Schwarzwald ertheilte mehrere Gnadenbriefe,
durch die Freiheiten desselben bestätigte un für deren especti-
199008 sorgte. 361 Miıt Privilegien ehrte namentlich uch das Ka-
pitel Windesem. Har[ti|zh. 104 Die Waldschwestern Hallthal u1l-

ter dem Salzberg ahm uıuntier seinen esondern Schuz Sinn. 3267
AIL1} Vorzüglich benüzte der Cardinal auf die genannte Weise auch
seine Ablafsgewalt. Denn indem anderwärts Sorgfalt für ebung
alles ugs mıit den assen bewies cf. Sinn 361 ben 30

erkannte zugleich demselben bei gehörigem Gebrauch einen wohlt-
hätigen Werth un heilsamen FEinflu{fs Z& welswegen ihn denn auch
da, mıit Ertheilung desselben nıicht fast belohnte, als vielmehr
päbstlichen Auftrage Folge ihn verkündigte, eifrig empfahl. eDr1-
gCNS duldete Nik ( 11Ss keinen Mifßbrauch des Ablasses, dahin, da{fßs
ihm eın Religiose desselben willen ach Kom ohne Erlaubnifs SE1-
Tier ern reisen, und den Ablafs dem Gehorsam hätte vorziehen dür-
fen; denn dieser SCY besser als Ablafß Harl[t/zh. 104

Wo L11UL. posıtıve un gütliche ıttel nicht ausreichen wollten, da
wandte Nik Cus auch Strafmittel Gileich 1m Anfang seiner C;ze-
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sandtschaftsrunde forderte VO Nürnberg Aaus alle Ordensstände
bei Verlust er ihrer Privilegien auf, pünktlich ihre klösterlichen Sa-
ZUNSCH halten. (Sinn 6, 259)28 Religiosen, welche sich der Zucht
nıicht fügen wollten, erklärte für untauglich jeder geistlichen
Würde, und S1e für welche erwählt worden, verbot den
Erzbischöfen un Bischöfen die Bestaätigung derselben. Sinn 6, 354
br ordnete Kirchenstrafen überhaupt für gewI1sse un esta-
igte synodalisch angeordnete. Sinn 6, 361 Wo besorgen onnte,
da{fs 1n Klöstern eiINe Reformation wohl aANSCHOMUNEN und die Haltung
versprochen, aber nicht muıt TNS auf der Beobachtung gehalten WEeI-

den möchte, da forderte den Vorstehern eınen Eid un Handschlag
ab auf sichere Einführung und Haltung der nöthigen Reformation. cf.
Sinn ib 3600 Die Reformationspunkte selbst wurden auch wohl
Ööfters den Klöstern vorgelesen un dadurch ZUr Beobachtung der-
selben angehalten befohlen (cf. Sinn 6, 2363 oben) Den mifsbilligten

Congregationen wurden eine Ablässe mehr bewilligt ib 2361
Endlich onnte der Cardinal nicht alles PE Reformation der Klöster
Erforderliche selbst besorgen un: verfügen, auch nicht alle Klöster
eigner Person visıtıren. Daher übertrug für diese Fälle andern DPer-
J den Vorstehern der Klöster die nöthige Gewalt E3 bestellte
Stellvertreter und Visıtatoren, welche 1ın seinem Namen, un VO  aD} ihm
mıt der gehörigen Gewalt versehen, 1n den Klöstern, wohin selbst
nicht kam, aber einmal se1ine Aufmerksamkeit un: Sorgfalt erstrekte,
die Visıtationen anstellten, un 1n olge davon die für nöthig erach-
tete Reformation anordneten. Von ihrer Wirksamkeit un dem Erfolg
derselben statteten S1€e iıhm Bericht ab, und indem auf diese Art alles
unter seiner Controlle stand, un sSe1INe Billigung der Mißbilligung
un Abstellung erhielt, sehen WITr seınen e1s auch da wirken,
persönlich nicht hinkam cf. Sinn. 6,

3() Auf der Provınz ynode 1n Bamberg 51 erlie{( 1n einem SS
fsen ank zwischen den Landgeistlichen Mönchen Nürnberg

entscheidende Verordnung deren Publikation Vollziehung
aber dem Bischof Bamberg als Diözesenmann überlie{(s sch

pDSs unt Z 307
AUt der TOV ynode alzburg 51 verordnete Nic Cus
andern Talaten Visitatoren VO mehr als Bened Ostern in
Qestreich, ärnthen, Steyermark, Balern alzburg. Auf dem TOV
Concil ın Magdeburg verordnete Prälaten SALT Vısıtation un
Reformation VO ugustiner Klöstern 1n Sachsen, Thüringen

40 und Meißen. ESC pDS Nun  — 2
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Wiır haben L11U 1mMm Bisherigen 1ne |sıc! Seit der gesandtschaftli-
chen Thätigkeit des Nikolaus ( usanus 1n Deutschland für diesmal
betrachtet br Wäar aber auch beauftragt den Jubiläumsablafs VeTl-

kündigen, un:! Beıträgen die Türken ermahnen, für wel-
che eigentlich der genannte Ablaf{fs als Mittel dienen sollte. Er wied-
mete daher auch diesem Geschäfte alle Sorgfalt. Has Jubiläum wurde
allen ertheilt, welche eine reumüthige Beichte vornahmen, und
Kästchen, welche azu verschiedenen rts aufgestellt wurden, frei-
willig un:! ach Vermögen einen Geldbeitrag einlegten. Vom Jubiläum
un dem Ablasse überhaupt lehrte Nik Cus., da{s durch 61e sich
blos die Süuünden nachgelassen würden, nıcht aber Schuld un:! Strafe;
diese könnten jedoch abgebüßt werden der Weise der kirchlichen
Vorschriften, und diese Abbüßung befreie dann Jenseıts VO der
wartenden Strafe für die Sünden. Weil aber der gebrechliche Mensch

jel sündige, 1er schon es auf besagte Weise abbitten
können, erhielten die Ablässe dieser eziehung einen erganzen-
den Charakter, Kraft dessen S1€e Au dem Kirchenschaze das Unleist-
are ersezten. A1I.3} Darın lege eben das sehr Heilsame der Ab-
lässe, da{s sich die Seelen muittels derselben 1er schon rein1-

20gCch könnten, ach diesem Leben unmittelbar der Anschauung
Gottes theilhaftig werden. Iso lehrte Nik Cus auf der durch ihn
gefeierten Provincialsynode Magdeburg Kayn. 1451

368 cf Harl[t]zh. amı das olk den L11U. eichter g-
wınnen möchte, tellte 1n den Städten estimmte Beichtväter auf,
welche unentgeldlich, auch 1n den VO apostolischen Stuhle vorbe-
haltenen Sündentfällen, lossprechen durften, bei Verlust der na des
Ablasses für die, welche sich eine Bezahlung herausnehmen würden.
Nik Cus selbst hielt sich durchaus frei VO  5 allem kigennuz und allen
Geschenken. Der Unfug eiıner Bezahlung des Bufssakraments W al

überhaupt eingerissen, da{s blofße Verbote nıicht mehr helfen woll-
ten 1efs veranla{fßßte eben den Cardımal, WI1e Har[t|zh. 112 anfüh-
rend berichtet, bei den Beichtenden selbst wirksam vorzubeugen, 1N-
dem CI falls S1€e etwas bezahlten, die Kraft und Giltigkeit |sic! der
Absolution suspendirte.

1nNne eıgene Collekte stellte für die Herabgekommene römische
Kirche d dem diejenigen, welche sich ach Kom begaben, eınen
beliebigen Beitrag erlegen ollten. (v TSC rub Lex Art C usa-

37) Ersch rub Lex Gemeint ist. WYTTENBACH, Art Cusanus, 1: Allgemeine Encyclo-
pädie der Wissenschaften und Kunste, hrsg. Ersch Gruber (Leipzig
382—-384
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nus).” Airf se1ine Person aber ist nıe eın Schatten VO E1igenuz un:! der
Selbstbereicherung gefallen. Harl[t]zh. 100106

In der bisher beschriebenen Thätigkeit des Nik Cus W äar 11LU. das
Jahr 1451 bisz Herbste abgelaufen. Damals lag England muıt rank-
reich 1m Krıege, und der abst, sich schon eın Eiferer des Friedens,
War och e1gens VO erzog Philipp VO  $ Burgund seine Vermiutt-
lung zwischen den beiden Feinden ANSCHANSCH worden. br ordnete
daher Z.UT Stiftung des Friedens 1n beide Länder Gesandte ab, ach
England den Nik (us durch eın Diplom, welches 15' August
ausgefertigt worden Wa  A Er befahl emselben, ach England den frie-
denseifrigen erzog Philipp VO Burgund als Dolmetscher ZALE TI1e-
densstiftung mıt nehmen. Beide Gesandtschaften begaben sich
denn auf die Neise ach dem Ort ihrer Bestimmung. Der
ihnen Z Nachdrulclke ihrer Unterhandlungen Censurgewalt e_
theilt. Sie brachten einem Waffenstillstand zwıschen beiden KD
nıgen, Heinrich VO England, un:! arl VO  aD} Frankreich. Dem
Theile, welcher denselben brechen würde, hatten S1e kirchliche Censur
angedroht. Die Engländer aber verachteten dieselbe und brachen ihn,
jedoch ihrem Nachtheile. Denn die Franzosen erkämpten den end-
lichen Slieg vid Kayn. 1451 3612

Im November WarTr Nik ( 48 wlieder 1n Deutschland, (Sınn 6 360)
1n der dargestellten Weise sSe1IN reformatorisches Wiırken fort-

sezte, un die kirchliche Inspektion ausübte. Er präsidirte 1ın einem
Concil Maınz 1m genannten onat, un 1mM Anfang des folgenden
Jahres 452 führte den Vorsı1ız auf einer Provinzialsynode K6ö  zl
(Sin{n] 6, 365:) Es wird L1L1U. nıchts Näheres VO der gesandtschaftli-
chen Wirksamkeit des Cardinals VOIL sSeiNner feierlichen Besiznahme
des Bıstums Brixen gemeldet. Dieselbe geschah Ostern 14572
Sinn. 6, 367 Um jedoch die Geschichte sSEINES pastorellen und bi-
schöflichen Lebens nicht unterbrechen, INa die Fortsezung seliner
gesandtschaftlichen Thätigkeit l1ler och haben

br hatte bis 1n die des bezeichneten es hın 1n seinem
Bıstum residirt. Zur selbigen eıt War Kaılser Friedrich 1888 1in FOor-
würtfnif mıiıt seinen eigenen Unterthanen 1ın OQestreich br hatte den

35 Nıic Cus soll ach diesem Artıik 200,000 für den Petribau VO
seiner Gesandtschaft zurü[c]|kgebracht en

35) Kürzel für »S1iCH« Kürzel unleserlich, meınt wohl Florin

8()
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Königlichen Prinzen Ladislaus |Ladislaus Posthumus], Sohn Kaılsers
Albrechts IL, seinen ündel, NIcC bald un: LLUTL unter gewlssen
Bedingungen Au sSe1iNner Vormundschaft entlassen, un:! die egıe-
rung VO  3 estreıc Ungarn un Böhmen einsezen wollen.
Darauf wurde 1ın Neustadt belagert, den Ladislaus ent-
reifßen, welcher selbst schon einmal durch selinen Hofmeister ZUrTrC
Flucht versucht worden Wa  — och wurde das Zerwürtnifs diesmal
durch die Bemühungen mehrerer Bischöfe, un:! Karls Markgrafen VO  ;

en, WI1e durch beiziehende militärische Hıiılfe Podiebrats [Georg
Podiebrad], Statthalter VO  - Böhmen 1n einen Waffenstillstand his
Martını beigelegt, und 1i festgesezt, da{s 11° November auf einem
allgemeinen Landtage Wıen dieser vormundschaftliche Streit e_

ledigt werden ollte; Ladislaus aber wurde dem ertrage gemäß, den
Oestreichern überlassen. Allein diese hielten die erträge schlecht,
un schien, da{fs Ladislaus der Gewalt Ulrichs [ Ulrich 1L, raf VO

Cilli] Statthalters OQestreich ware. Er entrif dem Kaiser 1n der That
die Vormundschaft. Nun nahm sich der Pabst der gerechten Sache
Kalser Friedrichs br SEZ7TE ihre Gerechtigkeit 1n einem eigenen
Schreiben auseinander und verfügte auf den Fall des Ungehorsams

die Schuldigen Kirchenstrafen, bis Z Exkommunikation. 93
neben ordnete dem bewulfsten Landtage Wien Gesandte ab,
deren einer Nik Cus WAal, der andere Aeneas Sylvius, durch eın [DI-
plom VO Aprill |sic! ega de latere Böhmen un:! dessen Um-
gegenden. Sie sollten den Frieden vermiutteln. Nik ('us reiste bald
ach er Seelen sic!] Jage Aaus seinem Bistum nach OQestreich ab br
hatte vorher den Kaıser un Ladislaus geschrieben, auch seinem
erzog Sigmund sSeINeEe vorgesezte Reise andeuten lassen mıiıt dem
Versprechen, auch für dessen Nuzen und Ehre bei diesem Friedens-
geschäft alles Mögliche anzuwenden. Den Kaiser und Ladislaus hatte

seinem Schreiben sicheres Geleit gebeten. Zu Wien selbst 3()

L11IU. bemühte sich Nik (11s angelegenlichst die Stiftung des Y1e-
ens ber se1ın un der übrigen Vermiuttler Bestreben scheiterte
den Oestreichern. Er mulßfte unverrichteter inge zurü[c|kkehren.
Sinn. 6, 373 Kayn 1452 3956

Schon früher dem Cardinal durch eine Bulle des Pabstes 35

VO August jene Vollmachten erneuer un:! erweıtert worden,
welche [S1C!| bereits VOTLT Jahren für den Betrieb der Wiederver-
ein1gung der Böhmen ertheilt worden DiIie volle Gewalt eINes
Legaten de latere hatte damals 1Ur für den Aufenthalt 1n Böhmen
selbst erhalten. Nun dehnte ihm der Pabst dieselbe auch auf die Nach-
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barländer Böhmens Au  N Denn die Böhmen gaben eben wieder ein1ge
Hoffnung für das Gedeihen erneuerter Vereinigungsversuche, und da
Nik ( 118 dem Pabste berichtet hatte; ergriff S1e denselben eben

WI1e den Cardinal un: die Folge W äar die Ausfertigung der
VO August. Es ist ben schon bemerkt worden, da{fs den Nik
( 11s der usübung der schon VOT Jahren erhaltenen Vollmach-
ten 1n Absicht auf die Böhmen Anfangs anderweitige Geschäfte, Späa-
ter die Verhältnisse des böhmischen Reichs verhindert hätten, wWwen1$-
Stens der Ausübung 1n Böhmen selbst.

Denn als 1m Jahr 14572 Unterhandlungen mıt Böhmen anknüpfte,
konnte S1€e LLUT 1n der Nachbarschaft mıiıt denselben pflegen. DIies
geschah größstentheils schriftlich. br hatte, ohne Zweifel gleich 1m AN-
fange, Sendschreiben die Böhmen verfalßst, deren Inhalte eın
längst VO  aD} ihm, schon gleich 1mMm Anfange des Concils 4 ®)  - ase der
och unmittelbar vorher, muühsam ausgearbeitetes Werk wıder die
böhmische Aäres1e des Abendmahls Grunde lag, welches ber
nicht mehr auf uns gekommen SCYN scheint (cf Concord cath 2

Ende der /88) AL Z Das erste Sendschreiben (ın der Basler
Ausgabe der Werke des Nik ( 445 529-—38) xiebt Zzuerst die wahre
Ansiıicht VO Wesen der Kezerel, als welche nıicht schlechthin lau-
bensverschiedenheit bestehe, da 1LLUT den Engeln vergönnt SCY, iın
allem sachgemäfs denken, Irren aber menschlich SCV, und nıicht
sich schon VO  aD} der Kirche tTenNnNne Das Wesen der Kezerel besteht viel-
mehr 1ın einem hartnä[c]kigen und bis FT Vorzug der Irennung der
Spaltung leichtfertigen Pochen auf die eigene Meinung, W as eın wahr-
haft diabolisches Herausnehmen SCVY (p 629) Solches hätten sich die
Böhmen herausgenommen. Selbst das bis Y Unfrieden hartnäckige
Beharren auf etwas sich Gutem un Löblichen ist verdammlich
(p 832) Alsdann wird ihnen vorgestellt, da{s Christus die Gilieder der
Kirche 1Ur 1n ihrer Vereinigung belebe, welche 1n derselben un!
durch die Einheit mıt dem römischen Stuhle stattfinde. Von dieser
einıgen Kirche hätten sich die Böhmen getrehnt; sS1e möchten er
durch baldige Rülc]kkehr al dieser Seelengefahr heraustreten. Es
wird ihnen hinsichtlich ihres Beharrens auf eiıner Communion unter
beiden Gestalten bedenken gegeben, da{fs die Kirche VO jeher,
ohne defswegen du. der Wahrheit schreiten, riıtuelle Veränderun-

18) 788 De EOTNME: cath IL, 2I 211 Z 19) 2epist. IT: de uSsSsu
COMMUNILONIS ad Bohemos: H/2. fol.” 26) 829 epist. [1: de usu COMMUN1ONI1IS
ad Bohemos: 11/2, fol.
fol A

29) 8372 epist IT': de usu COMMUN1ONIS ad Bohemos H/2Z:

S22
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SCH VOTSCHOTLUINECIL, und 1n SOWweIlt der Schriftauslegung eiıne andere
ichtung gegeben habe un das allzeit mıiıt allgemeiner VUebereinstim-
INUNg unter Ausnahme LLIUT Weniger (p 833) Die Einigkeit geht dem
Gilauben VOTL, ohne 6S1e erlangt INa  aD} auch bel dem wahrsten Glauben
das Leben un: Wirken der Sakramente nicht Die Kirche legt die Vor-
schriften des vangeliums ach den Zeıten aus, ja WI1e€e diese für das
Heil der Gläubigen eiINe Auslegung nothwendig machen. Man mOoge
sich nıcht irren lassen, WE die uslegung nach dem cardsenden
sic! 1CtUS geschehe und ach dessen Aenderung sich ebenfal[lls an-
ern Darın ist eben die ruglose Richtschnur uUuLlSseISs Heils gegeben,
da{fs WITF, ange WITFr der Einheit der Kirche stehen, auch be1i SONS
verschiedenen egen nıicht abirren können VO Wege des Heils (ib.)
DIie Kirche 1n ihrer Einigkeit ist VO  - Christus belebt, ist daher A1S-
sprecherin SeE1INES illens, welchem sSsomıt auch ihre Veränderungen
gemäfs Sind. 834.) 15

Es wird denn die Wahrheit der katholischen Kirche bewiesen, als
worınn |sic! sich die göttliche Dreieinigkeit uUurc die Sakramente,
das Priestertum un: das gläubige olk abspiegle, die sich WI1e eist,
Seele un Leib verhalten. DIie Abfolge des Priestertums VO  a Christus
SCY lülc|kenlos, weil SONS Sal eın wahres Priestertum mehr da ware,
indem solche, welche nachfolgen sollten, nıicht mehr geweihet werden
könnten. Das Priestersakrament ist daher das nothwendige Mittel der
Ausspendung der übrigen Sakramente die übrigen Gläubigen. Da
der Mensch nıcht Unmöglichem verpflichtet werden ann; g..
hen die Lalen des Heils nicht verlustig, WE ihnen das Priestertum 25

kraft selner Gewalt die Eucharistie entweder gAanZ vorenthält der LUr

unter einer Gestalt giebt. 1 J)as Priestertum ist aber kraft seliner Sen-
dung 1mM Genukßfs der Leıtung des Geistes, un! daher 1n der Wahr-
heit Endlich ist Gehorsam das Verbot eıner Handlung
ohne Gewissensverlezung möglich, und unmöglich L1LUFTr das
Gebot VO  } etwas Unerlaubten. DiIie Kirche will ber nıe lezteres. Die
Böhmen können er nıicht entschuldigt werden.

{XIIL.1} Das Sendschreiben (p 838—46) nthält Zu Theil Ahn-
liches, WI1e das rste, ZU Theil geht ausführlicher 1n die besondern
Gründe, die Kirche das Gebot der Communion LLUT unter E1-
ner Gestalt gegeben habe DIie Kirche, welche Binde- und Lösegewalt

833 epist. IT': de uSsSu COMMUNI1LONIS ad Bohemos H/2; fol. O:A7* cardsenden:
Wort sehr unleserlich! 15) 834 epist. IT: de usSsu COMMUN1ONI1S ad Bohemos H/2;
fol 7X'—V 33) epist. ITIl: ad Bohemos: z fol. 13
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hat, bestimmt sich 1m Gebrauch derselben ach den edür  1S5Ssen der
Zeıt, wodurch Entgegengeseztes 1n verschiedener eıt ZALT gleichen
Ginade gereicht. (p 340) Nun SCY 1n lauer Zeıt, WI1e die gegenwärtige,
die Communion LUr unter Eiıner Gestalt AHNSCHICSSECIL, (cf 843) un:!
zugleich seltener Empfang. Zu dem bestehenden Gebote habe auch
die Gefahr der Kelchverschüttung beigetragen. Vorzüglich aber WEeTlI-
den Christi Orte vorgestellt, welcher sagt, da{s Fieisch unı! Blut
nichts thun, se1Ine Orte e1s die ahrheit Christi mMUSSe
durch Glauben un Liebe ergriffen werden, das ew1ge Leben
geben. Daher ist die Eucharistie nıicht nothwendig ZU ew1gen Leben;

WI1e überhaupt eın Sakrament. omı1 steht der Kirche, welche
Spendegewalt der Sakramente frei angetraut ist, Z mitzutheilen der
nıiıcht (p 844) Das Priestertum wIird einstens ott ber die Anwen-
dung jener Gewalt Rechenschaft geben. VUebrigens SCYy die nord-

15 HUL, da{fs die Kinder die Eucharistie Sar nicht, den Erwachsenen
Laien) S1e LLUL untier Eiıner Gestalt empfangen sollen, schon VO all-
gemeınen lateranschen Concıl 1mM 1215 ınter dem Vorsiz des gelehr-
ten un:! 1n göttlichen (Gesezen erfahrleInen NnNnOCcenzZz 1{1 g_
geben worden.

20 Für beide Sendschreiben ist bemerken, da{s Nik Cus zugleich
mıt den schlagendsten kirchengeschichtlichen Gründen die irrtüumli-
che Hartnä[c]kigkeit der Böhmen bekämpft un: VO  a den Apostelzei-
ten aus der Ritualgeschichte vertheidigende Belege für das kirch-
liche der Laienkommunion blo({s unter Einer Gestalt erhebt.

Da 1m Jahre 1434 die Compaktaten Stande gekommen 1,
welche die Vertragspunkte, worüber 1m November des Jahres VOI-
her das Basler Concil mıt den Calixtinern übereingekommen WAäTr, e1IN-
schlofßfen un: zufolge derer die Böhmen kraft kirchlicher Erlaubnifs
unter Gestalten kommunizieren durften; konnten jene Send-
schreiben zunächst LLUT den trozigen Stolz der Böhmen
solcher Bewilligung, und als ob sS1e die allein wahre Abendmahlsweise
hätten, gerichtet SC Diesem trozıgen Stolze hatten S1€e sich auch
hingegeben; un durch die Gründe un:! Schrittbeweise der böhmi-
schen Gesandten auf dem Concil gedrängt, pochten siıe, hätten die
ater VO  zD} ase nachgegeben. Sie mifsbrauchten das Sakrament der
Einigkeit ZUEE schismatischen Irennung, wWI1e Nik CS S 3() sagt In

S40 epist. ITl: ad Bohemos: H/2: fol 10
fol 128

843 epist. ITT': ad Bohemos: 11/2,
13) 844 epist. III': ad Bohemaos: H/2; folE 36) 830 epist. IT: de

uUuSu COMMUNI1ONIS ad Bohemos: H/2 fol
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dieser Irennung aber VO der Einigkeit der Kirche sS1€e aus dem
Utraquısmus eın Heıil; denn S61 hatten ihn nicht mıt eistiımmung
un Erlaubnifs der Kirche. Veber dieses |S1C!| wesentliche Erfordernilfs
ollten 1U die en zuerst durch Jjene Sendschreiben A0n Be-
wulstseyn und ZUu Besinnung gebracht werden. Miıt dieser tellte sich
dann nothwendig auch die Einsicht eın VO der Genüge schon der
Communıon unter iıner Gestalt, un:! muljßste er neben der Vor-
ereitung Jenes Bewußtseyns zugleich diese FEinsicht eingeführt
werden, W as denn auch der Cardinal, W1e WITr sehen, versucht hat DIie

10Compaktate bezwelc|kten die Wiedervereinigung der Böhmen mıiıt
der katholischen Kirche, un sezten daher für ihre Geltung diese VOI-

au  N Allein wen1g folgte eine wahrhafte un sichtbare erein1gung
durch Conformuität den Glauben, da{fs vielmehr schien, die bFort-
SCZUNG des Utraquı1smus nähre allein den Zwiespalt durch Veranla-

15isung eines stolzen trozıgen Pochens darauf.
AIL.3} a  er, möglich verdrängen, War das eifrige

Bemühen schon mehrerer päbstlicher Gesandten, namentlich uch des
berühmten Franziskaners Johann VO  aD Capistrano [1386-1456] DIie
Böhmen beschuldigten daher den Pabst der Compaktationsverlezung,
namentlich durch diesen leztgenannten Gesandten. S1ie üuhrten auch 20

schriftliche Beschwerde darüber bei benachbarten katholischen Für-
sten.

Zur selbigen eıt 1m Juni 1452 sollte eın Reichstag Regensburg
kommen. uch Nik Cus hatte sich dahin begeben. ES

kamen ihm 1U ebenfalls die genannten schriftlichen Beschwerden
Weil aber hoffte, die Jakobellianer, welche muıiıt vorleuchtender

Hartnä[c]kigkeit dem Utraquismus festhielten, würde nächstens 1n
die Kirche zurü[c]kgeführt werden, der eine Zusammenkunft auf
Friedensschlisung mıiıt ihnen halten können; antwortet nıicht

3()sogleic darauf. Er auch nachher eine geheime Zusammenkuntft
muiıt böhmischen Abgeordneten 1n Regensburg, welche muıt den
besten Aussichten troösteten, VO allgemeinem Verlangen ach Wiıe-
dervereinigung sprachen, und da{fs man defswegen eine apostolische
Legation 1mM Reiche wünsche. Auf dieses hın hatte auch Nik Cus aufs

35Schnellste, WI1e eben schon bemerkt wurde, den Pabst Bericht dar-
ber erstattet. (p 847) Alleıin bald den Cardinal eine

26) Jakobellianer: Genannt nach ihrem Führer Jacobellus VO:  e Mies (ca 1373—-1423), der
nach dem ode des Jan Hus anl die Spitze der hussitischen ewegung gelangte.
36) 847: epist. ad Bohemos: HZ2. fol Y
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Erkundigung ber die Gesinnungen der Böhmen, namentlich der Ja-
kobellianer MI1r ihren A  ängern überzeugt, da{fs eine Kirchenver-
ein1gung och nıiıcht ahe bevorstehe, weil sich die Jakobellianer
mıt ihren A  ängern vorzüglich auf die Compaktate steiften, WI1e
auf den Gehorsam der ersten Kirche; er mußlte dieser Boden
Zuerst untergraben werden, und Nik Cus mochte och nicht (56°
brauch VO  3 selner egatıon Böhmen machen. br chikte defßswegen
Z Ausforschung der emutANer un: W ds VO  3 ein1gem Einzuge
erwarten habe, seinen Caplan Johann Dursmuit mıt einem Beglaubi-
gungsschreiben aus Regensburg VO Junı desselben Jahres 1452
ach Böhmen VOTaus (p In diesem Schreiben sezt zugleich
die Nichtigkeit des Pochens der Böhmen auf die Compaktate 1NSs hell-
ste Licht Denn dieselben verlangten Eingang 1n den Glauben der all-
gemeınen Kirche, welche sich durch ihre Einigkeit mıt dem apostoli-
schen Stuhl als die wahre Kirche erwelst un: aufßer welcher kein Heil
ist Diese allgemeine wahre Kirche halte 1U den Inhalt der erträge,
da{fs nämlich die Communion unter beiden Gestalten bei den Lalen
nicht nothwendig SCY ZU Heile Daher gestatten die Compaktate
Jjenen den Utraquismus, welche ihn gewohnt waren Sie möchten doch
bedenken, WE S1€e streng ach den edingungen der Kompaktaten
sich unterwerfen wollten, W as S1e denn für sich daraus ziehen könn-
ten. Alles durch dieselben ihnen Verheißene gehe 1n sSeiNner irkung
durch das vertragswidrige Benehmen der böhmischen Geistlichen
wieder ab 50 SCY denn die ynode VO  a Basel auseinander

25 ohne eın eventuelles Versprechen vorher abgegeben haben Die auf
die Kompaktate hielten, un keine Sendung brauchen vorgeben,
handeln offenbar die Kompaktate. Sofort täuschten solche rIe-
sSter das Volk, da ihnen die Gewalt binden un: lösen abgeht.
Zugleich läugnet Nik C’S,, da{s ann Capıistrano, eın Mann, wel-

3() cher Eifer für ott (AXI.S} mıiıt Wort verbinde, der Jemand anders
behaupte, die Kompaktate enthielten eine Häresıie; werde LLUT fort-
während geläugnet, da{fs durch dieselben eLIwas der Art gestattet SCY,
W ads die Böhmen folgerten.

Da also die Kompaktate 1n der Wahrheit ihnen nichts besonderes
gewährten, möchten S1e sich unbedingt rein und einfach der all-
gemeınen Kirche, welche Urc die römische Kirche vorgestellt wird,
unterwerfen, (dafs Nik ( 415 ausdrülc|klich auf einfache,
bedingte Obedienz drang, War auch 1m Willen des Pabstes cf. 851

11) 847,9 epist ad Bohemos: H/: fol. 7 SE F 38) 851 epist. VI: ad quosdam
Bohemorum presbyteros: H/ fol. 16”
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welche geINn und freiwillig die heilsamen unsche ihrer Söhne e1-

u  € S1e möchten seinen Caplan freundlich aufnehmen un: ihre (
sınnungen schriftlich erklären. ber ob gleich zwischen Nik Cus
un den Abgeordneten der en 1n egensburg ausgemacht WOTI-

den WAälrl, da{s den Männern, welche der Cardinal schiken haben
werde, sicheres Geleit zukommen ollte; onnte Dursmuit doch kei-
11e6S$S5 erhalten, und das Beglaubigungsschreiben desselben nicht überall
überreicht werden. ine schriftliche Antwort erhielt Nik Cus LLUFLr VO

einıgen Geistlichen der Cilaton, welche sich der Bezeichnung
stieisen, welche der Cardinal 1mM vorıgen Schreiben den böhmischen
Geistlichen gab, da{fs S1e Verführer un: Täuscher des S/A1-
gleich War Aaus ihrem Schreiben erfahren, da{s S1e die dem C ON-
kordate versprochene Obedienz den Pabst nıicht beobachteten
Es War darın auch Vieles wiıder den katholischen Glauben, die Schlüs-
selgewalt un die eigenen Versprechen der en den Compak-

enthalten. Eiıner VO  . diesen Clatoner sic!| Geistlichen, artın
muıt Namen, W äarl auch einmal das Concil VO  aD} Basel abgeordnet
worden (p 850) Der Cardinal ntwortet: ihnen erst das Ende
des Jahres Aus Brıxen, den Dezember. br ezeugte 1n dieser Anıft-
WOort Zzuerst selinen Schmerz ber den eben esagten Inhalt ihres
Schreibens, un WI1e S1€e den »Verführern des Volkes« nicht für
beleidigt gehalten habe, indem se1ine einung VO  5 ihnen besser SCY,
als ihre Schreiben zeigten He habe auch nıicht verführt genannt.
Dafs CI;, WI1e S1€e vorbrächten, doch selbst jel Eifer für die Compak-

25bewiesen habe, SCYy keinem andern Ziele geschehen, als da{s
sıe, W as darüber schreibe, einsehen un darauf sich einem wWel-
Se1 Benehmen entschließen möchten, weil Ja die Compaktaten ach
der Wahrheit ihnen mehr waren, als dienten. Sie könnten
NıcC begreifen, WI1e€e INa 1m Ansehen der Kirche, kommunizieren un
doch außer der Kirche SCYH könne? ber die{(s glaube weder, och 3()

Sage Vielmehr lehren die Compaktate, da{s 190828  = unter der kirch-
lichen Autoriıtät 1L1LLUT 1m Stande der katholischen Kirche durch Schi-
kung 1n ihren Glauben und 1tus, kommunizleren onne Ohne diese
Schikung hätten S1e ihre Communion ohne kirchliche Autoriıtät sich
angemadst, un:! diese gelte ebentfalls für die Gegenwart. Denn 61€e Wa- 35

| 8  z gerade dadurch n1ıe eiıner erlaubten Communion (unter beiden
Gestalten) gelangt, da{s sıe, ungeachtet aller Anregung nNn1ıe jene gläu-
bige un rituelle Conformiuität ausgeführt hätten S1ie wertfen ihm Un-

18) 850 epist. \YAE ad quosdam Bohemorum presbyteros: 142, fol 16"
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kenntnikfs der Compaktaten VOTL, enne S1e aber, da gerade VOI-

züglichen Antheil ihrer Fassung gehabt, gahz wohl Ihr Inhalt W1-
derlege auch iıhr usgeben, als waren die ater VO Basel durch ihre
Gründe un Anführungen bestimmt worden. Warum S1€e doch och
N1C VO  zD Behauptungen einmal abstünden, wobei S1€e fälschlich LLUT

Unwissenheit auf seliner e1lte voraussezten? Jedoch wolle für
AILL.7} die Hoffnung des bessern ihre Unbilden ertragen. VUebrigens
habe VO  - den Kompaktaten au: Veranlafßung der böhmischen Be-
schwerden ber die Kirche un den abst, ben ede WAäTrL,
1el geschrieben. Er SCY sSe1INeSs Erachtens gehalten ZSCWESCN, die Ehre
des Pabstes ach Kräften vertheidigen.

Nachdem 1U Nik Cus den geringen Erfolg selner Sendung des
Johann Dursmut ach Böhmen gesehen hatte; mochte keine unnuze
eıt welıter mıiıt den Böhmen verlieren, un SEZiE wieder, wWI1e
Adus demselben Girunde bisher gethan hatte, seine reformatorische
Thätigkeit 1ın Deutschland fort, jedoch LU urz (aliquant[i]sper)

851 seiner Werke Denn ega sich bald 1n sSe1ın Bıstum Briıxen,
WIFr ihn 1mM Julı schon wieder finden. (V Sinn 6, 371.) Unterdessen

aber wurden, wWwWI1e schon gemeldet ist, seine böhmische Gesandtschaft
VO Pabste erneuer und erweiıtert. br sollte dadurch, WI1e€e sich die
Bulle wirklich ausdrülckkt, 1n Stand gesezt werden, sSe1InNe bereits
ernommMenen Bemühungen glü[c]klich fortzusezen, un AB gehof-
ten 1el bringen. Der unauslöschliche Eifer un:! standhafte Wille
des Cardinals wI1es diesen Antrag auch nıcht zurülc|k; sollte
schlechterdings nicht ihm fehlen, WE diese Wiedervornahme der
böhmischen Angelegenheit L1LLUT auch Erfolg habe (p 851 der Werke
des Nik Cus.) Denn ach vielen remden un eigenen Erfahrun-
SCH WarTr se1ine Hoffnung auf Gelingen des Bekehrungsgeschäftes nıcht
mehr groß. Er knüpfte ber (88DE wieder neuerdings mıiıt den en

3() un suchte eine Zusammenkunft mıit ihnen auf St Gallusfest, den
Oktober, Stande bringen. Allein dieselbe wurde ihm VO  5 den

Böhmen verweigert (p 852 seiner Werke). Daher führte eine PUue (E-
sandtschaftsreise keinem 7Zweck mehr. Wır finden defswegen uch
eine Nachricht weıter, da{fßs eine solche gemacht habe, indem WITr

17) 851 epist VI: ad quosdam Bohemorum presbyteros: A fol 16” 26) 851
epist. VI: ad quosdam Bohemorum presbyteros: H72 fol 16” 32) S52 epist. VII: ad
clerum et literatos Bohemiuiae: H/2. tol »Nunc ad alıam partem praxI1s 110S CO1LLVEI -

amus, JUO conventio JUAEC 1n festo sanctı Galllı sperbatur, PCI VOS nobis nunclatur
recusata; velitis rogaInus impigre qUaEC sequentur lecitare, G1 verıtatem Sscıre dilıgıtıs, et
reperlet1s 110S5 dixisse, 1n iteris nostriıs praeinsert1s.«
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iıhn bald 1n der Angelegenheit des Kaılser Fril{e]dric muıt den EJ5-
streichern beschäftigt sehen, W ads schon erzählt wurde, dann aber STEeTSs
1in seinem Bıstum un:! 1ın bischöflichen Angelegenheiten thätig fn-
den  31

ber och eın sehr langer Brief findet sich VOTL, welchen der ardı-
nal 11 Oktober 14572 adaus Brixen die Böhmen schrieb, und W OI-

Aaus INa schliefisen kann, WI1e dus dem schon angeführten 1m De-
zember desselben Jahres verfafsten, da{fs LLUTr mehr schriftlich mıt
den Böhmen unterhandelte. (Dieser Brief ist 1ın der Basler Ausgabe der
Werke des Nik Cus 851-—61.) Denn War überhaupt och etwas mıiıt
ihnen erreichen, Stan jezt kein andrer Weg mehr offen Er hatte
aber den Jabobellianern |sic! die Nichtigkeit ihrer Berufung auf die
Compaktate schon pertinent nachgewiesen, da{s eine Wiederhoh-
lung reiın NNUZ WAal, un 6S1€e daher LLUT auf sSe1inNne frühern Schreiben
verweılısen durfte. Das that denn auch 1mM vorliegenden Briefe Dafür
erfüllte L11U. einen andern VOrSsaz, den ebenfalls früher schon
gefafßst hatte (C£ S46 se1iner Werke); nämlich: unternımmt S@e1-
HE Schreiben die weitläuftigsten un gründlichste Untersuchung
der Praxıs der ersten Kirche 1ın Absicht auf den 1LUS der Eucharistie,
welst aufs Klarste nach, wWwW1e ScChiec die Jakobellianer hierin daran
T, wWenn S1e für die Nothwendigkeit des Utraquismus eine eru-
fung auf jene Prax1s wagten, endlich vernichtet 1n diesem Brief auch
jene üze, welche S1€e 1n der Schrift für ihr Pochen auf den {ra-
qu1smus haben glaubten. AIV. I} Als dann stellt och mal die
dringende s1ıe, doch 111 die wahre katholische Kirche 25

rülc|kzukehren, worauf S1€e Pabste den gütigsten Oberhirten fin-
den würden, der muıt en Gläubigen mitzufühlen wI1sse. Für seine
Person aber verspricht der Cardinal allen Treugeblieben[en] un!: en

HIC einen rrtum, welcher durch einıgen Schein einer falschen
Auslegung Raynalds möchlich ist, dieser die päbstliche Erneue- 3()

rungsbulle für die Ööhmische Gesandtschaft des Nik ( 416 anführt,
und dann die Thätigkeit desselben 1n Absicht auf die Böhmen e..

zählt, haben Har[t]zheim un! der Verfasser der Geschichte der
päbstlichen Nuntien ın Deutschland (2° Band 310.) alles VO  - uns
VOT der Zeit jener Erneuerungsbulle Erzählte un! VOTLT dieser eit 35

Gesezte ach derselben ErZzahlt; un! hinter S1€e VESCZT.:

10) epist. VII: ad clerum et iteros Bohemiae: IL, fol. O 12) Jabobellia-
Tiern. richtig Jakobellianern 57) S46 epist. ad Bohemos H2 fol E E D
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Umstehenden der freundschaftliche (Gönner und eifrigste Förderer
und Mitarbeiter SCYIl wollen

In Absicht auf die hl Schrift ist bemerken, da{s die Böhmen
vorzüglich VO Buchstaben derselben hinweg un: auf ihren Geist
hinzuwenden sucht Diese Intention WAar dem denkenden, philoso-
phischen Manne SALlZ natürlich. Er stellt den wahren un merkwür-
digen Saz auf »da{s die Kirche nicht den Buchstaben der hl Schrif-
ten gebunden SCY, wohl aber immer ihren EeIST, indem der Buch-
stabe nicht der rbauung un: dem Geiste diene; die Kirche nımmt
aber das auf; W ds dem Geiste mehr dient So auch der Apostel
Paulus, da{s eın Diener des Bundes SCY, nıiıcht ach dem
Buchstaben, sondern ach dem Geiste Es irren daher jene, welche

die Kirche mıit menschlichen Gründen aus dem Buchstaben ent-
NOININET, anknüpfen wollen Es gab eine Zeıt, die Kirche ohne

15 Buchstaben Wd  — Ohn Buchstaben wurde S1e auch gegründet. Diesen
könnte eın Iyrann vertilgen. br gehört er nıicht ZU Wesen der
Kirche Der e1s ist CS, welcher belebet Daher ist nıicht VeTl-

wundern, WE die Kirche die Schrift verschiedenen Zeıten Vel-

schieden auslegt. Das Verständnilfs (intellectus) lauft muıt der Praxı1s, CS
20 ist der belebende Geist.« 857 Diese Stelle mulfßfste AUSSCZUSCIL WEelI-

den, indem S1€e eine VO  - jenen ist, welche selbst freisinnige Männer auf
einem einmal verkehrten Standpunkte der Negativıtäat und des
bedingten Milfstrauens ZUTL gröfßten Verunehrung des Cardinals dUSSC-
legt haben Wır werden ber einem andern rte ihre es Maf{s
überschreitende schlimmen Urtheile ber Nik (41485 anführen un
würdigen.

Für jezt sind WITr Ende eiıner Thätigkeit des Nik Cus angekom-
INCTL, 1n welcher WITr eue Gelegenheit hatten, ihn bewundern. Ge-
wiß hat die Stärke un den NachdrulcIk 1n seinen Außerungen un

610 Belehrungen die Böhmen nicht verschmäht un geschont. Er hat

20) 857 epist VII: ad clerum et lıteratos Bohemiae: H/: fol 20° »Ex praemi1ss1s onstat
quod tota catholica ecclesia, LLO:  a potest ad iteram scr1ıpturarum obligari licet SCINDECI ad
spirıtum; quando nım liıtera 1a10} serviıt aedificationi et spirıtul, recıpit id quod magıs
serviıt spirıtul. Ita Paulus apostolus alebat mıinıstrum NOVI testament!, I19(0)8! liıtera sed
spirıtu ideo JUAEC Cu humanıs rationibus litera ecclesiam nıtuntur ımpugnare errant.
Nam ecclesia sSIıne lıtera fuit alıquando, nte Moysen et eti1am antequam apostolus loannes
evangelium vel Paulus epistolas scr1pserit. Et Christus ecclesiam aedificavit Sine litera,
quıa nihil scr1psit. Non est igıtur litera JUAC per rannum penıtus deleri possert, dee
tia ecclesia sed spirıtus est quı vivificat;u LIEC mirum, G1 pPTraxI1s Ecclesiae ı9ial  ® tempore
interpretatur scr1ıpturam modo et lio tempore 110 modo Nam intellectus currit Cu

prax]1. Intellectus nım qu1 (1{4 praxI1 concurrit, est spırıtus vivificans.«
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stark gesagt, W ds seine einung Wa  — br hat aber ebenso aus dem
Herzen un:! mıiıt der gyleichen Kraft gesprochen, die
Rülc|kkehr bat, ermahnte, drang, aufforderte, se1ne Hoffnung be-
ZeEUSTE: Dabei hat nicht blos gemeınt, erzählt un aufgefordert
hat wahrhafte Bewelse geliefert, hat die Methode der Vernuntft be-
obachtet, welche keinen blinden Uebergang ordert, sondern erst eiINe
Brül[c|ke desselben baut die UVeberzeugung. Kann eın vernünftiger
Mann aber eiıne solche nicht bewirken; fällt damit nıicht der del
seliner Thätigkeit, derselbe ist freier, unabhängiger atur Iso bei
dem Cardinal. Er hat seinen allwärtigen Eifer, WI1e überall, uch 1n
dieser Angelegenheit gezelgt, und einen standhaften Willen. Man VelI-

kennt aber den Standpunkt elınes energischen willenskräftigen, phi-
losophischen Mannes, WE eiıner atıon gegenüber, die

belehren hat, die Knechtsstimme der überzartesten Bescheidenheit
annehmen soll, indefs ihm und der ehrenhaften, VO ihm vertretenen
Parte1 gegenüber, 1n der That eine solche altung durchaus nıcht be-
obachtet wird, während S1€e doch durch Mehrzahl und Alterthum höÖö-
heres Ansehen ansprechen darf

Nachdem Nik C(C’us sich seliner gesandtschaftlichen Auf-
trage hinsichtlich der Böhmen auf die erzählte Weise entledigt un:
ebenso das Sein1ıge Z Beilegung des Zerwürfnisses zwischen dem
Kalser un den OQestreichern auf dem Landtage Wiıen, wiewohl
vergeblich, versucht a  © hielt wieder Residenz 1n seinem Bıstum
egen Mittfasten 1 Jahr 1453 reiste aber ach Kom, dem Pab-
ste persönlich VO  e seiner bisherigen gesandtschaftlichen Thätgkeit Be-
richt erstatten, namentlich ber seine reformatorische Wirksamkeit
1n den Klöstern. In Absicht auf G1E erhielt eue Vollmachten für
mehrere Klöster 1n Iyrol. (Sınn 6, 378.) Im Junı WarTr wieder S@1-
11e Bıstum, dann jene Vollmachten ıIn Ausübung brachte. In
dieser un: anderweitiger Beschäftigung verflo({s das Jahr 1453 un eın
Theil des folgenden. In diesem Jahre aber, 1454, der Kaıser einen
Keichstag ach Regensburg ausgeschrieben, mıt den Fürsten
SCn der Gefahr e1INeESs Einfalls der Türken.zu berathschlagen. Dieselben
hatten 1m vorhergegangenen Jahr Constantinopel unter schre{[c|kli-
cher rausamkeit eingenommen, un bedrohten das ZANZE end- 35

and Der Kaiser beschwor den Pabst eiıne Kreuzbulle, welcher
dieser auch 1m Oktober 1453 erliefs. Dieses römischen Hof be-
wirken, hatte Aeneas Sylvius, Bischof VO  3 S1iena, (3rä7 sic!]| VO

kaiserlichen Hofe AaUuUs uch Nik Cus 1im Juli einen dringenden
Brief dessen Verwendung geschrieben, W OTaus zugleich, wI1e€e au
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Vielem“, die hohe Achtung un uns erhellte, welche der Cardi-
nal Kom genofs. (Sınn. G 6106] I dıie Geschichte der päbstlichen
untien 1n Deutschland, Band 322°) Auf dem Reichstage Ke-
gensburg wollte der Kalser seinen eigenen FEifer beweisen. Der Pabst
ordnete seinerseıts Gesandte dahin ab, wobei Nik ('us WAär, der die
Keise bald ach (Ostern angetreten ESs wurden übrigens die ( SO
oschäfte des Reichstags gewohnter Massen schläfrig betrieben, und LLUT

eine Einladung auch der Franzosen un Italiener ZU HX nebst
einem Tage Frankfurt beschlossen.

Zur selbigen eıt der e1s der Freiheit 1ın Preuflen die (3e-
müther eines ange Leibeigenschaft niedergedrü[c]kten Volkes ent-
zündet, da{s aufstand, se1INe schmählichen Ketten zerbrechen.
Politische Zwelckke machten dem damaligen Kön1ig VO  - olen, ( ASt-
MIr |König Kasımıir 1V], für den begeisternden 7weck des rachent-
flammten Volkes empfänglich. tellte seine pIize. br fiel
sofort mıt einer bedeutenden Streitmacht 1n das Land der ntier-
drülc|Iker eın ber das Schiksal schlug des On1gs Unternehmen mıiıt
Unglül[c]k. Eın, jedoch mıiıt bedeutender Niederlage verknüpfter Sieg
Casımirs nöthigte ıhn Z A Rül[c|kzuge. Indefs ustete aufs Neue.

ber jezt suchten der Kaılser, die Kurfürsten und die Herzoge VO  =

Burgund un Balern den Ön1g VO der Fortsezung des Kriegs ab-
zubringen, un ihn für den Berathung stehenden Türkenkrieg
gewıinnen. Jedoch ordneten S1€e ihre esandten vergeblich VO Ke-
gensburger Reichstag diesem Abmahnungsgeschäfte Kasımıir
ab uch der Pabst oschikte demselben Zwelcl|ke 1n der Person des
Nik Cus einen Gesandten mıt aller nöthigen Vollmacht versehen
ach Preufsen ab, durch eiıne Bulle V.O September des Jahres 1454

AIV.5} Der Cardinal reiste L11U. dieses Land Er untersuchte die
acC der Aufgestandenen, verdammte aber ihre Bündnisse, un rief
S1e bei Strafe des Anathems [sic!] unter die Herrschaft der deutschen
Kreuzritter ZurülcIk; als VO welchen s61€e den Händen der Ungläubi-
SCcH waren entrissen worden. och auch se1INe Orte verhallten
gehört 1mM Waffengetümmel des fortgesezten Kriegs. Kayn. 1454

112
35 Dieses War die lezte Gesandtschaft, muıt welcher den Cardinal

Nikolaus V beauftragte. Derselbe STtar Ende des März 1455
un Aprill [S1E! folgte ihm Callistus 1808 Noch 1ım selbigen re

cf. die VO 1* September 1454 Nik (44i8 bei Kayn 1454
4: 1
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ernannte dieser den Nik Cus FAr lezten Gesandtschaft, welcher der-
sSEe sich unterzogen hat Das Abendland stand och 1n selner Gefahr
eines Türkeneinfalles und er durch einen christlichen Kreuz-
ZU abzutreiben, ja unmöglıch machen, War och immer STar be-
triebene Angelegenheit des römischen Hofes Es konnte ber eın
Vorhaben und nternehmen 1n dieser Sache gedeihen, wWenn den
christlichen Ländern selbst Zerwürfnifs, rieg und Uneinigkeit
herrschte. In diesem Zustande befand sich jedoch auch vorzüglich
England. Deiswegen ordnete Callistus durch eiıne VO dep-
tember 1455 den Nik Cus als esandten 1n Jjenes Land ab, ZWI1-
schen den Engländern un Franzosen Frieden vermiüitteln. Die Ge-
walt, womıt den Cardinal für dieses Geschäft versah, dehnte
dadurch och weıter aAauS, da{s derselbe allen Ländern, durch welche
ihn se1ine Reise führte und 1n den Umgegenden Vollmacht erhielt,
Frieden, Einigkeit, un WE nicht volle Einstellung, doch auf gewWI1sse
eıt Stillstand der Waffen WCSC bringen. Die Friedensstiftung
wurde übrigens LLIUT als Mittelzwelc|k vorgesezt. Dem aupt-
zwelc|ke ach sollte Nik Cus 1n England Hilfe wider die Türken
erwirken. Obgleich 1eselbe hauptsächlich 1n Streitmacht be-
STaN! dürfte wohl doch N1ıc zweiteln SCYN, da{fs auch eld-
beiträge gesammelt und VO Nik Cus rhoben werden ollten, WI1e
auch anderwärts 1ın den christlichen Ländern geschah, un dem
Ende Kreuzzug und Ablafs für Geldbeiträge gepredigt wurden. (Ge-
rade hierüber ber wird berichtet (v Har[t]zh. 3 149-—52), da{s dia-
mals neben andern Ursachen vorzüglich dieses Geldsammeln,
W1e Rom angeordnet hatte, die deutschen Fürsten un sehr viele
Kirchenprälaten starken Beschwerden ber Callistus veranla{fst
habe, weil dieser die deutsche atıon dadurch sehr belästige, un
uch die rühern Conkordate verleze. DIie Freunde des Pabstes jedoch
fanden ZW ar ihre Klagen un! Anschuldigungen für ungegründet; Al
lein für das Ansehen des römischen Stuhles ONNnTtTe sich Gefahr ent-
wilc|keln. Als er Nik C’us solche bemerkte, gab dem Pabste
Nachricht davon, un ügte seinen wohlgemeinten ath bei
Die Folge davon WAaTrL, da{fs Callistus ihn zugleich mıit der Vertheidi-
ZUNg des päbstlichen Ansehens beauftragte, W OZU ihn denn auch
die etwa nöthige Gewalt wider die egner verlieh. Defsgleichen
schrieb der Pabst auch den Kaılıser dieser Sache, un egte eiINe
Abschrift davon seinem Auftrage Nik Cus bei

Im Anfange des Novembers War der Cardinal wieder VO  = seliner
Gesandtschaft zurückgekehrt. (Sinn. © 405.) Nähere Nachrichten ber
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den Gang un Erfolg seiner Thätigkeit während derselben finden sich
nıicht VOL:(V. Kayn. 1455 440 2 %:,

Die ezte Gesandtschaft des Nik C' 4us wurde diese genannt, weil
sich aum eiıne eıt finden dürfte, woreın INa  z och eiıne andere, als
erst die lezte Gesandtschaft onnte, welche ach Har[t]zheim

157 Kranz den Pabst 1US [[ dem Cardinal auftragen äfst 1US I1
WarTr ach dem Ableben Callistus I1 (den August auf den aPO-
stolischen Stuhl August erhoben worden. Am September
reiste Nik Cus., Sinnachern olge, ach Kom, dem Pab-
ste Glülc|k wünschen. FEben daselbst befand sich Novem-
ber, defsgleichen un Sal Dezember, un . Januar 1459
reiste 1US VO  - Rom abh ach antua HE 1e{s den Nikolaus C usanus
als Generalvikar zurülc|k. Gleichwohl müßfte ach Har[t|zheim und
selner Quelle, Kranz, Nik Cus dieser eıt als päbstlicher Gesandter
1n Deutschland SCWESCH un verschiedenen Provınzen bis Mag-
deburg gekommen SCYI, Ja auch viele Anordnungen getroffen en.
DIies onnte unmöglich alles 1m October abgethan werden, un: doch
diesen ona allein hätte 190028  5 frei Aaus der genannten eıt

Hıermıit ist die Geschichte der gesandtschaftlichen Thätigkeit des
Nik Cus geschlossen. Dieselbe x1ibt den lebendigsten Bewels VO  E der
Thatkraft desselben, deren Anerkennung jeder päbstlichen Ernen-
nungsbulle ausgesprochen ist, und worüber das SKAMNZC Cardinalscol-
legium einstimm1g dachte. (v Kayn. 1454 425 2.7%) Sie
hat zugleich die Vortrefflichkeit SE1INES Charakters nıcht LLIUTL Z Theil
erprobt, sondern auch einen ungemeın welıten Krels VO  aD} Menschen
Aaus allen Ständen ZUrTrC Anschauung vorgeführt. Nach dieser gesandt-
schaftlichen Thätigkeit beschliefßen WIT die aufßere Lebensgeschichte
des Nikolaus Cusanus mıt seinem Wirken als Seelenhirt und Bischof.

3() DAS PASTORALEF UND BISCHöFLICHE DES NIKO-
1TAUS CUSANUS

Nik Cus hatte sich theils durch philosophische un positive Vorbil-
dung, theils durch selbst pastorale Erfahrung un Fortbildung die
orößte Pastoraltüchtigkeit erworben. Das Christentum hatte histo-
risch un philosophisch aufs Genaueste erforscht un seinem (J@e1

Kranz: A. KRANTZ, Wandalıa (Frankfurt lib I C 28 6, 285 14) Kranz:
KRANTZ, Wandalıa (Frankfurt liıb 12 2 J 285
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ste allseitig ZUuU OCNANSten Klarheit gebracht. ESs intens1ıv und extens1iv
ach allen Kräften emporzuheben, War auch se1n aufrichtigstes Seh-
FICHE; un: begeistertes Streben. In Absicht auf die Hindernisse der DPa-
storatıon, der deren negatıve Seite stellte sich ihm die Sinnlichkeit
und Genufßsucht, die Macht schlimmer Angewohnheit, un: des bösen
Beispiels, namentlich des ZUuU Vorbilde dastehenden geistlichen un
mönchischen Standes, auch manche Ungehörigkeit 1m Gottesdienste,
endlich besonders eın mıt grofßer Unwissenheit 1mM Christentum Vel-

bundener weicher un weitverbreiteter Aberglaube br ber
kannte durch und durch die atur dieser Hindernisse un: die Stärke
un:! Eigentümlichkeit des Einflusses eines jeden. er finden WITFr
auch, da{s fortwährend neben seliner positıven Pastoralthätigkeit

dieselben ankämpfte und sS1e heben suchte, weiıt immer
möglich Wa  H DIie erwähnte Unwissenheit War 1mM oroß, da{fs

nöthig fand, das ater auf Tafeln geschrieben den
Kirchenthüren aufhängen lassen.” Der Aberglaube WAar ungemeın
orofß un mannigfaltig. Es gab Bannmeister, welche die Spukgeister 1n
beliebige Gefäfße der aze bannen können vorgaben; I1a trieb
agıe und Astrologie, un richtete sich darnach Von geweihten Sa-
chen dem Weihwasser, gewel  en Palmen, der Osterkerze,
machte INa abergläubischen Gebrauch, gerade WI1e häufig och heut

Jlage; erseliDe Mifbrauch wurde mıiıt relig1ösen ebungen un:
Festfeiern getrieben. Walltfahrten estimmten eiligen ollten W1-
der estimmte Krankheiten dienen, ebenso Opferungen gewlsser ArTt
auf den Altären; I1a  Aö schrieb besondere körperliche ebungen un
AVAT} Beschränkungen gewlssen Zeıten eine besondere Kraft
Von den mannigfaltigen Gestalten des damaligen Aberglaubens füh-
TE  > WIT als Beispiel 1Ur den d da{s INa  a} 1 olk die einung antrat,
die Erniedrigun;: ZUuU Almosenbetteln Weihnachten führe ZUu

1m Ersch-Girub eX1 Art Cusanus. Eın merkw. Bspl., WI1e Nik 3()

Cus 1m ebet, zunächst ber das Vater unterrichtete Excıitt
debitores 550

30) Ersch-Grub. Lexik. gemeınt ist: WYTTENBACH, Art. Cusanus, 1: Allgemeine Encyclo-
pädie der Wissenschaften und Künste, hrsg. Ersch Gruber (Leipzig
382—-384 32) 550() SETMONE: debitores H/1. fol DA1
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Reichtum. (Man vergleiche ber alles dieses Excıtt 390 /1 (Je-
SCchH solchen un! äahnlichen Aberglauben 1ıferte L1LU. un: kämpfte Nik
Cus beständig d indem ihn als etwas gSanz Unkirchliche verab-
scheuen lehrte, aber auch mıi1t natürlichen biblischen Gründen da-
wıder strıtt Abergläubische Künste D., welche einen nothwendig
bestimmenden Einflu{fs des Körperlichen auf den Geist VO  CIl,
bekämpfte durch Hervorhebung der nräumlichkeit, überhaupt
der Immaterialität des (Geistes Aus der hl Schrift ZUS göttliche ( 0
bote un Verbote wider den Aberglauben Deisgleichen suchte
das olk ZU Bewulßstseyn und ZASER Ueberzeugung des innıgen Zl
sammenhanges zwischen Irrgläubigkeit un Lasterhaftigkeit des Le-
ens bringen, indem, Wer nicht für Christus SCY, wiıider SCY,
und wechselweise VO atan schlechten Thaten un AGRE Verkehrt-
heit des Glaubens verführt werde vergl. XCI Siermo|
aeC omn1a tibi dabo 649.650). Im (Gottesdienste sahen WIT schon
1n der Geschichte seiner gesandtschaftlichen Thätigkeit, WI1e€e 11an-

ches Schädliche un Unpassende abschaffte. häufige Ausse-
ZUNS des al Altarsakraments. Ebenso mMUu 1er wieder ıIn Erinnerung
gebracht werden, da{s dem schädlichen Veberhandnehmen des
Bruderschaftswesens Einhalt that Die Macht des bösen Beispiels
bekämpfte ebentfalls durch Wort und That; lezter Beziehung
durch Reformation 1n Klöstern, un:! auf Synoden, dann durch VOI-
leuchtendes eigenes Beispiel des uten Von der Gewohnheit tellte
ihre Macht 1m Bösen WI1e 1m Guten VO  b Er verglich S1e 1ın der erstern
Bedeutung mıt einer harten aut ber dem Auge, welche durch
sezende Unreinigkeit machte, un! einmal alt geworden, schwer
mehr weggebracht werde. (Gr excıt. 634) br hob besonders
ihren hemmenden Einflufß auf die Erkenntnifs Gottes hervor. Am OÖf-
testen LT feurigstem kam ber das (Gemeine un! Schädliche der
Sinnlichkeit sprechen, welcher gegenüber den gelstigen Nuzen
un die acC der Nüchternheit vorstellte un:! anprıIies. In dem Aall-
Ze  zD} negatıven Theil se1iner Pastoration mMu aber besonders sSe1n auf-
geklärter un kluger Grundsaz ausgezeichnet werden, wornach das
materielle ittel der Gewalt, der Verfolgung, Irrtümer auSZurot-
ten, verwarf un! vielmehr Vorsicht un grofße Klugheit empfahl. Die

D-390/T: Sermo IT Ibant magı 1—30, bes 1326 13) 649.650
SETIMONE: haec mnı1a tibi dabo HA fol Ü DE 27) 634 Excit. 8} 9, SETIMONE:
volo mundare: IL/ 1/ fol 163 » HOoc quod valde impedit Vvis1ıonem intellectualem, est
male consuetudo, quae est ut dura pellis oculo circunfusa, UUAC crescit per SUCCESSIVaM
ımmunditiem, collectam up' pupillam, JUAE difficulter tollitur,uinveterata est.«
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Verfolgung verrathe I1UTL, sagt CE (ın XC1 650 aeC omnla tibı
orößere Furcht VOT dem Teufel, als VOT ott un: da{s jener

mithelft des Bösen OSse einzuführen vermöge; zulezt wird der
Teufel, welchen INa  zD also ürchtet, versöhnt un behauptet das, WOTI-

auf dUSSCHANSCH Wa  H Dann geschieht auch mıtunter, da{fs
gleich Unschuldige durch den Ha{fs der Verfolger Girunde gehen,
un ermahnt denn atan viele Vebereinstimmende ZUu Mord
Man mMuUu sich daher sehr hüten, da{fs I1a  5 nicht, indem eın UVebel
ausgerottet werden soll, dasselbe vergrößern |sic!]. Denn mıt Verfol-
SUNgS, sagt der Cardinal, eLIiwas oben, wächst die Täuschung. (Gsründ-
liche Belehrung W äar daher auch das Grundmittel, welches empfahl
sowohl, als selbst anwandte, Irrtumer auszurottiten amı verband

die größte Lehrgeduld, WI1e sich diese Adus der a  e aller selner
dialogischen Schriften, Aus seliner SONS überall sichtbaren Menschen-
freundlichkeit, un aus seinem Hafs aller Streitsucht, WI1e nament- 15

iıch die Apologie der OCctTa Ignor ausspricht, SAILZ klar erg1bt. An der
uüute un Standhaftigkeit SEeINES illens 1m Geschäfte der Pastoration
kann aber bei seinem Feuer für Wahrheit und Christentum, bei se1ıner,

au der concord. cath. ersehenen Unermüdlichkeit 1n den
mühsamsten Forschungen, Sal nıicht gezweifelt werden. IXV3 20

Was seiıne positive pastorale Wirksamkeit betrifft, suchte die
Pastorirten 1n en Theilen des Christentums aufzuklären, un dem
gesammten theoretischen Theile des Evangeliums einen belebenden
Einflu{fs verschaftfen Namentlich War bemüht, tief den Geist und
das Gemüth der Pastorirten 1n die Lehren der Dreieinigkeit (Gottes 2

einzuführen, ihren Glauben S1€e fest gründen, un ihr Herz für
diese grofße Lehre erwarmen. Hierauf WarTr die gesammte hri-
stologie, 1n deren olle un! kräftige Erkenntnifs bei en Gelegen-
heiten einzuführen, sich bestrebte. Daneben erschien sehr
wichtig, un hieng innıgst amı IL, ber die atur des BO- 30

Semn un! der Sünde un den erbschaftlichen Charakter derselben rich-
tiıge Begriffe verbreiten. Hierbei fand denn jedesmal die PaS-
endste Gelegenheit, das Gemeıine, Schlechte und Schädliche

650 e SErTMONE: haec mnı1a tibi abo IEZ1L. fol EL }, qula quanto diligentius
hu1i1usmodi persecut1o0 fit, anto plus crescıt delus1iıo. fit etiam aliquando 1n PETSECU-
tione quod INNOCeNsS alıquis odio persequentium maleficos permitur, et ıta diabolus tOt
consentientes 1n hortatur. Lt ideo infatuatam mulierem aliquam vetulam deludit et
ducit ut quası malefica caplatur et trucidetur, et deus permuttı ob peccata ista. Et tunc
sequuntur maxıma mala ob mortem innocentis sangulnıs. Ideo cavendum est valde 110
volendo malum eılcere, malum accumuletur.«

97



MITTEILUNGEN UN!]  ® FORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-(GESELLSCHAFT

der Herrschaft der Sinnlic  eit, die vielmehr VO Geiste beherrscht
werden musse, loszudonnern. Zugleich erfreut anderer eits, das
Feuer un die Kraft wahrzunehmen, womiuıt den Pastorirten die
Willensmach und Freiheit des Menschen vorhält un! S1e dafür
begeistern strebt, und auch 1er wieder anknüpft, die Fesseln der
Sinnlichkeit zerbrechen. Auf gleiche Weise belehrt aufs Klarste
ber stetiges Verhältniß Christus, un!: sucht die Stärke und
Ta des Gilaubens ihn, SOWIE dessen Nothwendigkeit Z.UT deut-
lichsten Ueberzeugung bringen. Deiswegen Sind auch die sinnlich
gelstigen Mittel der Vereinigung un Einheit mıt Christus, die Sakra-
men(te, eın äaußerst frequenter Gegenstand sSelner elehrung, nament-
ich die Eucharistie, bei welcher zugleich ohne allen negatıven An-
la{s durch die Gründlichkeit seliner Belehrung der böhmischen Aaresie
des Abendmahles aufs este vorbeugte. Endlich verdient auch och
als Gegenstand selner pastorellen Belehrungen angedeutet werden,
da{(s ber die wahre Seligkeit des Menschen, un:! sofort ber die
Seligkeit des zukünftigen Lebens He  ige Begriffe ausstreute, den gel-
stigen Charakter derselben recht klar hervorzuheben, un die Men-
schen dafür gewınnen sich bemühte. asselbe that 1n Absicht
auf die Unseligkeit des zukünftigen Lebens der die Verdammnifß.
nter den ugenden, für welche Nik Cus die Menschen egel-
Stern un: erziehen trebte, mussen besonders die Liebe und der
Eifer für Wahrheit, der urs ach Erkenntnidßs, die 1e Gottes,
Keuschheit, Aufrichtigkeit un Wohlwollen dUSSCZORCHN werden.

Das ist L11U. der Inhalt der pastoralen Thätigkeit des Nik Cus Ins
Leben SEZTiE ihn durch Wort und Schrift, indem 1n ersterer Hın-
sicht se1it seinem Antrıtt des geistlichen Standes un nachher sowochl
Z.UTXC eit seiner Gesandtschaften, als späater noch, ungeachtet seliner
Cardinals Würde, deren siıch Nnlıe überhob, als Bischof eifrig dem
Predigtamte oblag. Namentlich führt Har[t]zheim die Städte, Nürn-
berg, Bamberg, Maınz un Cöln als Belege d gethan habe
(p- 106. cf. bxcıit. 1 P 275 Ende un: wieder Har|[ti|zh.

115:116:1250) Dafs Nik Cus namentlich auch 1n den Östern,
Vorsteher WAäal, VBag eit seliner Residenz, Reden hielt, ist nicht ZWEIl-

35 feln (cf I: 412 [ermo] Accepistis, 1n YJUO statis) Auf die-
SE Wege entstanden sSe1INe kxcıtationen, worın sich ber die Vel-
schiedensten exte der hl Schrift verbreitete, und oft blos VO  > einzel-

323 375 Sermo ıta erat Iux hominem; heute De aequal.: H41, fol DUr 35) 412
Sermo D eB€ accepistis: XI /A: 4/ 27-30; 7/
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ne  zD} Worten Anlaf{fs nımmt philosophischen Betrachtungen un: Er-
Orterungen. Dieser Excitationel[n| der Erwekungen (des eistes sSind

Bücher un: S1e enthalten eigentlich eiıne Blumenlese aus den Re-
den, welche ber die (XV.5] vorstehenden Schrifttexte deutsch
gehalten, und WI1e scheint, 1n ateinischer 5Sprache weitläufig
ausgearbeitet, auch mıt eigener and niedergeschrieben hatte (et ExX-
cıt 419 SETTINONE Christ 1st erstanden. cf. ib 413 ben
Anfang.) Man findet darin eınen Schaz der tiefsten Gedanken, un:
eine ungemeıne Kraft des Gemüths un des Gefühls. Durch diese
schriftliche Hinterlegung bliehb seinem mündlichen Vortrage uch
nachdauernde Wirksamkeit gesichert.

ber auch anderweitig fand Cus Gelegenheit, auf dem Wege
der Schrift den wohlthätigsten Einflu{fs auf relig1össittliche [sic!] un
vernünftige Bildung der Anvertrauten, der sich ihm Anvertrauenden
auszuüben. Er bewies die freundschaftlichste Bereitwilligkeit
Junge Manner, welche sich relig1ösen, der theologischen un!
überhaupt wissenschaftlichen ıngen ihn wandten un: ihn die
Ösung ihrer Fragen un die Befriedigung ihrer Wikßbegierde baten
Dieses Vertrauen besaflsen besonders alte Freunde der Bekani[niIte,
Geistliche Kirchen, früher selbst angestellt WAar, der och 20

eın Amt ohne Residenz bekleidete, un: die Religiosen jener Klöster,
sich einst selbst befunden a  e., der Vorsteher geworden Wa  —

Es War ihm eine eigentliche Freude, durch Fragen der Einwürtfe ZU

Entwi[c]kelung un:! Darlegung seiner Gedanken angespornt un: g_
reizt werden. (Er sagt dieses ausdrülc|klich 1n de genesI1 1mM Anfang
cf. de quaerendo Deum.) Auf diesem Wege wurde Nik Cus Ar Ver-
fassung folgender Schriften veranla(dst.

Er este der Erscheinung des Herrn Maiınz 144  ©ı VOT
dem Volke ber den Namen (Gottes eine Predigt gehalten, worın
sich ber die Bestimmung des Menschen der Welt, nämlich ott 30

suchen, dem erkannten anzuhängen, und iın ihm se1ine Seligkeit
finden, WI1e ber die Weise, aus der atur siıch Kenntnifs Gottes
schöpfen, verbreitete. Ueber diesen interessanten Inhalt wünschte TIr
eın frommer Mann, wahrscheinlich eın Geistlicher, vielleicht eın C_ a:
noniker, den Legaten, 1ın welcher Eigenschaft Ja Nik Cus Maınz
anwesend WAar, 1Ns besondere un klar vernehmen. Es wurde SEe1-

erstanden: Sermo Christ ist erstanden: 1/ ıb 413 ebd.,
25) de genes!]: De Gen I-V/ 141, FA 26) de quaerendo Deum : De QUUET.: IVI

28) Maınz 1445 Sermo XLVIIL: dies sanctificatus (VIID) VII
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I' SI Bıtte willfahren, Nik C us verfailste sSe1INeEe Schritft: de quaerendo
Deum (in der Basler Ausgabe seliner Werke 291-298.) Sie sollte eine
kurze und klare gefafßste Wiederhohlung jener Predigt SCYIL { )a ott
eın e1s un 1n keinem Begriffe erfaßßbhar ist für die endliche Ver-
nunft, kann diese dl nicht se1iner Erkenntnifs gelangen ohne
Beihilfe der Welt An ihr erhebt S1€e sich der iıhr möglichen Erkennt-
nı( VO  a ott un: spricht, W as S1€e ZUuU Begriffe gebrac hat, iın
OTrte dUus, womuıit S1€e ott benennt Deiswegen SIind auch die Namen
(sottes eiINe Beihilfe der eın Beitrag ZUrT!r Erkenntniß (Gottes SO denn
auch der griechische Name theos [ Urig. grch.!], welchen Nik Cus ler
betrachtet un erklärt. Derselbe enthält eın Gileichnikfs VO dem Wege,
auf welchem der ott Suchende wandeln mMu Denn theos [Orig.
grch.!| kommt V.O heoreo [Orig. IC  ] der theo [Urig. grch.!], wel-
ches sehen un:! laufen bedeutet Laufen (durchgehen, CUTITeTe dis-
currere) mMu also, Wer den Allsehenden schauen will

Wir erheben uns einem Begriff VO ihm mittelst Betrachtung des
Sehens, welches u1ls Stande omm durch die Zusammenkunft des
äaufern Lichtes, un des VO Gehirne aus 1ın das Auge sich ergiefsende
(Arterien-) Geistes, welcher die farbige Gegenstände Ansehnlich-
keit vervielfacht. Das Gesicht selbst aber VISUS) hat eine arbe, ist
ber die farbigen sichtbaren inge erhaben, weil nothwendig,
alle Farben sehen können, nicht die Besonderheit irgend eiıner
ar haben darf. Daher ist nichts 1ın der farbigen sichtbaren Welt, Was

erfassen onnte Wenn ihr Ja eın Begriff möglich ware; muüliste S1e
das Gesicht eben vergleichungsweise das este un cAhonste
SO verhält sichs muiıt allen übrigen iInnen un: ihren Gegenständen,
auch miıt dem (Gemeinsinn un: fort aufwärts mıt dem Verstande,
welcher unter der Vernunft ste. un 1n ihr selinen unbegreiflichen
OrStan hat ber uch die vernünftige un geistigen Naturen haben
ihren Öni1g, un ebentfalls 1n Vergleichung mıiıt ihrer Welt,
welche ist eine schauende un:! intutıive theön [Orig. orch.!], das
Schauen, un eignen ihm den schlechthin höchsten rad intutiver
Vollkommenheit ott ist daher In allem, durchschaut alles, alles
blilc|kt ach ihm, (AVZ un: artet sSeINeEeSs Winkes. 291-94.) Auf
iıhn mMu 111a daher sehen, ist die Rektifikation des torschenden
Geistes.“ Der ega ermahnt 11U denjenigen, dem 1eS$5 erkchen

vgl 1n der mathem Betrachtungsweise (Gottes 1ın de sapıen-

291-—-298 De I 16—35() 34) R IIe Vn I 16—-31
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wiedmete, rec oft wiederhohlter ebung 1n solchen Erhebungen
1m Schauen; da werde gehaltvolle ahrung un Stärkung des STre-
benden Geistes en, welche VO  a Jag lag mehr sSe1Ine Sehnsucht
entflamme. DDenn £e15 hat die Kraft des Feuers. Er wurde VO

ott auf die Erde geschikt, auf da{s brenne un FA Flamme E1 -

wachse. )as geschieht, WE die Bewunderung aufrege (p 297.)
Nachdem das iel der bisherigen Gesandtschaftsthätigkeit des

Nik Cus mıiıt der endlich erfolgten Obedienz der Deutschen
ugen ach dem Frankfurter Reichstag 44 erreicht Wal;

finden WITr ihn Lüttich, wohin sich begeben hatte, auf die gleiche,
eben beschreibende Weise edlier Wirksamkeit hingegeben. br Vel-

fa{iste 1mM Jahre 1447 die Schrift de genesıi (p 127236 sSeiner er
die Aufschrift.), un: eine andere de filiatione De1l (p 119-127), cheint
ebentfalls 1ın dieser eıt entstanden SC (cf Harl[tizh. 86.) IDie
erstere, worınn gleich 1mM ang bekennt, WI1IeEe se1ine entuon mıt
einem unermüdbaren Streben dem Unbegreiflichen (der Gottheit)
gewand SCY, nthält eine Theorie der Schöpfung, 1ın welcher VO Be-
oriff (Gottes als des absolut Selben dQuUS  SC wird, un die 626
schöpfe als Gottes Verähnlichungen derselben dieser sSselner eige-
I1IiE  z absoluten Identität betrachtet werden. bs sollte übrigens, WI1e der
Eingang ehrt, L1L1UTLE andersgewendete Betrachtungsweise eiınes schon
Ööfter behandelten Gegenstandes SCYN, Z.UTC Erfrischung des eistes,
welchen die Mannigfaltigkeit ergözt und stärkt. Außer dem nthält
diese Schrift och eine Nachweisung VO  5 der Nothwendigkeit einer
UOffenbarung (p 133 unten e.)

DiIie Schrift, de filiatione De1l vertfaflste Nik ( A18 auf dringende
Darlegung seliner Gedanken VO  - der Sohnschaft Gottes, ob

gleich VOTaus sagt, da{s se1ine rühern Schriften bereits sSeINe SCESAMUN-
ten allgemeinen Ideen enthalten. Er SeEzt also Jjene Gedanken ler AaUus-

einander un stellt jene Sohnschaft Cäar, als eine Vergöttlichung gleich-
5d bestehend 1ın reiner, der Mühsamkeit SUCCES1IVer rkenntni{fs
überhobener Anschauung Gottes, welcher WITr gelangen werden.

Im re 14572 chrieb Nik (C'us einem frommen Priester Liebe
eın kleines Schriftchen ber den Jüngsten Tag, de NOV1SSIMI1S diebus

HAa 146 143 den usd infinita rectitudo cf. ber das Ver- 35

hältni{s (ottes unls Hrce Christus de udo globi 1

297 De I 43, 611 12) E a De Gen IVI AT
13) D: AIOSIZH De fil. h IV, 1—-90 25) 133 De en 174-175
35) 143 De 5S4p. 34 4_ J 4 J 46, b 17 36) De Iudo

I J 5153
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(p 932-—33). WohlbewulNst, da{s den Sinn des Herrn Niemand erkennen
mOge, un: jener OTrte Christi eingedenk, dieser das Wissen
der eıt und der Stunde allein dem ater zuwelst, wagt HU, 1n
olge des natürlichen Iriebes, die unerfa{isbare Wahrheit erkennen,
unma(f{sgebliche Muthmafungen ber den vorliegenden Gegenstand.
Er hatte 1n vielen Schriften viele, P Theil bereits durch den Verflufs
NIC mehr erwarteter Zeıten widerlegte Meinungen ber diese Sache
gelesen, aber die Momente nıicht berücksichtigt gefunden, welche 1ın
Rechnung bringt. Christus un: sSe1INe Geschichte ist ach diesen das
Vorbild der Kirche un! ihrer Schiksale, se1ne re kompliziten (Se-
halts Ja eınes gemeınen Jahren Der Tag des Herrn ist ferner eın
Jubeljahr un:! die eıt beobachtet eine siebenzählige Umwälzung 1n
Wochen, 1n Jahren un mal Jahren, ornach eın Jubeljahr ist
Solcher Jubeljahre berechnet Nik Cus bis ZU Jahr 1452, 29, da{s
L1LLUTr och VO  SO den komplizirten Lebensjahren Christi, Jubel-
Jahre expliziren übrig I1 uns schien, da{s die Auftferste-
hung der Kirche 1ın die eıt zwiıischen 1700 1750 fallen würde.

Iieses Schriftchen für die Neugierde geelgnet, fand auch och 1ın
1euern Zeıiten Ausleger und Leser. 1ne französische Uebersezung
desselben wurde mıiıt Anmerkungen och den Jahren 1700 un 1733
gedrul[c]kt. (v Schröckh Kirch EeSC

Bald ach der Verfassungszeit dieses Schriftchens verbreitete die
Eroberung Constantinopels durch die Türken (1453) Schreic|ken ber
das Abendland Die Wuth, welche die Religionsverschiedenheit den
Türken einflößte, betrübte den Geist des Nik Cus., da 1n den Be-
kennern aller Religionen Strebende nach der iınen ahrheit csah. Er
dachte daher ach ber die Möglichkeit, und die Weise, eiıne WE
uch nıcht riıtuelle, doch kulturelle Einheit der Religionen Stande

bringen. eine Gedanken hierüber 6O(8 auf den Wunsch, WI1e
aus dem Anfange vermuthen ist, Mehrerer, welche davon ennt-
nı erhalten hatten, und ihrer Stellung Nn solche Angelegenheiten
besondere Aufmerksamkeit schenken mulsten, 1n selner Schrift de

233 De ult. IVI 123-140 20) UVebersezung: Vgl VANSTEENBERGHE, Le
Cardinal Nıcolas de Cues (1401-1464) L’action La pensees (Paris 469 »La Conmnjectura
eut d’ailleurs, France surtout, unNne ortune aussı singuliere qu immeritee. Francoi1s Bo-
hier, eveque de Saint Malo, la traduisit francais et la publia Parıs, hez Michael
Vascosan, 1562 Elle fut reimprimee, atın et francais, Amsterdam, hez
Daniel Pain, 1700 A VECC extrait de Baluze contenant la condamnation portee1318 contre la commentaıire de Pıerre-Jean Olive SUTr I' Apocalypse; de MNOUVCAU, dans les
deux langues, Paris 1733 ).«
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PaCe fide1i (p 279 sSe1iNner Werke.) nieder, welche CI; ebenfalls, dem
Eingange olge, SaAllZ wahrscheinlich 1m Jahr 1454 verfa{(ste (cf.
Harltizh. Durch die Einigkeit schon weni1ger Weisen, als
der Auserwählten der Völker, glaubt der Bischof, welche mıiıt den Ver-
schiedenheiten der Religionen Tec Vertirau. waren, ONnte ungemeın
1el der Sache gethan werden. Man muülfte das Gemeinsame aller
Religionen, namentlich die allen mehr der wen1ger klar VOTaus-

gesezte Einheit un: Gröfßtheit Gottes, Z.UI1 Anknüpfungspunkt der
Belehrung, Aufklärung un Vereinigung machen. Im schwierigsten

10Punkte der Dreieinigkeitslehre, ware, ach den Auseinandersezungen
des Nik Cus- VO  - dem der Gottheit nothwendigen Begriffen der
Einheit, Gileichheit un Verbindung auszugehen. disciplinären
un rituellen Punkten fände Nachgiebigkeit Statt, da Vorschriften der
Art dem christlichen Leben eher zuträglich, als schädlich Sind.

Die orm dieser Schrift ist eın Gespräch zwiıischen dem Orte G;ot-
tes un den auserwählten Welsen der ölker, welche ott dem-
selben durch seine Engel hatte führen lassen.

Dieselben Türken veranla{fsten den Cardinal spater 1m Jahre 1458
der 1n der Hälfte des Jahres 1459, eine andere Schrift nämlich se1ine
Cribratio Icoranı, 1n Büchern verfassen, welche dem Pabste
1US Il wiedmete, (p 879932 seliner Werke). Die Türken hatten nam-
lich 1m Jahr 1456 auch Corinth schon eingenommen un: den
Peloponnes [sic!], unter Vergießung ungemeın 1el Menschenblutes,
steuerpflichtig gemacht. Es entstand dadurch bei Vielen die Gefahr
des Abfalls VO hristentum, WE S1€e nıcht die Irrtümer des hri-
Stentums klar einsähen, w1e hinwiederum 1m Falle dieser Einsicht
hie un da eine Verständigung mıt den Türken, Ja wohl uch eine
ekehrung mancher möglich werden onnte (cf Harl[tizh. 1955)
Iso schrieb Nik Cus das genannte Werk, dessen Tendenz ist, die
Wahrheit des Evangeliums aus dem Alkoran erwelsen. (v rıb 3()

Cor oben) br hatte sich vorher mıt der einschlagenden
Lıteratur bekannt gemacht: Basel schon besorgte der lunia-
CeNnser Abt eier eine Uebersezung des Alkoran, Constantinopel
nachher fand eine arabische Uebersezung desselben un 1n era
wieder eine UVebersezung. Daneben ebentfalls schon Basel 35

mehrere Schriften ber Mohamed, seinen Nachfolger un sSeINE Lehre
gelesen. nter den Schriftstellern XVI.3} der Griechen LLUT

PaACEe fidei De PACE: h VII, 1—6.; 20) Cribratio Alcorani: rıb. AIk. I-1IL VUIL,
1—-238 31) rıb. Alk. II prol.: VUIL, 4, 5—11, 1 / Da f
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VO ann Damascenus eine kleine Schrift den Islam auffinden
können. Dafür chrieb auf seinen Antrieb Dionys der Carthäuser Spa-
ter wider den Alkoran eın Werk Büchern, welches derselbe dem
Pabste Nikolaus wiedmete. AÄAus der och übrigen Lıteratur dieses
Gegenstandes, mıiıt welcher Nik Cus sich bekannt machte, ist LLUT

och die Schrift des Thomas de rationibus idel, und eın Werk des
Cardinal S1ixtus erwähnen. (v 879) Den siam äfst Nik Cus Adus

dem Nestorianismus entstehen. u diesem Glauben estimmte ihn
eiıne Erzählung, wornach Mohammed zZzuerst eın nestorianischer

10 Christ Wal, bekehrt durch einen adus seinem Kloster entlautfenden
Mönch Nikolaus Sergius (V 881) Den Charakter Mohammeds 1MmM Ur-
theile des Cardinals bildete ollust und Begierlichkeit der Welt Der
Alkoran aber ist ach demselben eiıne ammlung, VO  - Mohamed
gefangen mıt einıgen Aaus dem Alten Testament und dem Evangelium
CZOCNEN Vorschriften, Vorschriften (‚ottes der Alkoran genannt,;
festgesezt aber un 1n die orm Eines Werkes gebrac VO  An seinen
Nachfolgern ach seInem Tode (v 884.) In der Tendenz SEINES Wer-
kes L11LU.: eıtete den Nik (418s als Grundsaz die Thatsache, da{fs auch
Mohammed Christum und se1ine Lehre als die deutlichste Aufklärung
des eges ott anerkannte. Wo also VO Christus abweicht,
geschieht aus Unwissenheit, der Böswilligkeit un Ruhmsucht,
während Christus LLIUTr (Gottes Ehre und das Heil der Menschen g_
sucht habe (V Zum Behuf SeINES 7Zweckes entwilc|kelt dann
der Cardinal die Widersprüche, die Unsittlichkeiten und uügen, wel-

25 che der Alkoran benüzzt. Namentlich hebt 1 Buch den Wider-
spruch des Feindessystem eiınerseılts un das Verfolgungssystem des
Alkoran andrerseits hervor (cap. 6—9 )/ da derselbe bald in jedem (C4b
567 der eligion selig werden läfst, bald wieder verfolgende Bekeh-
LUuNg predigt (cap. 10) Diesem negatıven der kritischen Inhalte geht

3() eine posıtıve Vertheidigung un Auseinandersezung des C’hristen-

1) Johann Damascenus: Vgl KOTTER (F6:), Die Schrıften des Johannes UVON Damaskos I /
Lıber de haeresibus. Opera polemica (Patristische exte un Studien Z Berlin-New ork

60—-67. Vgl ebenso 9 f 764—-773 Dionys der Carthäuser: Vgl ( ontra perfi-
231—442
14M Mahometi, 111 DIONYSII (CARTUSIANI OPERA OMNIA, P mınora (Tornacı

Ihomas: De ratiıonıbus fidei COntra 5aracenos, TYAaAecCOS et YTMEeNOS ad (C'antorem
Antıochenum, ed Leon. X Ig 59—73; au Ausgabe VO  a Hagemann, Gilei, Altenberge
1987 (Corpus Islamo-Christianum, Series Latına, Vol 2) Sixtus: IOHANNES
TURRECREMATA, Tractatus Contra princıpales errores perfidi Mahometi1 (Brüssel 1476-1480).

S/9 rıb AlIk Il prologus: NE A 13 881 rıb AlIk. E al prol.:
G d 17) 8384 rıb Alk. : h VUL, i d 23) 850,1 rıb AlIk. .

prologus: VIUIL, 27) Cap. rıb AIk. LIL, V, 179-189 29) Cap
rıb AIk. VIIL, 190—-194
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tums besonders der Christologie ZUu e1lte Alsdann wendet sich der
Cardinal den Caliphen VO Bagdad un ordert auf, ach
olchen Bewelsen für die Vorzüglichkeit des Evangeliums VOT dem
Alkoran, TT Christentum überzutreten un! durch sSe1n Beispiel die
übrigen Fürsten nachzuziehen. (3,11s.)

zulezt ist diesem rte och eın kleines Andachtsbüchlein
J welches Nikolaus ( usanus 1n einem unbestimmbaren Jahre
auf das Fest Marıa Verkündigung verfaflste und das de annuntione
gloriosissimae Virgınıs Marılae überschrieben ist (p seliner
Werke). Es ist der fromme Ergufs eines Marienverehrers, welcher
genannten este die Begebenheiten, welche durch dasselbe 1m Anden-
ken erhalten werden sollen, sich Erinnerung bringen möchte, und
da sich nıicht 1mM Stande fühlt, dieser Bestimmung des Festes Recht
Genüge thun, FA Gebete seine Zuflucht nımmt. Der Cardinal ä{st
eiıne Marıa selbst erscheinen, un! dem betenden Christen 1n einem 15

espräc zwischen beiden elehrung ertheilen.
Noch einıge andere Schriften, welche ebentfalls eın pastorales Mo-

ment In sich tragen, werden erst spater genannt werden, weil ihr phi-
losophischer Inhalt weiıt überwiegt, vermoge dessen übrigens auch
schon einıge der genannten, WI1e de genes], un de filiatione Del, einer
spatern Anführung fähig gEWESCH waären.

An die pastorale Thätigkeit des Nik ( 116 schlie{(st sich se1n Bi-
schöfliches eben, VO welchem S1€e auch eın theilweiser Wa  — Er
WAar, wWI1e schon erzählt wurde, 1a Jahr 1450 un ZWaTr den 26 pr

25VO Pabst Nikolaus FA Bischof VO Brixen rwählt und geweiht
worden. Die Schwierigkeiten welche sich der Besiznahme sSeINeEeSs Kle
STUMS durch die eigerung des brixenschen Domkapitels un erZzog
Sigmunds VO Qestreich, ihn anzuerkennen, entgegensezten, wurden
ach iınem Jahr ıIC friedliche Abkuntftft, Folge welcher der ( 20
genbischof Wiesmay[elr abdankte, gehoben durch den Erzbischof VO 30

Salzburg muıt Hıiılfe der Bischöfe VO  a Chiemsee un! Seckau (v Sinn 6,
411.), 1m März 1451 Indefs verhinderten die erzählten (Gesandtschaf-
ten unNnseTenNn Bischof VO  D der Residenz bis (Ostern 1452 Um

3,.11s rıb AIk. 11L11-21 VIUIIL, 195—238, bes Z E virginıs Marılae:
De annuntiatione glori0sissımae VITZINIS Marıae: H/ fol 3V_6V 22-23 bischöfliches
Leben Zum Wirken des Nikolaus VO  3 Kues ın seinem Bıstum vgl BAUM, Nıkolaus
( USANUS In Tırol. Das Wırken des Philosophen Un Reformators als Fürstbischof Uon Brixen
(Schriftenreihe des Südtiroler Kulturinstitutes 1 / Bozen diverse Auftfsätze 1:

RASS (Hg.), ( USANUS Gedächtnisschrıft (Forschungen 70R Rechts- Kulturgeschichte
3/ Innsbruck-München VOT allem 227-596.62/-637. 30) Erzbischof: Erzbischof

Friedrich VO:  } mmerberg 34) Bischöfe: Bischof Silvester Pflieger und Bischof
Friedrich L11 VO Seckau
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diese eıt aber nahm feierlich Bes1iz VO  - seinem Bıstum Dasselbe
hätte keinen für die weltlichen Rechte, Besizthümer und Ange-
legenheiten SUOTSSaAMEIN und ätigern, die Klöster se1INes Sprengels
keinen der Reflektion und 1m alten auf Zucht, Ordnung energ]l-
schen un strengern, bei bereitwilliger ügung aber auch freundlıi-
chern und schuzfertigern; endlich der gesammte Clerus der 10Zzese
und namentlich das Domkapitel, ber auch das olk keinen auf aH-
gemeıne Sıttlichkeit und Richtigkeit des Lebens ach dem Glauben,
eım Clerus och besonders auf die Erfüllung se1nes eigentümlichen
Berufes durch Seelsorge un ANSCIHNCSSCILC Privatbeschäftigung mehr
dringenden und wachsamerle|n Bischof erhalten können. Denn dieses
Sind die verschiedenen Gegenstände seliner bischöflichen iırksam-
keit, welche L1L1UINL ach der Ordnung darzustellen ist.

Als Nikolaus Cusanus einmal Z.ULT Residenz 1ın seinem Bıstum g..
kommen WAaäLl, machte siıch Z.UT ersten Aufgabe aufßler und neben
dem Pastoralfache, die weltlichen Rechte, Besizungen un Verhält-
nısSse SE1INES Gotteshauses 1n der Residenz Brixen T: kennen
lernen. He Urkunden des Archivs wurden daher untersucht un die
besagte Kenntnifs daraus SCZOBCN. Von den Urkunden selbst wurden,

S1€e ZUT Vertheidigung der enthaltenen Rechte besser gebrauchen
können, beglaubigte AbschriftenCHierzu hatte der Bı-

schof bereits 1 Anfang seiner Residenz 1m Jahr 1452, eım Kaıser
Friedrich I11 ausgewirkt, da{s einen yYABER Ausfertigung olcher be-
glaubigten Abschriften Bevollmächtigten aufstellte 1n der Person des
Erzbischofs VO  - alzburg, welcher auch schon 1mMm an|njer des näch-
sten Jahres besondre Männer Jjenem Geschäfte subdelegirte. (v
Sınn. 6, S

Iso erhielt der Bischof Abschriften VO Urkunden, welche bis 1Ns
13' Jahrhundert hinaufreichten. Die Kenntnifs aber, welche Adus den

3() Urkunden Zg un! Z.UT Anwendung brachte, hatte einen wichtigen
Gehalt, un:! dieser namentlich auch manigfaltige eziehung auf die
Verhältnisse des Bischofes ZU Schirmvogt des Brixenschen (‚ottes-
hauses, den erzog Sigismund VO  m Oestreich un Girafen VO  a Tyrol,
welcher Inspru[c]k IInnsbruck] residirte. Nikolaus lernte die raf-
schaft yro als eın es Lehen der Reichsfürsten Bischöfe C} hur
kennen, das daher selbst kein Reichsfürstentum SCY

uch nicht die Grafen VO  > Tirol Vasallen des Bischofs VO  3

Brixen, un:! lezterer Landesfürst zugleich 1n seinem Bistume Als Lan-
desfürsten die Brixenschen Bischöfe auch immer anerkannt VO
den Grafen VO  m} 1r0 un GÖTZ, und die Herrschaft der Bischöfe be-

106



FELPERT: JOHANN LUDWIG SCHMITT, BESCHREIBUNG DES LEBENS

deutend; S1e erstrekte sich sudlich bis Irıent Unangestritten un: VO

Kaılser Friedrich [{ estätigt, besafs auch das Gotteshaus VO Brixen
alle TZe un:! Salze un: alle egalien des Bıstums (v Sinn 6, 444
482.) Um aber das Gotteshaus seinen Rechten und Freiheiten untier
uz un chirm tellen, gaben die Bischöfe VO  - Brixen se1t dem
13° Jahrhundert den Giraten VO Tirol und Oestreich große Lehen, g_
gChHh Verschreibung das Gotteshaus (v 1D.) Als Resultat sofort für
die Verhältnife des Bischofs Z erzog ergab sich, da{fs lezterer
eine landesfürstlichen Rechte 1mM 1stum un! ber dessen Bes1izun-
gCh habe, sondern bloßer Schirmvogt SCY dem Bischof gegenüber.
ANIZ

Weiıter fand Nikolaus verschiedene auf Wiedereinlösung VO C3Öf-
teshaus ersezte uter un: Herrschaften. S1e er wieder einzulösen,
anderer Seits Isic! verfallene Lehen, welche vorfand, einzuziehen,
un die Bewohner für die Herrschaft des Gottes Hauses 1ın erpflich-
tung nehmen, der die en aufs Neue übertragen, War sofort
der Beschlufs un:! die orge des Bischofs. Bald schon ach der endli-
chen Besiznahme SE1INES Bıstums erlie{s Nikolaus aus Brunelc|k dem

Juli eın Rundschreiben alle Lehnsvasallen des (Gottes Hauses
Brixen und beräumte ihnen, der Sitte un Gewohnheit Jenes Hauses 20

gemälß, his künftige stern, eine Zeıt, iınnen welcher S1€e sich VOT ihm
der seinen Bevollmächtigten Stellen, ihre Lehen melden, und eine
eue Verleihung annehmen sollten. Widrigenfalls würde ach
und Gewohnheit verfahren werden, w1e Lehensrecht SCY nter
den ehen, welche 1n Folge dieser Verordnung EG verliehen wurden,
wiıird das Gese{s |sic!| der der adlige Ansız Kay schon genannt. (v
Sinn 6, F

Das brixensche (Gottes Haus für eine Summe Geldes die rte
einaC und atrey »die VO  aD Freuntsperg« ersezt Defsgleichen

30besafßen diese andern Orte, Petersberg, und Strafßberg, durch Lehens-
verleihung VO  D den Girafen VO  - Tyrol, eıinen Vetter un! dem ater
erzog Sigismunds, welchen aber selbst diese Lehen VO Gottes-
aus Brixen verliehen Nikolaus wollte die ersten rte
wieder einlösen, die eztern aber als verfallene en behandeln
ber die Freundsberger wollten sich solches N1ıCcC gefallen lassen, und 35

wandten sich daher den erzog als ihren Landesfürsten un! A
hen[s]herrn, dessen Daraufhalten, da{fs S1€e nicht ferner beschwert
würden; denn 61e wollten bei ihrem »natürlichen Erbe« bleiben. Der

29) Freuntsperg: einflußreiches Adelsgeschlecht der Freundsberger

107



MITTEILUNGEN UN:! ORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT

erzog,9l Petersberg und Strafßberg, selbst betheiligt un sich 1m
Rechte glaubend, entbot dem Bischof, beli als Landesfürsten
un: Lehensherrn die Freuntsberger Recht suchen. Allein
gEeIN Nikolaus 1ın ee1gneten Fällen VOT Sigmund gerechtet a  (
wen1g onnte dieser Zumuthung 1er nachkommen, offen-
are Rechte SE1INES (Gotteshauses vergeben a  ; Was keinen
Preıs thun wollte, un auf welche selbst völliger Verlassenheit
halten un S1e samımı allen Freiheiten des Hochstifts vertheidigen
gesinnt un entschlossen Wa  — (cf Sinn 6, 483) Daher machte dem
Herzog Vorstellungen ber diese Sache und bhat ihn Verhilflichkeit

seinem Rechte wider die Freuntsberger. Solches geschah 1m Juni
1454 (V Sinn 6, 392-94.) ber der Handel g1eng langsam VOT sich. Die
Wiederanbringung Steinachs un Matrey’s WarTr 1 Jahr 1456 och
nıicht vollendet; denn Nikolaus wollte erst 1m Juni des genannten
YrS atrey persönlich sich huldigen lassen. (B 428) Inzwı-
schen der Bischof eiıne andere Rechtsangelegenheit verab-
schieden gesucht. nter den Vorfahren des Nikolaus WarTr zwischen
den Girafen VO  ° Brixen un! (3OÖFZ eiıne 7Zwiüietracht Verkehrs-
verhältnissen entstanden. Es hatten nämlich die görzischen Beamten

Michaelisburg un: Tasen einen oll errichtet, während durch
eın kaiserliches Privilegium 1Ur der Fürstbischof VO Brixen eıinen
oll 1n Bruneck einhalten durtfte. Alsdann hinderte INa  - den freien
Handel der brixenschen Unterthanen Brunel[c|k, WOZU och eine
Beschwerde die Gerichtsleute VO  a Heimtfels am; da{s S1€ 1n
brixenschen äldern nächtlicher eıt olz geschlagen hätten DIie-
SE Zerwürfnif 11U. un diesen Beschwerden suchte Nik (us durch
Unterhandlung mıt dem damaligen Grafen Heinrich [LV ] VO (
eiIne Ende machen, W OZU auch Gehör fand Im Jahr 1454 (v
Sinn 6, 5—9 VUeberhaupt War Nikolaus rührig un thätig,
seine Unterthanen VOT Beschwerungen schüzen, un WAar, sol-
che vorkamen, sowohl persönlich schnell 1n den ege1gneten Schritten
ZUTC Abhilfe, als auch dieselbe Pflichtthätigkeit auf e1lte seiner
Beamten betrieb. (Vergl. Sinn 6, 278 cf. XVIL1}

Auf die gleiche Weise, WI1e€e Petersberg un Strafberg, WAarTr auch die
urkundlich uralte brixensche Herrschaft Taufers allmählich VO den
Giraten VO  5 Iyrol durch unzukömmliche Wiederverleihungen bei der
Sorglosigkeit der lezten Bischöfe dem Gotteshaus Brıxen entzogen
worden. Um des Friedens willen brachte S1e Nikolaus 1U wieder,
unter Ausbedingung des Rechtes der Wiedereinlösung durch den
Herzog innerhalb en, käuflich zurülc|k, indem Sigismunden
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dafür theils au den FEinkünften des Hochstifts, theils VO

Erspartem ausbezahlte. Um Pfingsten des res 1456 wurde dann die
Huldigung für den Bischof abgenommen. Zu diesem Verkaufe
den erzog wahrscheinlich eine Fehde estimmt, 1n welcher da-
mals lag, und worın iıhm auch Nikolaus militärische Hilfe eıstete,
wiewohl demselben bald Bedenklichkeiten ber das Angehen dieser
Hilfe einem Offensivkrieg aufstiegen. (v Lc 404-16.) Be1 diesem
Kaufvertrage 7zwischen dem Bischof un erzog mMUu ausschlief{flich
auf die Sparsamkeit un: den Haushalt des erstern aufmerksam g-

10macht werden.
Wie der erzählte auf schon selbst einen Beleg jefert, stellt bei-

des sich auch och SONS heraus. ESs wird erzählt, wI1e der Bischof einst
dem Herzoge 3000 e; eın anderes Mal, au der Gefangen-
schaft kommen, VO  n der später die ede SCYIL wird, 6000 aar
ausbezahlte, un jene 3000 och azu erlief. (Sınn. 6; 490.) 15

Die 1mM Jahr BA versuchte Wiederanbringun och einıger anderer
alter Besizungen des Hochstifts als Rodfielneck, Gufidaun, Velturns,
Sonnensbergs sic!] gelang dem Bischofe nicht, sehr uch sSeINe
Ansprüche dem erzog auseinander sSEZtie (v Lc 442:5.758): Eben
wen1g gı1eng der eztere auf die Regalienansprüche e1n, welche Niko-
laus erhob in geltend machen suchte.

Glü[c|klicher War mıiıt der brixenschen Herrschaft Veldes 1m
Kraıln, wohin 1mMm Aprill [SiC!|] des Jahres 14558 gereist WAaTr, un:! die
weltlichen un geistlichen Rechte des Hochstifts Briıixen auf sS1€e untier-
sucht Er brachte auch dahin, da{s 1m Jahre darauf der Cardi-
nal Ludwig, Patriarch VO Aquileja, Veldes ganz seliner geistlichen
Gerichtsbarkeit frei, un diese durchaus dem Bischofe VO Brıxen

sprach. (v Sinn. 6, 461s.)
egen Ende des Jahres 1456 wurde der mäc  ige raf Ulrich VO

Cilley [Cilli], Miınıster Ön1g Ladislaus VO  z Ungarn Ludwig Posthu- 3()

mus|] ermordet. Auf Ulrichs Empfehlung aber hatte Nikolaus schon
1m Anfang Jjenes Jahres das brixensche Amt Lüserhofen |Lieserhofen]
1n Oberkärnthen dem cilleischen PHeser Hohenburg un Landrich-
ter Ortenburg Konrad Haspel, AA Verwaltung anvertraut Sobald
der Bischof er jenen Todesfall erfuhr, schrieb eorg rees
|Georg AMEC)  = Kreig], Hauptmann Ortenburg, welcher die Sache
wußte, Zurü[c]kgebung Lüserhoten | Lieserhofen]. Denn da
dem Tage der dreisigste [sic!] für den Verstorbenen Cilley g-
halten wurde, zugleich ber die Hinterlassenschaft desselben Abrede
zwischen den rben, wWwWOorunter auch der Kaıser un! die Girafen VO 40
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(3ÖTrZJ geschehen ollte; WarTr befürchten, da{s auch Lüser-
hofen |Lieserhofen] könnte geerbt werden wollen (v Sinn 6, 421—23.)

Wıe ach den bisherigen Beispielen L11U.  D Nikolaus den weltlichen
Angelegenheiten, welche seinem Bıstum anhiengen, die größte Sorg-
falt un:! Energlie bewies, ebenso eifrig ewanrte und besorgte CE; Je
doch muıt möglichster Nachgibigkeit un Schonung die Wider-
sacher auch die geistlichen Rechte se1Nes Bistums FEın eleg hiefür ist
bereits vorgekommen. Streitigkeiten des Patronatrechtes, wel-
ches erZzog Sigmund ber Pfarreien ansprach, beweisen dasselbe.
Als nämlich die Pfarrei Fügen 1mM Zillerthal erledigt wurde, versah S1€e
der Bischof muiıt einem Pfarrer. Der erzog aber sprach das
Patronatsrecht darüber d welches gewaltsam geltend machen
wollte Der Bischof jedoch beschwor bei ott un der heiligen
Gerechtigkeit, sSe1In offenbares un:! uraltes freies Verleihungsrecht
nıicht antasten wollen. Obgleich LLU. WarTr der erzog nicht gleich
weich, behauptete doch spater die Standhaftigkeit des Nikolaus
Se1in Recht (Sınn 6, 402,3.[)] kın anderer Verleihungsfall trat durch die
Erledigung der Pfarrei Thauer Jahr 145/7, e1n, Sigismund eben-
falls Patron SCYIL wollte Um des Friedens willen 1ef38 sich Nikolaus
War die Besezung durch den erzog auf Jahre gefallen, innerhalb
deren aber dann sSeın Recht beweisen sollte Dieses scheint jedoch
der erzog nıcht gekonnt haben; denn nachher WI1e vorher be-
hauptete der Bischof das freie Verleihungsrecht. (vV LC Noch
früher, als diese beiden Fälle, War eın dritter mıt der Pfarre
Zams 1 Ober-Innthal. Sie War Ende des Jahres 1451 erledigt, und
iıhr bereits VO Bischofe der eue Pfarrer zugedacht worden, als Slg-
mund 1n gesandtschaftlicher Abwesenheit des Bischofs mıiıt einer Prä-
sentatıon den Generalvikar hervorrülclkkte. Da der erzog Vel-

sprach, Adus der Nachgibigkeit des Nikolaus kein ungebührliches
ec sich ane1ıgnen wollen; lie{fs sich defiswegen die epfä-
sentation gefallen und bestätigte S1e ine andere Art geistlicher
Rechte, deren Bewahrung un: Ausübung der Bischof sich angelegen
SCYN lief, WAar das Zehndrecht sie!] br machte dasselbe 1m eintreten-
den Falle N1ıC 1Ur für sSselinen Bischofssiz, sondern auch für die bDri-
gCN Kirchen un Geistlichen sSe1INES Sprengels geltend, und drang
eım Schirmvogt des Bistums auf Schuz hierinn. iınen herzoglichen
Erlafß der Art führt Sinnacher auf 6, 403 ährend Nikolaus auf diese
Art eın Subsistenzmittel der Kirchen bewahrte, entgiengen selner Auı
merksamkeit auch andere äaußere Bedürfnisse der Kirchen nicht So
bedurfte die alte Domkirche VO Brixen eiıne namhafte keparation,
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welche auch Nikolaus vornehmen wollte. Er hinterbrachte dieses NVOr-
en auch dem Pabste, welchem 1m Jahr 1453 gereist Wäad  —
Dieser verlieh daher allen, welche ach wahrer Bufßfe un Beicht Jjene
Kirche, den Festtagen der hl Apostel Petrus un:! Paulus und der
Kirchweihe andächtig besuchen, un Z.UT kKeparatiıon derselben hılf-
reiche Hand reichen würden, eınen VO  5 en un

Quadragen. SAl gleicher eıt erhielt Nikolaus VO Pabste das Ver-
sprechen, welches schon bei dem Vergleiche Salzburg erwirken

wollen hatte da{fs das freie Wahlrecht des Domkapitels,
WE der Cardinal sterbe, der SONS das Biıstum aufgebe, ungekränkt 10

bleiben solle Ebenso erwarb dem Stifte Brixen das päbst-
IC Privilegium, da{fs dasselbe, solange der Cardinal ihm vorstünde,
nicht mıt dem Interdikt belegt werden könne, WE nıicht TOM-
INen des Stiftes selbst der des Cardinals gereiche.

Wenn WIT un1ls LLUIMNL einem andern Gegenstand der Thätigkeit des
Cardinals wenden, nämlich Z.U1 Reformation der Klöster selner DIO-
Cese un: der Nachbarschaft, begegnen WITFr derselben Eners1e und
unabwendbaren Aufmerksamkeit des Bischofs, welche seinem
Charakter gehörte. Wiır sehen seine reformatorische Umsicht un
Strenge schon während selner Gesandtschaften 1ın Deutschland Daher 20

steht der Glaube VOTaus fest, da{ß jene Eigenschaften nıicht weni1ger
ıIn selner 10Ccese werde bewährt aben, aber wird thätiglich be-
stätıgt. Zuerst ach der endlichen Besiznahme SeINESsS Biıstums 1m Jahre
1452, wandte Nikolaus sSeINeEe Aufmerksamkeit den Waldschwestern 1ın
Hallthal unter dem Salzberg Er ahm diese 1n seinen besondern 25

Schuz, und ermahnte ihre, der Augustiner-Eremiten Ordensobern, in-
1803  3 mıiıt ath und That möglichst beizustehen. He Privilegien der
Schwestern bestätigte der Bischof. Sie durften Novizinnen aufnehmen,

1e] S1e erhalten konnten; VO  a aller Verbindlichkeit die Pfarr-
kirche S1e frei, bewahrten 1n der eigenen Kirche das Sakra- 30

ment, und hatten eın eigenes Begräbnifs. ber auch Vorschriften gab
ihnen Nikolaus. Ohn: bischöfliche Erlaubnitfs durften S1€e sich nicht aus
ihrem Bezirk entfernen, 1L1UT Gesellschaft ehrbarer Frauen, 1ın Cz@-
genwart der Vorsteherin der eiıner altern Schwestern besucht WEeTl-
den Selbst der Beichtvater hatte LLUT YAUIE eit der Krankheit der elines 35
Nothfalles Zutritt ihnen; lossprechen durfte VO allen N1ıC. dem
Pabste vorbehaltenen Sündentfällen. Die Profeisablegung der Novizın-
11  5 unterlag auch bischöflicher Erlaubnifßs, WI1e sich auch der Bi-
schof die Visitation un:! nöthige Correktion vorbehielt (Sinn 6,
36/-7/70).
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Inzwischen War 1m Maı desselben Jahres 1KOLlaus auch ach Pu-
sterthal gereist, onnenburg eın Frauenkloster Wa  - Seit Janger
eıt hatten die Nonnen desselben eiıne cehr laxe Clausur, VO  - welcher
sS1e aum eiıne Irennung ertragen konnten Der Bischof aber machte
ihnen bei Gelegenheit jener Keise unter edrohung der Exkommuni-
kation den vorläufigen Auftrag eine strengere Versperrung beob-
achten. 1ermıiıt hatte se1ne wichtigsten un auf sSeın eigenes Leben
einflufßreichsten Reformationen begonnen. DIiese Nonnen, namentli-
che ihre damalige 1SS1n, Verona |sic!] VO Stuben | Verena VO

Stuben], besafßen einen äaußerst stolzen un his ZUE Unbeugsamkeit
fast trozıgen Sinn. In ihrer Widerspenstigkeit, welche S1€e bewiesen,
steiften S1€e sich vorzüglich Herzoge Siegmund, als Landesfürsten,
welcher derselbe aber wen1g Wal, da{s vielmehr die Vogteı des Klo-
STIers dem Bischof VO Irıent AXVIL5} gehörte, sSe1In Ort aber 1m Ge-
biete des Giratfen VO (GÖTrZ lag, der aber VO  } Brixen die Herrschaft
Michaelsburg Lehen hatte (Sinn 6, 389) Nikolaus übrigens trat bel1
dieser Reformation nıcht 1L1LUT auf als Bischof der Di0cese, sondern
auch als eigener päbstlicher ega ZÄRKE Reformation der Klöster un:
handelte 1mM Einverständnisse des Pabstes, welcher ihn überdief(fs
och muıt seliner höchsten kirchlichen Strafgewalt unterstuzte. FAA1-
gleich stießen die Nonnen bei Nikolaus 1n ihrem Iroze auf einen
Mann, dessen Wille und Standhaftigkeit Jjenen weıt überbot

br mufiste S1e bereits Ende des Jahres 14572 Rom verklagen,
jedoch cheint ©C5; diesmal 1Ur erst zeitlicher Händel. Den AB
ordnungen, welche die age olge hatte, wurde 11FC NdaTro-
hung der Kirchenstrafen NachdrulcIk gegeben. Der Ausgang dieses
Händels wird übrigens nicht berichtet. Im nächst folgenden Jahre

der Bischof Kom, wohin gereist WAar, VO Pabste den be-
sondern Auftrag erhalten, die bereits begonnene Reformation ein1ger
Klöster fortzusezen, un eine ähnliche St Georgenburg ISt (eOr-
genberg|] un 1n den Frauenklöstern onnenburg und Brıixen UÜU-
nehmen. Er bekam Vollmachten, das aup und die Glieder, 1im (Geist-
lichen un: Zeitlichen reformiren, selbst Vorgesezte abzusezen und
andre eiINZzZUsezen der andre Kirchenstrafen verfügen. (v Sinn 6,
368.371,8, S Nikolaus WarTr hierauf erst sehr willfährig die
onnenberger Nonnen. Als aber 1im folgenden Jahr die Reformation

Sonnenberg ernstlich betreiben wollte, fand LUr den heftigsten
Widerstand und blo({s geheuchelte Unterwerfung. Die Nonnen baten
den erzog Sigmund, bei der bischöflichen Visitation gegenwärtıg
SCYIT Abgesehen aber schon VO der Ungewöhnlichkeit solches Be-
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gehrens 1n jener Zeıt, a  ©,; w1e ben bemerkt wurde, Sigmund nicht
einmal eın landesfürstliches ec azu er anerkannte auch
Nikolaus se1INne Vogteı nıicht. DI1ie Appellation der Klosterfrauen ach
KRom, für welche Sigmund den Erzbischof VO Salzburg Nnter-
stuzung gebeten, dem Bischofe aber vergeblich eıne Widersezung VeEeI-

boten a  e,; wurde VO Pabste verworfen un: der Abtissin Gehorsam
bei Strafe der sezung anbefohlen, den (October 14534 (V Sinn 6,
383,9

Auf diesen päbstlichen Bescheid estimmte Nikolaus den Klo-
sterfrauen Sonnenburg den Januar 1455 ZU Jlage ihrer Erklä-
ruNg, ob S1e der Reformation sich unterziehen wollten kın wieder-
hohlter Vermittlungsversuch des Herzogs bewirkte 1LUFr einen Aa
schub bis ZUuU ontag 1n der Fasten IJa spatestens sollte die Aeb-
tissın muıt ein1gen VO iıhr selbst erwählten Aebten ihres Ordens ach
Brixen kommen, wohin auch der Bischof die VO ihm vorıgen Jahre
SA Reformation des OStTters ernannten Aebte bitten wollte, un auf
deren allgemeines Gutachten die Reformationspunkte verfassen.
Am ontag VOT dem Aschermittwoch den 17 Februar schon erschien
auch die Aebtissin mıt Oosterfrauen. Die Aebhte trafen auch eın, un
nachdem Religiosen Sonnenburgs Lage un! Gelegenheit 1n ugen- 20

scheinC hatten, wobei siıch zugleic grofße Auslagen der
Aebtissin, unter dem Vorwande, das Kloster wider des Cardinals
harte Behandlung schüzen, ergaben; wurden die Reformation-
spunkte festgesezt, welche unterm Anderm sic!] vorzüglich die lau-

25SUr wieder ernstlich anbefohlen, und selbst das Ausgehen Aı Besuch
der Wallfahrtsorte, och mehr aber der Hochzeiten un:! Bäder Vel-

boten Den März wurden Jjene Festsezungen dem Cardinal ZUuU Be-
statıgung vorgelegt. Die Aebtissin ber un die mıt iıhr Brixen e_
schienenen Klosterfrauen hatten 1m Namen des SANZECN Klosters (5P-
horsam versprochen das, W as die versammelten Religiosen be- 3()

stiımmen würden. Jedoch schien die aCcC aum beendigt SCYT}, als
die Nonnen unter allerlei Ausreden (V Sinn 6, 400), sich wieder
den Herzog wandten, sich die Verordnungen, weil S1€e ihnen
LLUTFr 1n lateinischer Sprache Z Beschwörung vorgelegt worden Wa-
TenN, un Was S1Ee Nnıe gelobt hätten, strenge Clausur befahlen, verwahr-
ten un:! dem Cardinal den Schein beimassen, als WO die weltli-
chen Rechte des Klosters ganz unterdrü[c|ken. Lezteres estimmte
den Herzog eInem Schreiben Nikolaus, wWwor1ın unfter Vorhal-
ten seliner Vogtel, un! als Landesfürst, anbemahnte, sich
terstehen, 1n weltlichen Sachen des Klosters sich mischen.
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Der hiermit 1ın selner Geduld erschöpfte Cardinal fällte jezt ber die
trozıge Aebtissin das ihm zustehend Urtheil. br vergeblich
Jage Bedenkzeit gegeben, Mal ermahnt, die Strafe androhen und
vorladen lassen. Darauf hin erklärte die Aebtissin für
abgesezt, für exkommunizirt un: für eine, welche eben deiswegen
meiden SCY, verbot auch bei Strafe des Bannes allen Dienst- und Z1nSs-
leuten des osters, Gemeinden aber bei Strafe des Interdi  es,

auch bei Strafe 100 Mark, Z.UT Hälfte für die römische, ZUTC

Hälfte für die brixensche Kirche, allen Umgang un: Gehorsam
die Aebtissin den Aprill |s1ic!]} 1455, 1mM 1 Jahre Callistus I1IL (V
Sinn 402.) UVebrigens beugte 1eSs5 den Iroz der Sonnenburger Klo-
sterfrauen nıicht, ungeachtet auch der feierlichsten Schritte, welche
Nikolaus durch den Pfarrer Gt Lorenzen |Pustertal|] vornehmen
liefs, eine Wirkung sSe1iNer Exkomunikation derselben hervorzu-
bringen. Die Dekanin fra VO  5 Velseck, fast die einz1ge die
Verordnungen gehorsam, mulfßfste ach Brunelc|k 1n Sicherheit
gebrac werden. Sie wurde den än[nlJer 1456 als bevollmächtigte
Verweserın Verona |S1C!| VO  aD} Stuben eingesezt.

Der Eifer un die altung des Cardinals hatte damals übrigens eın
Feuer un eine Kraft, da{fs der erzog, den sich die onnenburger
gewandt hatten, nıicht einschreiten mochte, sondern vielmehr eın
Schuz- un Iruzbündnifs mıiıt Nikolaus wiederhohlte (Sinn. Lc

407.) Dem Iroze der Nonnen aber schien Niemand gewachsen. Die
(am Maı VO Nikolaus befohlene Entfernung des akKra-
Ments aus ihrer Kirche durch den Pfarrer VO St Lorenz WarTr Urc
chmähungen un! Steinwürtfe verhindert worden. Sie wichen LLIUTr g_
waltsamer Vertreibung Aaus ihrem Kloster, welches dann muıt echten
besezt wurde ( 420.) Vorher WAar eın schlimmer Vorfall „cCch,

INa  zD} ÜE wiıider alle Wahrscheinlichkeit dem Cardinal Schuld
eimessen onnte Wider desselben durch den Bann verpöntes Gebot
hatten nämlich Bauern dem Kloster ihren Zins zubringen wollen, un:!
für den Fall der Verhinderung sich bewaffnet (v Sinn. 6, 421 oben.)
ber Gabriel Bralc|k |Gabriel Prack], Amtmann des Cardinals Bu-
chenstein, übertfiel S1e muıt bewaffneter Hand, un:! die Bauern blieben
auf dem Plaze Ihren Leichnamen wurde auch kein Begräbnif
Theil Der Cardinal 1U soll dem annn Absolution ertheilt, un:
durch freundliche Bewirthung desselben bei Hinterbringung des Vor-
falls sSeINe Freude bezeugt haben

Ueber die Tödtungen gewilfs NC un die Umestände mochten ihn
einer Absolution des vielleicht darnieder gebeugten un:
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ohne Iröstung verzweifelnden Gabriel Bracks |Gabriel Prack] be-
stimmt haben! Nikolaus OonNnnte durch die Widerspenstigkeit der doch
weıt mehr verschuldeten Nonnen nicht also Leidenschaft verführt
werden, da{s der Entrüstung ihres Seelenheils VeErgECSSCIL a  e

sSe1IN Auftrag den Pfarrer VO  5 St Lorenz, da{fs den Exkom-
munızırten die Wegzehrung nicht Sso  e WE S1e dieselbe
gehörig verlangten, eın Bewels ist wWI1e sollte des Todes ein Mal
fehlender Zinsbauern des Klosters sich haben freuen können? uch
ist sSe1n Charakter, WI1e€e sich dus seinem übrigen Leben aufs
deutlichste herausstellt, die überzeugendste Widerlegung jedesn
des erzählten organgs möglichen Verdachtes auf ihn.

Der durch re bereıts unverbesserliche Iroz der Nonnen
Sonnenburg führte LLU. auch die Einmischung KRoms herbe1 Der
Cardinal mufßfte daher, sehr INa Nachlassen VO en Se1-

15ten her bat, der aCcC ihren Gang lassen, wollte jedoch rathen und
helfen, WE sich Verona [sic!] Z.UTr Abtretung entschließe. Nnier Beıit-
hätigkeit der Herzogiın, un! Folge des ussöhnungsvertrages des
inzwischen Zerwürtfnifs mıt dem erzog gerathenen Cardinals
wurde die aCcC endlich 1m Jahr 1459 beigelegt. Verona sic!] VO  >

Stuben trat die Abtei ab, fra VO  5 Velseck söhnte sich mıit den Nonnen
wieder au un: wurde Dekanıin; die Tau Barbara Schoendorterin
aber die L1iEUE 15511 uch wurde 1n dieser endlichen Ausglei-
chung der erzog als Vogt VO Sonnenburg anerkannt. DIie verhäng-
ten Kirchenstrafen aber wurden VO Cardinal aufgehoben, un:! die
Nonnen alle samımı der ehemaligen 15S1N absolvirt (v Sinn 6,
4  /

Nach Sonnenburg Wilten un Neustift, die wichtigsten KAD-
ster, welche VO  z Mönchen bewohnt wurden, un deren Reformation
Nikolaus gleicher eıt mıiıt onnenburg fortlaufend betrieb Wıiılten
lag bei Inspru[c]k IInnsbruck], un der Cardinal auch bel ihm
manches Hindernif überwinden, wodurch ebenfalls eiıne eihe
VO Jahren darauf en bis Z.UI Vollendung der Reformation.
XVIL.1

nter Andern |sic!] wirkte auch das störend auf den Ordensgeist,
da{fs die Religiosen VO  5 Wilten den Gottesdienst ach Inspruck 35

IInnsbruck] gehen mulßlsten. er W ar für Nikolaus eın Vergnügen,
da{fs S1e durch eiınen Vertrag mıit dem Inspru[c]ker |Innsbrucker| Ma-
gistrat dieser Verbindlichkeit überhoben wurden. Er bestätigte den-
selben 1m Jahr 1453 Von der reformatorischen Strenge un:! Genaulg-
keit des Cardinals auch diesem Kloster ist schon dieses eın Beweils, 4()
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da{fs mehrere Religi0sen lieber AauU demselben entflohen, als sich der
wiederhergestellten Disciplin unterwarten. (Sınn O; 398.) kın olcher
Fall sich auch 1m Kloster Weisenau des Bıstums Constanz ereig-
net Es wird aber hiebel der TYTNS berichtet, womıt Nikolaus die Wiıe-
dereinbringung des entlaufenen Öönchs betrieb Nicht LLUTL bat den
erzog seinen Beistand dazu, sondern verhängte auch den
schweren Bann ber alle, welche dem Apostaten, WI1e€e den Entlau-
fenen nennt, der überhaupt irgend einem ausgelaufenen Mönch
Hilfe un Vorschub eisten würden (Sınn 6, 376.) In Neustift hatte
Nikolaus schon 1m Jahre 1453 eine Visıtation un Reformation VOI-

nehmen lassen, und muıt dem besten Erfolg, W1e€e scheint; denn der
Probst des Klosters |Kaspar Aigner| wurde muıt der Theilnahme der
Reformation iltens, der Dekan |Johannes Fuchs!] aber mıiıt der Visı-
tatıon un Reformation des Chorherrnstifts Grie{fs bei Botzen beauf-

Uebrigens pflegte der wachsame Bischof allen reformirten
Klöstern nachzusehen, ob die einmal eingeführte Verbesserung wirk-
ich gehalten un fortgesezt werde. In Neustift hatte dieses Nachse-
hen für den Probst, weil LIUT mıiıt Milfstrauen erwartete, un: des{(s-
halb VO Landesfürsten sich Verhaltungsbefehle erbat, die
angenehme olge, da{s der Bischof iıhn auf eine eıt lang (v Sinn 6,
424.) suspendirte 1mMm Jahr 1456 Im folgenden Jahre wurde mıiıt Bewil-
lıgung des Landesfürsten durch eınen Probst | Nikolaus VO Gt Do-
rothea/ Wien| 1n Wiıen wirklich visıtıirt un manche nuüzliche Verord-
nNnung gegeben. (Sınn 6, 416,17.)

Das Gepräge der bisher beobachteten reformatorischen Weise des
Bischofs kehrt 1n allen übrigen Klösterreformationen, welche VOIL-

nahm, wieder. Dieselben VO Pabste 1mM Jahr 1453 nament-
ıch och für die Klöster ans un! Georgenburg, WI1e für das
Frauenkloster 1n Brixen aufgetragen worden. Wir schließen diesen
Gegenstand, un fügen 1LLUTL och als rühmliches Zeugniß für die
formatorische Thätigkeit des Nikolaus 1n seinem Bistum die Her-
ZOe2S Albrechts VO  } Baılern d welche dieser den Pabst tellte, da{s

dem C'ardınal Auftrag un Vollmacht ertheilen möchte, alle Klöster
des Prämonstratenser Ordens 1n Brixen eben visıtiren un:!
reformiren, wW1e muıt bestem Erfolg Wilten gethan hatte Niko-
laus WarTr damals 1n Rom, welches och nicht verlassen onnte Er
trug er andern tauglichen Männern dieses Geschäft auf den
12' Jänner 1459 (v Sinn

CS Männern: ihrer opitze als Präses den Abt VO:  ’ Wilten Ingenuin Mös/I
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Jie bisher beschriebene Wirksamkeit des Nikolaus als Bischof VO

Brixen War übrigens 1LUI näheres der entfernteres Mittel für die
Hauptabsicht se1nes Episkopates, die allgemeine Sittlichkeit un iıch-
tigkeit des Lebens ach dem Gilauben bei den Anvertrauten seiner
Pastoration Wiıe einmal durch das Predigtamt dieser Absicht
strebte, ist schon früher bemerkt worden. z Erreichung aber,
weiıt S1€e Stande kam un:! kommen onnte, War vorzüglich auch
durch die Haltung des Clerus der 10cese bedingt, dessen pize
das Domkapitel Brixen stand, auf dessen Einflufs daher sehr jel
ankam. Der Bischof War auch innigst davon überzeugt, un WIT fin-
den selne Aufmerksamkeit diesem Zweige seliner Sorgfalt nıcht fremd
Es hat uch hieher se1ine Beziehung, WE Nikolaus den ben e_

zaählten Patronatsstreitigkeiten nachgiebig den erzog WAaärL,
wodurch je] Aergernifs der Gemeinde vermieden wurde. Iheser Be-

15ziehung WarTr der Bischof wohl bewrulßbst. In dem Streite der
Pfarre /Zams gab Nikolaus {dem erzog ausdrülc|klich defs-

nach, damit Aaus dem Jänger währenden Zanke keıin Schaden
für das Seelenheil entstehe, un den EntschluÄfs, siıch weiıit
ohne Rechtsnachtheil möglich ware, 1n alle vernünftigen Wüünsche
Sigmunds fügen, gewifs nicht ohne jene Rülc|ksicht gefalßst. (Sınn 6,
366.) Wiıe der Bischof die oberhirtliche Aufsicht ber seinen |1Oöces-
anklerus führte, INa MMan, aufßer den Vısıtationen, welche 1n seliner
DiOcese vornahm, un:! wen1gstens eın Beispiel berichtet wird
(Sınn. 6 426.), au eiıner Visıtation erschliefßen, welche 1im Anfang
der Fastenzeıt des reSs 1454 seliner eigenen Domkirche vornahm, 25

un ber die gesammte höhere un niedere angehörige Geistlichkeit
erstrekte nter den Fragen, welche der Bischof s61€e tellte, un:
Sinnacher (Bd 390/1) anführt, klären manche den episkopalen
e1s des Nikolaus recht auf Er Orschte ach der moralischen Auıf-
führung des Clerus, ach selner Beschäftigung aufer dem (sottesdien-
ste, ach seinen ergnugungen, dem Makßse, dem rte und der Gesell-
schaft dabei; auch der Anstand der geistlichen Kleidung War egen-
STan:! seiner Nachfrage. Ferner forschte ach der relig1ösen Erbau-
un un: Sorgfalt des Clerus Defgleichen 1e{f sich Nikolaus VO  S dem

35Charakter un: der Orm der Kapitelsversammlungen un VO der
esorgung der vorkommenden Verwaltungsgeschäfte Rechenschaft
geben. Endlich tellte uch verschiedene kirchenrechtliche Fragen,
welche beantwortet werden mußlsten. Im SANZCH hatte Fragen
gethan. In seliner Abwesenheit {} seinem Bıstum der auch LLUTLI

VO  5 sSelIner Residenz Brixen unterhielt fleißige Correspondenz
DAr
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mıit dem Kapitel und dem Statthalter der Generalvikar und ertheilte
die nöthigen Befehle und Vollmachten 1n ee1gneten Fällen. Liefisen
sich Dombherrn Nachläfsigkeit un Fehler Schulden kommen,
entgiengen S1€e der Ahndung des Bischofs nicht, Ja, Je nachdem S1€e sich
verfehlten, wurden S1e VO ihm ihren Einkünften gestraft. (v
Sinn 6, 453 /4.) Die Unparteilichkeit des Bischofs aber erkennt INa  -

schon darin, da{fs se1Ine Widersacher, als solche nicht zurülc|ksezte.
Leon/(hl]ard Wiesmayl[elr War einst selner Abwesenheit VO  z als
Statthalter eingesezt worden, un Michael VO  4 atz [sic!] obschon
unter seinen hizigern Gegnern, wurde sSe1Nn Generalvikar (v Sinn 6,
367.)

Im Volke selbst sorgte für dessen relig1öse Erziehung durch FÖör-
dernifs der Kirchenandacht. Er weılhete diesem 7wecke Kirchen eın
un begünstigte ihren Besuch durch Ertheilung des Ablasses. (Be1-
spiele Sinn. 6, 367.376.). Als Gegenstand se1iNner esondern Auf-
merksamkeit finden WIT auch das Sakrament der Ehe Im Jahr 1455
erlie{3 eiıne weitläufige Verordnung ber die Art und Weise, WI1e die
Christgläubigen dieses Sakrament empfangen ollten. Es wird darın
für die Sicherheit des illens der Brautleute Z.UT ehelichen erDın-
dung un! für eiıne besonnene und relig1ös ernste Eingehung dieses
wichtigen Lebensverhältnisses gesorg(t, auf Keuschheit 1mM ledigen
Stand hingearbeitet, WI1e auch auf Enthaltung VO  5 der Leichtfertig-
keit des Tanzens, worın Nikolaus Cusanus starke Beförderung der
Unsittlichkeit sah, und diesen Zwecken der Ablafs wieder 1n wohl-
thätige nwendung gebracht. Für die faktische Befolgung der Ehe-
verordnung hatte auch der erzog dem Bischofe die etw. nöthige
weltliche Unterstüzung angeordnet. (V Sinn G 404 /5.) Was das Tan-
Ze  20} betrifft, verbot Nikolaus gerade die öffentlichen l1äanze, un
hielt streng darauf, da{fs Ungehorsam selbst mıt dem Kirchen-
bann bestrafte. (LE 459)

ach aller bisher beschriebenen reichen und wohlthätigen
Wirksamkeit des Nik Cus War ihm doch eın freundlicher un fried-
licher Schlufßs seiner Tage beschieden, WI1e überhaupt durch SE1-
I1iE  an Episkopat hindurch mıt ewigen Hindernissen, Wider-
strebungen und Anfechtungen kämpfen Wenn INa  zD} das C522
fühl betrachtet, welches den Schriften des Nikolaus ist,
leuchtet eın, W1e€e eın solcher an sSeın Herz gepreist haben I1LAS,
bei L1LLUT eine Geistesstärke, WI1e S1€e zugleich esafs, aufrecht erhalten

Stätz Es handelt sich hier den Generalvikar Michael VO  - Natz
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onnte Am me1ılsten Betrübnifs un Unfrieden entstand ber
(XVHLS} aus seinem Verhältnifs AB erzog. Wır haben die rund-
lagen desselben schon kennen gelernt. IDie landesfürstlichen Rechte
und viele Besizungen, welche Sigmund Z Theil ach seinem besten
Glauben sich zusprach, und die er geltend machen wollte, wäh-
rend der Bischof sS1e mıt der besonnensten Ueberzeugung estritt, und
sich zuzue1gnen strebte, bald und oft Ursache VO Kel-

ungen zwischen dem erzog un: Bischof geworden, welche aber
erst 1m Jahr 1457/ sich einem offenen Bruch beider entschieden.
Nikolaus 1ILzZ vorher schon einmal sSeın 1stum resignıren wol-
len AaUuUus Ueberdrulkßs, da{s dem Herzoge zuwiıider SCY, eın die
getroffene Einleitung der Sache führte nicht Zu erwünschten Ziele

Jezt 1m Juli des genannten Jahres, der Bischof eben einen Theil
seiner 10Ccese visıtirte und, durch freundliche Einladungen des Her-
ZOgS die Nähe der Residenzstadt desselben ZeEZOSCH, 1m Kloster
Wilten eingekehrt a  ©: wurde dem Bischof VO herzoglichen Man-
nen nachgestellt, WI1e solches schon auf Ööffentlichen Landstraflen
erfahren hatte, un suchte seiner Person habhaft werden. Der
Bischof aber ergriff die Flucht, zuerst nach Brixen, da sich auch 1er

20nicht sicher glaubte, ach dem Schlosse ray [Andraz|] der Ka

phaelsburg Buchensteıin, der äaufßersten Grenze Tyrols VO-
nedig. Von hieraus berichtete die Sache ach Kom, sogleich der
Pabst un das Cardinalscollegium Schritte für se1ine Befreiung thaten,
unı! ersterer dem erzog 1m scharfem one bei Strafe des Bannes un
des Interdiktes ber das SANZC Land Befreiung des Bischofs und BÜürg-
oschaft der Freiheit für denselben gebot. [ )a der erzog sich aber für
unschuldig erklärte, achtete Jjenes Gebotes nıicht un:! Nikolaus safs
ohne eıinen Erfolg versuchter un angeknüpfter Unterhandlungen,
deren Gegenstand Freiheit un Sicherheit se1iner Person un: die welt-
lichen Berechtigungen sSEeINES Hochstiftes, w1e der damals och 3()

nicht beigelegte Handel mıt den Klosterfrauen Sonnenburg1,

gewinnen können hbis den Juli des folgenden Jahrs 1458 Bu-
chenstein. Aus diesem Grunde mußfßlte Kraft un Nachdrulc|k VO  a

den angedrohten Kirchenstrafen erwarte werden. Es wurden auch,
35ungeachtet Brixen, Bruneck un das Domkapitel durch eiıne Deputa-

tiıon den erzog hatten bitten und erstellen lassen, da{s doch
keinen Öffentlichen Feindseligkeiten kommen möchte, VO Pabste die
Stratbulle ausgefertigt, und sollten bis Mittfasten 1455, We den
durch S1e unterstuzten Forderungen inzwischen nicht Genüge g..
schah, Wirksamkeit treten Die Appellationen, welche der erzog
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und grofßen Theils auch der VO  - iıhm ZU. erı eingeladenen Clerus
der Landschaft bis ZAT: 27 Februar eingelegt a  e halfen nichts, eben

wen1g die de(shalb VO dem Domkapitel dem Bischof gemachten
Vorstellungen. Daher egte sich jezt die SHANZEC Landschaft, auch die
Bischöfe VO  m Irıent |Georg Hack] und hur |Leo  ar Wiesmayer]
und die Herzogin |Eleonore VO  5 Schottland|] selbst 1Ns ittel, un
y1engen dem Bischof mıt Gesandtschaften 1IrKlıc wurde Einiges
erwirkt, und da die acC eine allgemeine Angelegenheit geworden
WäAädIl, auch der erzog früher schon sich ausgesprochen hatte, da{s der
Cardinal sicher SCYHN solle, Nikolaus den Muth, Jjezt wieder 1n
se1ın Bistum eine Keise machen, eben die schon erzählte ach Vel-
des Kraın 1mMm Aprill |sic! ber 7A8 Frieden WAar doch och nicht
gekommen. Die Verkündigung der Stratbulle Wäar 1L1L1U11L bis Marıa
Heimsuchung ausgesezt, der Landschaft aber VO Cardinal bedingt
worden, den erzog bewegen, seiner eingelegten Appellation
nachzugehen, un:! dem erfolgenden Richterspruch sich unterwer-
fen Die Herzogin übrigens un: die genannten Bischöfe brachten eiıne
Zusammenkunft beider Parteien WEeSgC, mıt dem Erfolg e1ines punk-
tatorischen Vergleichs, dessen Lücken 1ın einer Conferenz bis Georgi
des folgenden Jahres 1459 ausgefüllt werden sollte In diesem Jahre
wurde auch, WI1e WITr schon hörten, der Streit mıt dem onnenburger
Kloster beigelegt. Bald ach diesem Frieden reiste Nikolaus den

September ach Italien dem neuen Pabste 1US I1 |Enea Silvio
Piccolomini], welcher se1it dem August 1n diese Würde eingesezt
worden WäAäal, ihm Glülc|k wünschen und sıch ıhm empfeh-
len; denn ihre frühere XAVIL.7} Bekanntschaft w1ssen WITr eın Auf-
nthalt Rom verlängerte sich aus ben erzählten Ursachen der
Fürstenversammlung antua 1mM Juni 1459, wohin der 1ın
Person reiste und weil keine volle Ausgleichung mıiıt dem erzog
Sigmund sich ergeben wollte, bis Ende des Januars 1460 Der
Herzog kam 1m März des vorhergegangenen Jahres ach antua,
der Pabst die Einigkeit zwischen ihm un dem Cardinal herzustellen
hoffte. Dieser Hoffnung schien mehr Kaum haben gegeben
werden dürfen, als der Pabst eın alter Bekannter, Ja Correspondent
und Teun: des Herzogs Wa  H (v Sinn. 6, 469.) Gleichwohl kam S1€e
NC Stande, die Klage und Rechtfertigungen igmunds konnten
den nicht VO der Gerechtigkeit seiner Person un seiner APp-
pellation überzeugen. Auf einem Tage, welchen der erzog
sich VO Pabste auf den än[nljer 146() rwirkt HE  (B und
seiner Beschwerden 1n der Appellation ec suchen, machte die
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Sache keine bessern Fortschritte Der Herzog W arlr aber einmal nicht
zufrieden; W arTtr ZW ar der eingelegten Appellation nachgegangen,
jedoch LLUTL mıiıt dem sichtlichen illen, allein 1m Falle eiınes für ihn

günstigen Erfolg sich unterwertfen. Als ein olcher sich nıicht ergab,
vermehrte sich jezt seın Unwille den Cardinal. Obgleich dieser
daher ach seiner endlichen Zurülc]kkunft Aaus talien den Vertrag
(d.:1 den Vergleich) halten un! gehalten w1ssen wollte; suchte
dennoch der erzog auf unedle Weise denselben aufzulösen (v
Sinn 6, 481.), und der Stand des Cardinals wurde aufs Neue unsicher,

da{fs wieder se1n Schlofdfs 1n Buchenstein ezog (cf Sinn. 6,
481 513°) Von hieraus unterhandelte mıt dem Herzog Abkunft
1n ihrem Streıte, un begehrte VO ihm deren Behuf einen Abge-
ordneten ach Bruneck. (v Sinn. 6, er erzog scheint

anfangs nicht darauf geachtet haben ber Nikolaus, welcher die
15Sache energisch betrieb, kam selbst inzwischen ach Bruneck,

den Clerus egangener »Unziemlichkeıiten 1n der (natürlich
geistlichen) egierung« rief, dann zugleich aber das och
VO Callistus 111 verhängte Interdikt verkündigte, un: das gegebene
Verbot der Seelsorge dem Herzog selbst melden liefs (V Sinn 6, 479.)
Durch solche Schritte wurde 1U  s dieser estimm seinen geheimen 20

ath Parceval [sic!] VO  A Annenberg senden. Diesen orte 108808

Nikolaus 1ın Bruneck; S1€e konnten sich ber hinsichtlich der Lehen
nicht muıt einander vereinıgen; defswegen wollte der ath Verschie-

bung des Interdikts auf Jahre IJer Cardinal ber ange eıt Ver-
dacht schöpfend, wollte sich L1LUTL auf 1/2 Jahr verstehen, gab aber den

Vorstellungen sSEeINES Domkapitels Gehör, un verstand sich bereits
auf Jahr (V LO 516 cf. 486 Sinnmacher [Ssic!| Jahre
ibt.). Inzwischen hatte schon Parceval seinen [sic!] Herrn Bericht
ber se1ine Sendung erstattet un: vorgegeben, VO  - dem Cardinal SCYVY
kein Friede und Aufschub erlangen. Hiermuit WarTr der Vorwand für
eın Werk gegeben, welches schon cheint vorbereıitet geWESCH SCYN
un:! L1LLUTLI der Gelegenheit harrte. Während der Cardinal och Un-

terhandlungen begriffen WAarl, erhielt Aprill [SiC!| Ster-
abend (1460) Absagebriefe, einen VO den andern VO

terzeichnet aus dem Grunde, »weil der Cardinal strebe dem erzog
seın väterliches Erbe abzudingen[«], un seiner unnachgiebi-
gCmH Unbilligkeit gegenüber der erbötigen Rechtswilligkeit des Her-

ZO89> en Briefen folgte die Exekution auf der Ferse nach. Am

UOstersonntag 1n aller Früh wurde Bruneck VO  an Kavallerie un: Fufs-
volk umzingelt un ontag bereıts eingenommen; hierauf uch
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das Schlofds, worauf der Kardinal WAarTr, berennt, und ein1ge Zeıt, bıis
ZU Mittwoch, wW1e scheint (v Sinn 6, 517 en tapfer verthei-
digt; dessen Wäal aber keine längre Fortsezung möglich. Der erzog
selbst W äarl 1n eigener Person der Kriegsmannschaft nachgezogen, und
hatte groißes Geschüz mitgebracht. (v Lc 617:) Auf den May
ihm der Cardinal Domherrn und Friedensvorschläge entgegenge-
schi die aber nichts ausrichteten, da auf unbedingter Veber-
gabe stehen blieb XCI

Deiswegen mulfßfste der Cardinal sich un das Schlof{fs der Gewalt des
Herzogs überlassen un! wurde als Gefangener un schmählich
behandelt, bis eın Freitag VOT Quasi modo genit], also pri
geschlossener und für den Cardinal sehr nachtheiliger Vergleich, wel-
cher mıiıt Zustimmung des apitels eingegangen wurde, un wel-
chem bis ZUuU April VO Kaplıitel und Cardinal och weltere Er

15 kunden mıt och welıtern Vortheilen des Herzogs und Nachtheilen
des Hochstifts kamen, den Kardinal April, der erzog die
Ratitfikationen wechselte, Freiheit SEZTE (Sinn. 6, 491.) Im ertrage
War auch das Versprechen des Cardinals enthalten, bei dem Pabst mıiıt
allem Fleiß die Aufhebung des Interdikts betreiben. Nikolaus reiste
LLUN auf das Fest Christi Himmelfahrt ach talien ZU Pabst, weil

ihm habe Hılıermuit verlie{(ßs zugleic Se1INn Bistum auf
eW1g, indem, ungeachtet es SeINES Fleifes die Aufhebung des Inter-
dikts eım Pabste erwirken (Sıinn 6, 497.), dieser doch nicht
aufhob, vielmehr die Kirchenstrafen schärfte, und 11IrC den auf diese
Weise hervorgerufenen Zustand yro. dem Cardinal den 1eder-
eiINtrı Se1IN Bistum bis das Ende sSe1INes Lebens versperrte. Ehe
och Nikolaus den Pabst 1n Italien erreichte, hatte dieser die lezten
Vorgänge mıt erfahren, un! aus Mazerata |Macerata]| den May
eın allgemeines Schreiben erlassen, worınn alle Teilnehmer den
Mifshandlungen des ardinals; wofern S1e sich bis 7: ugus
NıcC entschuldigen würden, die Strafen des geschriebenen Kir-
chenrechts verfallen erklärte Nöthige Stellenbesezungen Hochstift
Brixen und 1mM Gebiet desselben konnten auch sofort weder VO
Cardinal, och VO Pabste mehr ausgewirkt werden un! das Dom-
kapitel mulßfste defßswegen provisorische Mafisnehmungen ergreifen;
denn yro wurde streng dem Interdikt gemäfßs behandelt Als L11U.
och eine Demuth erfolgen wollte, verfügte 1US Il den August
wirklich den großen Bann ber den Herzog un se1ine Anhänger, mıit
Ausnahme seiner Gemahlin und des übrigen Ööstreichischen Hauses,
verwarf den Vertrag VO  a Bruneck als IZWUNSECN, und drohte auch
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dem Domkapitel das sich se1it des Cardinals Entfernung vielfach wWI1e

gahZ unabhängı1g VO Bischofe un:! wider den Vertrag VO  . Brunel[c|k
benommen a  ( die schärfsten Strafen, WE nicht VO selinen
Anmadfisungen zurülc|ktrete. Keıne Appellationen weder des Herzogs
och des Capitels, sowohl VOI als ach dem Erlafs der Bannbulle, rich-
etiten etwas au Unnachgiebig betrieb der er rten der
Nachbarschaft Iyrols die Einhaltung des Interdikts 1es Land
un der FExkommunikation des Herzogs. DiIie Schweizer hatte

den affen den erzog gerufen, wiewohl muıt agem und
bald wieder autfhörendem Erfolg. (Sınn. 6, 508.) Am Januar des
folgenden es 1461 erlie{fs 1US 11 zahlreiche Vorladungen Vor sich
ach Kom Z Verantwortung, worunter auch den Herzog; das
Domkapitel un alle Welt- und Ordens Geistliche Tyrols. Es wurde
aber nicht olge gegeben. Zum lezten Mal 1U  aD} wurden S1€e durch den
bevollmächtigten Vollzieher der päbstlichen Strafbullen, den Cardinal
eter VO Venedig |Pietro Barbo, der spatere aps Paul 11]

Februar 1462 ach Kom ZAUHF Verantwortung vorgeladen, wotfern GS1€e
nıicht Verachtung der Kirchenstrafen bereıts Jänger als Jahr,
für Kezer erklärt SCYNT wollten. Hier wieder appellierte das brixensche
Domkapitel, indem sich Unsicherheit VOT den Leuten des
Cardinals nicht habe vertheidigen können. Den erzog aber verlie{s
Se1Nn Gilaube nicht, sich nicht dem Mai{(fse stratbar Nik C418
benommen haben, während der Pabst 1Ur auf demtühige hın
VO Bann losspechen wollte In Tyrol onnte uıunter olchen Verhält-
nıssen kein erfreulicher Zustand SCYIL Die Klosterfrauen 1n Brixen
erfuhren durch ihre Vertreibung 1m Herbst 1461 (V Sinn 6, 9186:)
50 lange aber keine der zerfallenen Parteien nachgeben wollte, WarTr

keine Aenderung erwarten Endlich übernahm der his dahin durch
rieg daran verhinderte Kaılser das Geschäft der Friedensvermittlung.
Hbr scheint auch VO  - dem Cardinal darum AaNnNgCHANSCH< worden
SCYI1 (v Sinn 6, 5195 Seine Bemühungen hatten Erfolg. Auf se1ın Er-
suchen sandte der aDSstT, der Cardinal Nikolaus, der Herzo? Sigmund
und das Domkapitel VO  —: Brixen Abgeordnete ach Wienerisch Neu-
STa ugus 1464 die Wiederausgleichung un:! der Friede
endlich Stande kam (Sinn. 6, 524-26.) ber Nikolaus onnte ihn 35

nicht mehr genießen; denn sSe1n Geist hatte diese Welt bereits verlas-
Semn.

Gileichwohl wurde auf die Nachricht davon der geschlossene Ver-
trag für giltig Isic! erklärt, TInı September durch den päbstli-
chen Gesandten bei der Verhandlung, alle ber den erzog un se1ine
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Anhänger, das Domkapitel und die Landschaft yro verhängten Kır-
chenstrafen aufgehoben, und VO der entstandenen geistlichen Irre-
gularıtät dispensirt.

L1a der lJangen Verzögerung dieser endlichen Abkunft hatte den
lezten Jahren des Streits vorzüglich Gregor VO Heimburg, als ath
des Herzogs beigetragen. Hr War Adus Franken geboren un: Syndikus
der Nürnberg, 1n beiden Rechten ohl erfahren, beredt und
belesen. Er STan einst der pize der kurfürstlichen Gesandtschaft

den Pabst 1n den agen des Reichstags Frankfurt 1m Jahr 1446
eın ungemeın kräftiger Charakter, aber der Weihe tiefer Religiosität
und Glaubensgewissenhaftigkeit entbehrend. Die schlimme Ansicht,
welche VO der 1erarchie a  e; übte ihren Einflu{fs auf seine euUr-
theilung des Nik Cus., welchem eınen herrschsüchtigen und
übermüthigen Pfaffen a  ©: den selbst unedle Mittel, WE G1E
FA Zwecke seiner Niederbeugung ührten, nıcht hoch Ad1L1ZU-

schlagen waren. Er hatte ach der Exkommunikation des Herzogs
dessen eCUE Appellation, und War 1n einem tarken one verfadßst,
worüber der Pabst, weiıl antua bei Strafe der Exkommunika-
tion die Berufung VO Pabste auf eın künftiges Concıil verboten a  e,
eiıne solche Berufung aber 1n Jjener Appellatiıon enthalten WAärl, ıhn mıt
dem Bann bestrafte. Hiefür Isic! rächte sich Gregor durch die bei-
isendsten nmerkungen und durch eine eben derbe Appellation.
ine Abfertigung derselben durch den Bischof VO  z} Feltre | Theodor de
Lellis] (Sinn 6, 3055 wWI1es Gregor och hiziger un eißender
rülc|k uch Nikolaus Cusanus selbst hatte 1m Jahr 1461 eıne
Schmähschrift herausgegeben (v Le)

Dieser hatte N1ıcC lange VOT dem Frieden Wienersich Neustadt
den ach Ankona begleitet, VO eilends den Julı ach
Livorno gesandt wurde, das Auslaufen der germanischen Schiffe
Z Kreuzzuge die Türken, den 1US II selbst anführen wollte,

beschleunigen. Bald ach diesem Auftrage erreichte 1n einem
Alter VO Jahren der Tod den August 1464 Todi Umbrien
Jlage VAOT dem Ableben auch des Pabstes. Kummer ber das Zerwürtf-
nıf(s mıiıt dem Herzoge hatte ach der größten Wahrscheinlichkeit sehr
nachtheilig auf se1ne Gesundheit gewirkt wWwWI1e I1a aus seiner sorgfäl-
tıgen Aufzeichnung auch der kleinsten Umstände dieses unangeneh-
I1eEe  z Verhältnisses schließen kann (V Tub ().5 1831 eft 3566)

37) 3586 Artikel VOIl: MARTINE, Berichtigungen und Zusätze ZU den Lebensbeschreibungendes ( ardınals CUSANUS, 1n ThO (1831) 386-—390, hier 39()
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In seiner estattung verordnete CT, sollte eın Gezwänge beobachtet
werden, sondern LLUTLT geschehen, W as SONS frommen Gebrauches SCY,
se1ne Freunde sollten 1n schwarzer Kleidung erscheinen un die g-
wöhnlichen Seelenämter, ohne Feierlichkeit gehalten werden. (v
Harl[t/|zh. 134) eın Leichnam kam 1n seine Titularkirche Kom,
sSe1n Herz aber, dem früher ausgedrü[c]kten Verlangen desselben, g-
mäfs 1n die Kıirche des Nikolaispitals C Hes (v Ec.) Es ist die
wahre Aufschrift übersezt: »Dilexit Deum, timuılt et veneratus est
Il soli SErvıVIt.«

Das genannte Spital VO Cardinal 1mM Jahr 1453 für Arme g-
stiftet, WOoOorunfter Prıiester, Adlige un:! 21 VO Bürgerstande, CI -

hielt durch Nikolaus, weil sich lebenslägnlich die Verwaltung VOTI-

enNnalten hatte, VO  . Kom aus den Dezember 1458 die atuten der
Verwaltungsweise ach dem Tode des Cardinals auch seine bedeu-
tende Bibliothek nebst vielen Handschriften, und fast sSeın KAMNZCS be- 15

trächtliches Vermögen. Es besteht och und erbt 1in vielen dankbaren
Gemüuthern frann S1C!| das Nndenken die üte und den Edelsinn
eiınes vortrefflichen Mannes fort, welchem se1ine ezte Lebenszeit
vielfach verkümmert, und seine wohlthätige edlie Thätigkeit VOrZzug-
iıch 1n seinem Bistum verkannt, beargwohnt, und mifsdeutet worden
ist Eın anderes Denkmal der en un dankbaren Gesinnung des
Nikolaus Cusanus iıst die Bursa Cusana, welche durch sein esta-
ment Deventer stiftete, einst studirt a  e ArIIle Jünglinge
studirten dieser Anstalt. Seit der Reformation jedoch hat Deventer
eine katholischen ünglinge mehr aufgenommen, sondern die Fonds
für protestantische Anspruch 3A (v Lc cf. Harl[t/|zh.

141/2.)

{XX} I1 'Theil INNERE LEBENSGESCHICHTE DES
CUSANUS LITERARISCHES IRKEN DESSELBEN

Einleitung.
Im ersten Theil der Lebensgeschichte des Cusanus ernten WITr die 1n
die Erscheinung tretende Thatkraft desselben Mannes kennen, W as
INla  5 1n der gemeiınen Bedeutung unter en versteht. Es wurden
auch bereits Schriften, welche der Bischof verfaßte, aufgeführt aber

normal weıter auf der Seite!
seiner: folgendes steht 1M Original der rechten Randseite! 134 ah hier

17) frann mufs ber wohl »fromm« heifsen!
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L1LLUT fern S1e lebenbestimmende IThaten desselben und
SCYI sollten. uch der gegenwärtıige el wird das Schriftentum
des 1KOLlaus einführen, aber 1Ur 1n fern als erste und beste un:
reichste Quelle der Erforschung se1INes inneren Lebensdienst, welches
sich 1ın ihm darstellen wollte, un zunächst wieder LLUTI inneres Leben

erwecken und befördern estimm Wa  -

Dieses innere en ist überhaupt der ue un die Urgestalt des
außeren. Es iıst der substanziale Gehalt der 1n die Aeußerung eintre-
tendena und Je größer diese un Je vortrefflicher diese e_

scheint, esto kräftiger un: herrlicher ist das innere en vorzustel-
len Iso findet sich bel Nikolaus. Sein Leben voll Fa und That,
WarTr der reine Wiederschein Isic! sSeEINES ursprünglichen, denkenden
Geistes. Es könnten hiefür, WE vorgegriffen werden ollte, die
wahrhaft schlagendsten Belege geliefert werden. Mıt steter Gegenwart
eines reichen, denkenden, philosophischen Gelistes stand und wehbte
|sic! 1mM Leben Es ist nicht wohl eın Punkt 1n emselben, der nicht
VO seinem allwärtigen Denkgeiste beherrscht worden ware. Seine
interessante Gestalt daher aus den Schriften des Bischofs rheben
und darzustellen, versucht dieser 24 Theil zunächst. Indem dieser

20 Denkgeist 1n sSe1INer Bewegung und deren Vollendung vorgestellt WEel-

den kann, nehmen WIT VO dieser Doppelseitigkeit die Eintheilung
dieses 2.Iheıils, ornach CL, W ds das Hauptsächliche betrifft Zuerst die
Philosophie, dann die Gelehrsamkeit des Nik € 1185 darstellen wird.
Daran schlie{(st sich als Ende se1ın Schrittentum un:! die Ergebnisse
es Bisherigen für die Beurtheilung des Bischofs.

Vorwort ZULI Philosophie des Nikolaus ( usanus.
Was Zzuerst die Stellung der philosophischen Thätigkeit des Nik C445

selner eıt un ihr Verständnif Adus derselben betrifft; ist POl-
gendes voranzuschiken. Man WarTr se1it eıt 1n der denken-
den und philosophischen Bestrebungen zugewandten Welt VABE kla-
Te  i Bewulstseyn ber den bisherigen Stand der Philosophie gekom-
IMenNn, un hatte 1n olge davon eiINe bessere Richtung eingeschagen.
Die lange Gewohnheit, nicht fast die lezten Gründe der Dıinge
erforschen, als vielmehr einmal ANgSCHNOMMLEN Princıpiıen durch Fol-

entwickeln, un mittels Auflösung un! Zusammense-
ZUNS der Begriffe sich sSeINe Philosophie bilden, deren allein wah-

15) webte Wort sehr schwer lesbar, könnte uch »uebte« heißen!
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11 Standpunkt, der Vernunft, eben dadurch verrülc|kt und mıt einem
remden, des Verstandes verwechselt wurde, WarTr durch den FEintritt

jenes Bewulstseyns und dessen FEinflu{fs auf das Gefühl und den Willen
erschüttert worden, un mulf{fste allmählich einer vernünftigeren
Selbstbestimmung weichen. Der Geschmack und die Bildung der
Sprache unter jener frühern Philosophie gewaltig gelitten un:!
der Erwerb VO  - Realkenntnissen War vernachlässigt worden. Die Ent-

de[c]kung dieser Fehler rhöhte einer Ee1Its das unangenehme Gefühl
der bisherigen altung der Philosophie, anderer Ee1Tts beförderte das
rwachte Gefühl das Bewulfstwerden ber sie, un:! Förderung eiıner
bessern philosophischen Intention WAar die wohlthätige Folge dieser
Wechselwirkung. Vermöge derselben verabschiedete INa  b allmählich
das leere durch die Abstraktionsmethode der frühern Philosophie
Tage geförderte Formelunwesen, befreundete sich wieder mehr und
mehr dem Objektiven, WOZUu die Vernunft reibt, machte eine tiefere
wissenschaftliche Gründlichkeit erst möglich, un eitete sS1e bald auch
wirklich eın Die Bewerbung Realkenntnisse wurde Jetz eifriger
un eifriger betrieben, und amı der Boden gew ONNECN, dem alle
wissenschaftliche Gründlichkeit wurzeln mulds, da 61€e allein auf der

20Objektivität beruht, der materiellen der geistigen. Diesen erfreuli-
chen mschwung des scholastischen Formalismus eiıner frühern eıt
1n das reale Denken XX.3] eiıner bessern philosophischen Intention
Wäar vorzüglich durch die Kreuzzuge angeregt, durch die Schule der
Mystiker der ewegung erhalten, durch das Emporkommen der

25klassischen Studien 1mM Jahrhundert, folge besonders der AÄAus-

wanderung griechischer Gelehrten 1NSs Abendland, namentlich uch
die weitreichende Wirksamkeit großer Italiener, antes [1265—-1321],
Petrarkas 11304-1374] un:! Boccacı10s [1313-1375], ungemeın beschle-
unigt, und durch die Energie des reformatorischen Interesses und
rebens se1it dem Ende des f un ang des L Jahrhunderts 1n 30

der Kirche aufs Neue eın Bedeutendes befördert worden, indem
VO lezterem eın tieferes un ernsteres Studium der [SiCc!| Kirchen-
rechts un:! der Kirchengeschichte nothwendige olge Wa  P Vorzüglich
hatten sich dieser lezten eıt Frankreich, (‚erson 11363-1429],
eier VO  . Ailly [1350-1420] und Nikolaus VO emangıs Isic!
1360—-1437] eine bessere Richtung der Philosophie un! die
Einführung größerer wissenschaftlicher Gründlichkeit verdient g_
Mac Ihr Einflu{fs 1efs den Nik C418 nicht unberührt, ihre Schriften
dürften seiner reichen, umfassenden Lektüre nıicht verborgen geblie-
ben SCYIL In talıen hatten die Schritten und der hinterbliebene e1s
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der genannten grofßen Italiener gewils wenigstens mittelbar, durch
Männer adus ihrer Schule auf iıhn gewirkt”. Dafßs die Schriften der
denkendsten un gemüthvollsten Scholastiker gesehen un: Bildung
darnach SCZUHECNMN hat, 1st völlig gewilßs, un: ist 16 die zahlreichsten
Anführungen ihrer Werke 1n selinen eigenen Schriften erwlesen. Miıt
welchem FEifer Nik Cus die alten Classsiker studierte, WI1e namentlich
ato, auch Aristoteles, se1n Liebling SCWESCIL, hiefür haben WITr den-
selben BewelIls. Vom FEinflu{fs der VO ihm besuchten Uniıversitäten W äar
schon früher die ede Neben dem Studium der Alten un herrlichen
Denker der christlichen Zeıt, Wäar der kräftigste Hebel un eın 1MM-
merdar Beweggrun alles philosophischen Strebens bei Nik
Cus die innıgste Religiosität und der feurigste, lebendigste Gilaube
des Christentums. Wie Je auf einen wahrhaft christlichen Philoso-
phen findet auf Nik ('“4is seine olle nwendung, W ds indisch-
INa 1n seinen kritischen Betrachtungen OS VO  x dem Geiste
und der Intention der altchristlichen Philosophie sagt, da{fs S1€e darın
bestanden »(Gott erkennen, uınter (Gottes Beistand und Ta
dieser Erkenntniß die eigne, WI1e€e jegliche andere atur verstehen
un! beherrschen, und Nn1ıc LLUT in der subjektiven orm der
Vernunft, sondern 1n ihrer Fülle un: substantialen Wahrheit den-
ken un:! leben Der Gedanke der Verherrlichung Gottes, dargestellt
1n einem alle Elemente des Lebens vereinigende frommen un! 1-
sichtvollen Autstreben AD göttlichen Licht SCY der Grundgedanke

cf. ESC LeEeUeEeTeEeTr Philos Bd p:350/1 Wenn Buhles
25 Bemerkung real nehmen ist, ware bestätigend für

Urtheil. Denn: alsdenn hätte Nic C us die Dialoge Petrarchas [sic!]
gelesen un VO ihnen die orm für seline Bücher des dioten nach-
geahmt. vgl übrigens die emkg 4.1 DIie Anführung des
Buches VO dioten

Wiındischmann: WINDISCHMANN, Krıtische Betrachtungen ber dıe Schicksale
der Philosophie In der HNEUeren eıt und dem Eintritt einer NEeEeUen Epoche In derselben (Frankfurt

24) BUHLE, Geschichte der HEeuUuern Philosophie seit der Epoche
der Wiederherstellung der Wissenschaften, (Göttingen
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jener Philosophie SCWECHCH.«- Denn fast auf jedem Blatte seliner Zzahl-
reichen Schriften INas I1a  z seın stetes Bewulstseyn un Bewußthalten
des Endes un der er ınge Gott, bald 1n der orm der
Demonstration bald des Gebetes ausgesprochen finden  S6 Veberall 1n
den verschiedenen kegıonen se1iNnes umtfassenden irkens suchte
und fand theologische Beziehungen un:! theologische Bedeutsamkeit.
DiIie Physik, Mathematik, usik, alerel, die Sprachen, das eben, die
Geschichte und W as immer dem Geiste Stoff des Denkens darbietet,

ihm willkommene Fundgruben der Art Er eiIne eigentli-
che Stärke und einen besondern Takt, in en Punkten der Objekti-
V1la un:! des Lebens Veranlassung und Ke1iz wI1e E Denken ber-
haupt, namentlich theologischen Betrachtungen finden un

nehmen. och wollen WITr emı1l Vorausnehmen abbrechen
und SE Darstellung seiner Philosophie selbst schreiten. DIie erste

15Hauptquelle hiefür sSind die Bücher der OcCcTia ignorantıa, und die
Bücher VO  - den Conjekturen, WOZU auch das 3te Buch des dioten,

der de MmMente kommt. Uebrigens durchdringt der grundzügliche In-
halt dieser Schriften alle übrigen Schriften des Nik (’USs,, und diesel-
ben können daher ebentfalls befragt und namentlich Y Erläuterung
und Ergänzung benuzt werden. 20

Man vergleiche in lezter Beziehung. de V1S de1i CaD (Imnia
tendunt ad 1psum (Deum) ist der Wahlspruch seliner Philosophie.

SCWECSHEN. der UOriginalsatz lautet: »Gott erkennen unter Gottes Beistand, un! kraft
dieser Erkenntnifs die eigne w1e jegliche andre atur verstehen und beherrschen un
nıcht LLUT 1n der subjektiven Form der Vernunft, sondern 1n ihrer Fülle und substantialen
Wahrheit denken un eben, dies WäarTr der €e15 un die Intention der altchristlichen
Philosophie.« Weiter schreibt Windischmann »In beiden (dem Lehrgebäude der
Scholastik un der Baukunst jener Zeıt; geht eın Grundgedanke VO' undament
bis den äaufßersten Zinnen un! Spitzen der Gedanke der Verherrlichung Gottes, dar-
gestellt 1n einem, alle emente des Lebens vereinigenden, frommen und zuversichtsvollen
Aufstreben ZUuU göttlichen Licht hier auf symbolische, dort auf logische Weise, LLUTr muıt
dem Unterschiede, 1n dem scholastischen Lehrgebäude der Gedankenordnung mehr
auf Festigkeit un! Sicherheit der Vertheidigung der Wahrheit die Anfälle des Irr-
thums un! der Irotzes, Iso auf feste Burgen dıe Kirche; injenen (sıc!) Wohnungen des
göttlichen Friedens selbst ber mehr auf dauerhafte Schönheit un Harmonie, auf Zierde
unı Schmuck Rücksicht M  IN ist.« 21) de VIS dei Vgl e UVIS Hopkins,

1033 22) Philosophie: Vgl I Je OCcCLia IN € I( 4 / »FEntia igıtur omnı1a ad
1ıpsum endunt.«
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XX.5] DIEPHDES CUSANLWS

La nature confond les Pyrrhoniens et la ralson confond les Dogmatıstes. Nous ME

impu1ssance PTOUVET, invincible LOULT le ogmatısme. Nous VOIL uUu1Lle idee
de la verite, invincible tout le Pyrrhonisme.

Pascal.

Was den Begriff des Nik C’us VO  5 der Philosophie betrifft, x1bt
keinen scharf bestimmten 1n seinen Schriften. Er versteht uıuntier Phi-
losophie das Bestreben Wahrheit un Weisheit,” welche ist
schmakhafte Wissenschaft. Eın angebornes Sehnen treibt uns AZır  39
Das Philosophieren selbst führt Z.UT Bewunderung. Denn alles For-
schen ach den Gründen der Dıinge 1n der atur führt ZUrTFr Liebe der
göttlichen Weisheit, welche I1a  5 nıicht begreift, sondern bewundert.“
Hiewiederum befeuert die Bewunderung den Menschen. Unser VeI-

nünftiger Geist rag 1ın sich die Kraft des Feuers. Er ist VO  - ott auf
die Erde geschifcjkt, auf da{fs entbrenne un:! ZUT Flamme erwachse.
DiIie Betrachtung mehrt, räftigt befeuert ihn.* Man mu ach WI1s-
senschaft mıiıt einer Begierde trachten, wobe!l I1a  kn selbst den Tod nicht
scheut, und sich VO  aD Lüsten und Lastern enthält, den Geist immer
aufgelegt erhält. Man mMuUu lieber sterben, als der Wissenschaft ent-
behren. amı MUu I1la  - Religiosität verbinden. Denn ott ist die
ute und die Fülle der Weisheit br erleuchtet die Flehenden un ihm

E cf. St. MN1S intellectus appetit CD5C, SUUIN ESSE est
intelligere, SUUM intelligere est pascı sapıentia et verıtate.-
Sapıda sclientia cf VEe  3 5Sap C cf. Idiota 139 Nec
censendi SUnNnt qUOVIS modo sapıentes, quı verbo tantum et 110 g —_
STU loquuntur.
cf. Excitt D 38() unten, E@2O 08 panıs V1vens.

Excıitt S1C currıte, compraehendatis. 641 unten
41 De Deum 207 ben

Pascal PASCAL, Pensees 434 395 22) De docta IN I/ RL Z
23) verıtate: De SAPp. II 1 / 13 »Omnis nım intellectus appetit 556. uum 55C
est vıvere, SUUumMm Vivere est intelligere, SUUIN intelligere est pascı sapıentia et veritate.«
24) VEeIL 5Sap De vDen SAP, AIL ( Idiota De SUPp), 1 g v eque
censendi SUNT quovismodo sapıentes, quı verbo tantum et 110 gustu loquuntur.
27) Excıitt. Excit. Lib IL, SETINOMNE: CO S11 panıs V1vens: 11L/ 1I fol AA »Desiderium
sapıentiae est 1n omniıbus hominibus, qula homines naturaliter SCIre desiderant.

concreavıt Iı desiderium ad sapıentlam.« 28) Excitt. Excit lib L SETINONE:
S1IC currite, ut compraehendatis: H/L fol 167" 29) De Ul Deum: De IV/

43, 8—16
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Vertrauenden.“ Weiıter ist die hilosophie dem Nik C 1186 ach ind1-
rekten Aeußerungen desselben, eın irdisches Erkennen, menschliche
Weisheiıt, welche sich 1mMm Wahrscheinlichen bewegt. Daher NnNannte
se1ine eigene sowohl als die menschliche Kenntnifs überhaupt Conjek-
uren DDIie Philosophen Sind ihm Forscher venatores der Weisheit,
welche jeder derselben 1m Lichte des ihm eingebornen Denkens un
ach seiner Weise suchte.* Der Stand der Philosophen ist der höchste
der Menschheit. Sie pflegen Umgang mıiıt dem Geistigen un: kwigen,
sSind gleichsam der e1ls uUunNnsTer Gattung, hingegeben der Spekulation
der Wahrheit, die hellsten und reinsten Lichter; muıt dem Gepräge
der unzerstörlichen geistigen Welt Sie besizen die reinste und höchste
eligion. De conjecturıs 215 DIie beste Methode des Philosophierens
ist Diskretion. Der Drehpunkt un das iel alles Erkenntnifsstrebens
ist ott Er, allerdings Grund, ang, un Ende, will 1ın allem
gesucht SCYI, un verbirgt sich mıt steigender Bewunderung der
Welt, welche STUuMM auf die Fragen des Forschers bleibt und auf iıhn
welst, der da allein reden önne, WE INa  - nicht sich der SONS
Endliches sucht, sondern 1Ur In ihm LLUT findet I1a  - sich und
Alles br hat des Menschen Antliz sich zugewendet, damiıt WIFr mıiıt
höchsten Eifer suchen, der da voll ute un Liebe solche 20

ist, und uns nicht verläfst. 243 cf. ad hoc tendat OMNIS,
INqui1s1t10 et hoc S1ıt scrutarı scrıpturas, id reperiıre, quod inventum
absconditur et remanet occultum et inaccesibile. Ferner 18} finis SClen-
tiae Deo recondiıtus est

Der Inhalt der Philosophie des Nikolaus ('usanus.

lie Wesen haben einen TIrieb ach einem besseren SeVn; azu Tha-
tigkeit und passende Werkzeuge, WI1e eın eingebornes Urtheil,
die Gegenstände Jjenes Triebes erkennen. Der freie Geist Hu strebt
mıt einem unstillbaren TIriebe ach dem Wahren, welches forschend

30erreichen SUC un erreicht mıiıt liebender Umfangung erkennt,

De Beryllo C VO 284
Ven Sap C VO  - 300 ben

12) De conlecturis: De 'ONL IL, I1L, 146, 6—16; 147, ı 30 8  9 21) Z
De docta INn IL, HE 115 114, Apol H. 4/
23) Ferner ib Apol.: IL, G# B finis nım scientilae Deo tantum reconditus est.«
31) De Beryllo: De beryl. 7 J e 32) Ven Sap De JEn SUPD. AL

GE 1115
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da{fs WITFr dasjenige unbezweifelt für wahr halten, welchem eın Un-
der Verstand seline Beistımmung kann Es sezt aber es
Forschen eın (sewisses VOLAdUS, welches LLUT geglaubt werden kann,
welshalb der G;laube der Anfang un die Einfliefßsung er Erkenntnifs
ist.* Jenes Gewi1lsse L1LLU. 1st das Maf{s für die Beurtheilung alles Unge-
wI1ssen. er ist alle Forschung WI1e alle Erkenntnifs eıne verglei-
chungsmäßige (eine Komparation). Denn das Erkennen ist eın Messen
un! geschieht durch Abstraktion Aehnlichkeit (cf 246 152) Das
Mittel der Vergleichung sind die Verhältnisse, womıt die ahl gegeben
ist, welche S1e alle umschlie({st, un sich erfindet, immer eine Ve-
bereinstimmung un: eın Unterschied ist L1

kın Wissen 1m strengen Sinn ist unmöglich, weil eiıne
scharfe un gCHAUE Einsicht der Verbindung der Dıinge den mensch-
lichen Verstand übersteigt. Das Wissen, die Wissenschaft einer aCcC
1m eigentlichen S5Sinn, ware nicht eiıne Aaus den sinnfälligen Accidenzien
derselben erschlossene Erkenntnifs und Unterscheidung, der eın Be-
greifen der ache, sondern eın posıtıves Erfassen ihres unsinnlichen
Wesens, ihrer Substanz. Allein kann schon der Mangelhaf-
tigkeit der Sinne, das Sinnfällige nicht erkannt werden. er
ist eın wahrhaft Wissender I11UT, WerTr die Wissenschaft sSe1INes Nicht-
W1sSsens besizt. (p 338) 1Jas jel daher des 1ın liegenden 1SSeNs-
triebes kann ‚BEUENR das Wıssen VO  5 uUunNseT I1l Nichtwissen SCYN, worüber
WITr also mıt Nik Cus SR klaren Bewulßstseyn kommen sollen. kın
führt S1C!| uns dieselbe gerade die Wissenschaft des Nichtwissens
der die docta ignorantıa, deren Standpunkt die Vernunft IStE (p 68)
Dieselbe stellt uns daher diesem Behufe Zzuerst auf den lezten
Grund der Unmöglichkeit einer strengen Wissenschaft un: führt ihre
Absicht auf folgende Weise AdusSs.- L4

S11 ZU vrh 1A4

1112
246 Comp., X1/3; 3 f 15 152 De mente FE 7— / 7 J

11) 143 De docta IN I/ E 5I Z 6I 21) 66103 De Deo
bsc. 4 6/ 25) Apol.: IL, 28) 1I De docta Ign If

IV 6, 90924 29) 3I I5 e docta IN IB 1 L, 151; Z 182
. e docta I9n 5 B 5/ S  N
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Von ott un: dem Endlichen, sowochl als Unıyersum als ach selner
Mannigfaltigkeit.
Naturphilosophie.

Es ist eın Gröfßfstes, aber LUr kınes, weil die Fülle schlechthin LLUT

Eiınem zukommt asselbe ist bsolut, es ohne Widerspruch umfas-
send, es wirklich seyend, W ds überhaupt SCYIL kann Miıt ihm
auch zugleich das Kleinste Z  ST} eben weil ihm alle egen-
Saze koinzidiren. ESs ist dieel Diese ist daher LLUT kine, gibt
eine Mehrkheit VO (‚Ööttern E der

Gerade aber, das Unendliche, und eben als olches ist unerkenn-
bar, weil alles Erkennen omparativ, aber es omparatıve endlich
ist Außer dem Unendlichen ist jede estimmte Größe eine (STÖ-
ere möglich, daher Erkennen LUr graduell, nıcht absolut, sSomıt
nicht scharf bei der Wahrheit S0 bleibt denn das Unendliche dem
Geiste 1n seliner Erfassung unbegriffen, un übersteigt den mensch-
lichen Verstand die Coinzidenz der Gegensäze iın emselben

1,2—4
Durch diese Coinzidenz der Gegensäze ist das Giröfßte zugleich die

einfachste Wesenheit und hat sowochl posıtıve als negatıve Unendlich-
keit; eztere weil zugleich das ScCAhIiecC Kleinste ist, ber welches
hinaus eın Geringeres ist 2 Aus demselben Grunde ıSst Gottes
Denken zugleich andeln, keinem VO Beiden omm eın welteres
Gebiet (2-3) Das einfache göttliche Wesen ist ferner nothwendig
eın Dreieiniges. Denn ist das aDsolute 1Ine Dieses aber als solches
ber alle Anderheit erhaben. Hiermuit ist die ew1ge Gileichheit dessel-
ben als die ew1ge Zeugung jener FEinheit gegeben, und da das Eıne die
Ursache ist er Verbindung, schlie{fst diese selbst e1n, welche
sofort, als Wirkung einer rühern Ursache Theilung un Ver-
schiedenheit, welche Wirkung ist der Anderheit, selbst wieder eW1g
ISt ott ist also die ew1ge Einheit, Gileichheit un Verbindung. Leztere
wird nicht erzeugt, sondern geht aus beiden erstern hervor. Denn
Jjenes ware eıne abermalige ezung der ei, da LIUTr eiıne Eın-
malige, der G:leichheit giebt. Jle sind Fınes. Di1ie Verbindung der
beiden ersten ist der Zug ihrer natürlichen Liebe Man hat diesen
dus dem Gebiet der Endlichkeit ihre Benennungen entlehnt, und S1e
Vater, So  S und Geist genannt. 1,7-9

De docta Ign II E IL, 25— 1 / A0 17) 1,2- De docta IN ®
E 7I 1 LE 24 Z} De docta IN 1L, II 6 J 14-— 6 /

23) 2’ De docta IN 38 I/ 7 J 3()—'  N /: 36) 1,/-9 De Octa IN I/ D
1& 1 J AAA 1 /
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Indem das Unendliche 1n die En  1C  el eingeht, wird Uni-
VeTrTSsSuUulll und dessen pize der Ende, er endlich un absolut
zugleich ist Es ist die allgemeine Einheit des Seyns Von dem Gröfßften
geht es Endliche daus, welches als olches nothwendig einen Anfang
hat, und dessen Anfang, wWI1e sSe1n Ende Jjenes ist: Diesen Zusam-
menhang des Endlichen muıt dem Unendlichen VEeEIMIMAS mehr Denken
nicht aufzuheben, indem WITr dem eztern das Seyn absprächen,
weil WIT keinen Grund sehen, ihm beizulegen. Denn da 1Im Gröfßfßten
die Gegensäze zusammenfallen, ist Seyn un Nichtseyn
1nes 1} Das Endliche kann nicht der Anfang der der Grund
selner selbst SC Denn ist einmal VO  e der ahl beherrscht, welche
eın Denkerzeugnifs Adus vergleichender Unterscheidung ist, un S1€e
sezt eın Prinzıp VOTaus I Alsdann ist unmöglich,
1mM Endlichen E1ınes VO Andern bis 1Ns Unendliche fort abzuleiten,
weil I1a  5 nothwendig auf eın YINZ1Ip kommt, welches nicht einer
Seits größer SCYIL kann, als das Endliche, anderer Ee1Ts aber doch
selbst wieder ndlich Zulezt führt die Ableitung des Endlichen aus
ihm selbst auf den Widerspruch, da{s zugleich SCWESCIH, un nicht
gCWESCH SC müfste E Der Grundcharakter des Endlichen ist
Anderheiıit, und Folge davon, Mannigfaltigkeit. Diese hat ihren
TYTUnN:! dem ew1gen en Gottes, 1ın der mannigfache Reflexion
desselben. (ef. 271) 2 ott ist die Urweise und das Wesen
aller Dinge DIiese können aber nıcht gleichem Mai{ise und bis
voller Aehnlichkeit jener Urweise Theil nehmen. Da ott 1LLUT allein
vollkommene leichheit zukommt, sSind nothwendig alle Dıinge
iser ihm verschieden. 1 Z Deiswegen kann sich auch eın
scharf adäquates Ma{s derselben ihrer finden. ott ist das
absolute gleichendste Ma{8 er Dinge; defsgleichen ihr eigentliches
Selbst, ass grundsame Wesen derselben, ihre Wirklichkeit actus)

Je nachdem die inge unmittelbar der mittelbar ihrer
Urweise, Gott, Theil nehmen, sind S1€e ubstanzen, der ccidenzien.
L17 Leztere sSind eın bloses Beiseyen (adesse) der Substanzen. S1ie
gehen unter, bald diese vergehen. Uebrigens können die Substan-
Z  zD} nıiıcht ohne Accidenzien SCYIL Denn diese sSind LLUT Beitrag dersel-
ben, eın Verhältnifs, welches wohl bei den Geschöpfen, aber nıcht ZW1-

10) 1/ De docta IN 1, L, 1 - 17255 1 J D 13) 1I De docta I9n II
I/ 1 J DE  N 1 / 19) 1/ De docta IN II 1 ' L 1 S S:

22) FE De beryl. 1/4, 1 / LE 20, 2 De docta Ign IE II
7 / 6—29 26) 1 e docta Ign II II 1 J AB 16, 24 De docta

I9n IL, II 51, 7ı S 30) De docta I9n E II 4/, 6—19; De OCa
I9n L, f 3 / 1—12; 34, TI 32) L1A richtig ist: De docta Ign If II

36,
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schen ihnen und ott s1ic!| Z Accidenz ferner ist es
Sinnenfällige den ingen, die Substanz ıst unsinnlich und gelst1g
(V 326 cf. 225)

le Dıinge streben Gott, halten ihm, als ihrem Ende Daher
ist die Welt eın Uniıversum, und LLULI eine Welt Unıyersum edeuftert,
die Einheit elınes Mehrern. Dasselbe, muıt seinem Inhalte überhaupt
begreifen au Einheit un:! Anderheit, als zahlenthümlicher ntfaltung
der erstern, trat durch einfache Emanatıon aus dem absoluten TOÖfs-
ten 1Ns aseyn hervor un mıiıt alle sSe1INe Theile, ohne welche das
Uniıversum eın solches ware, WI1e hiewiederum 6S1e selbst nicht
einander folgen konnten, sondern zugleichJ indem das (‚anze
VOT den Theilen ist. 1I/ 23 Während aber diesem negatıven (sSo wI1e
positiven) omMm ihm blo({fs privatıve Unendlichkeit ist
ihm 1Ns Unendliche hın versagt, alles SCYN, W ds SCYN onnte

15.1 2,1.) Als Unıvrersum ahmt die Welt das absolute Größte ach
Der Vernünftige kann nicht läugnen Isic!], da{s die Welt eW19 ist, denn
S1e fängt nıicht der eıt d sondern hat die Ewigkeit Z Princıp,
wurzelt 1n ihr. Man onnte n1ıe/ die Ewigkeit ist, ohne da{
zugleich wahr geWESCH ware: die Welt ist, weil die Welt VO  . der Ew1$-
keit ist, heift S1€e eW1g, nicht übrigens als hätte S1e keinen Anfang (cf. 20

212°) Weil die eıt VO  } der Bewegung in der Welt abhängt, nıcht
diese VO  m ihr; kommt der Welt das Prädikat eW1g eher Z als der
eıt Durch das Uniıvyversum ruhen alle Dıiınge 1n ott Dieser WAar,
un ist auch, weil bei der Weltschöpfung keıin Vorbild aufßer sich
azu a  ©: nothwendig selbst ZwelcIk der Erschaffung des Univer- 25

SUu1Ss (p 361) Dieses ist die endliche höchste und einfachste Einheit
der Dinge, deren sämtliche Verschiedenheiten zusammenlau-
fen, welches er 1ın jedem ist, w1e durch jedes Dıing 1n jedem
andern dem Vermögen ach 2,4-6 Wiıe das Universum die endlich
einfachste Einschliefßung aller Dıinge lst, sind diese se1ine Auslegung
der specielle Darstellung. iese rfährt durch Stufen, die der Al
gemeinheiten (Universalien) der Gattungen un rtien. Die Unıver-
salien ex1istiren blo({(s den Einzeldingen, sSind aber darum eine blo-

2I De OCcCLia I9n I; II 7: 235 7 f 336 De a eOT., MemorI1la-
le XI 2 Y 15 225 De udo Il IXI 51-53. 12) 1'I De docta IN L,

L, 7/ 125 2/ De OCLa IN * II 7 p E 7 / 19) Z De
docta IN , h L, 64/ 15—-18 6 / 18) folgendes 1 Original mut
Fufnote linken Textrand stehend! 21) PE De ludo HAX. 1 7 ia
23) eit: Ende des Randvermerks; weiıter auf der laufenden Seite. 26) 361 Sermo In

princ1ip10 Trat verbum: 1213 29) 2I De OCLa Ign B E 7 p
RN 81,
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{sen Denkwesen, sondern 11r durch die Abstraktion: des Verstandes
VO  An den ıngen gesondert. 2

In der Schöpfung ist ach dem Gilauben aller Weıisen eın Gileichnifs
der Gottheit 1A% er besteht das Unıyersum auch 1LUI mıt Dreiheit

der Materie (auch possibilitas) der orm un der Synthese beider,
womıit die endlichen iınge selbst gegeben sind, die erste ist das Ver-
endlichungsfähige, die 2te das Verendlichende. Der Materie selbst
kommen wieder modi L der Mangel carentia, die Füglichkeit
titudo und ihre Synthese die Formlosigkeit, der Charakter der Mate-
rıe DIie Füglichkeit der Materı1e ist durch die Wirklichkeit beschränkt
un nicht absolut, SONS ware die Welt VO Zufalle. Zur Wirklichkeit
aber vollbringt die Materıie die orm 2,6—-8 I ese der die eele des
Unıyversums RSn OE also etwas Wirkliches SCYN, un iıst universell, er
nothwendig ott selbst, da au{fler ihm 1Ur beschränktes Seyn ist, und
die Formen der ınge 1n deren endlichen Zustande verschieden un:
LLUT 1n der absoluten orm allein N1CcC unterschieden sind

Die Synthese der Materie geschieht durch die ber die
I1 Welt CIgOSSCILC ewegung, welche au: der Füglichkeit der Ma-
terie irgendeiner orm un 1m Streben der orm ach Wirklichkeit
hervorgeht. 2458 Alles 1n der Welt nımmt aber auf besondere un:!
verschiedene Weise Theil dieser allgemeinen Bewegung DiIie Be-
sonderheit derselben 1n den (G‚e1listern ist Erkennen Alles en
ist auch ewegung der Art der Bewegung

S0 WI1e 1n der Welt das ollkommenste jeder Art © auch 1ın
em das Schlechteste. em Ding, jeder päre 1n der Welt
omMm eın unabhängiger selbstständiger sic! Werth un Würde L
wobei keine Vergleichung angeht. Denn das Grundwesen der Dıinge
selbst ist Ja ott selbst, und darauf beruht jedes Wesens Zufriedenheit
un Genügsamkeit mıiıt sich selbst45 Alles der Welt ist gegenseıltig

45 3O Z a E quiescıt GIEBiRT ESSEC creatum 1ın Sul perfectione,
nullum allu: creatum ESSC tanquam perfectius, sed 1ıpsum
quod Max1ımo, praediligens IB hoc incorruptibiliter pPCTI-
fici et conservarı OpTtans.

2 De OCLa I9n IL, II 8 y Q ö1, 141 De OCa Ign I/ 11 II 2
12) 2,6— De docta IN IL, I/ /9, 1a 89, 20) 213 [ Ie docta

IN [L1S3 L, 110 235 111 30) 2/ De docta IN IL, E 65, 26—30
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mı1  eilsam, nicht aus Intention, sondern das Streben eines jeden IIın-
C ach einem besseren Seyn erzeugt die Theilnehmung. D}Z
(P 40.)

Wahrhafter Tod der eigentliches Grunde Gehn [S1C!| trifft eın
Ding, da die Welt universeller atur ist, und eın Wechselumftflu{fs er
Weltkörper |sic!] findet. DIiese Weltkörper, deren ahl unüber-
schaubar, un LLIUT dem Schöpfer der ahl bekannt ist, haben alle ihre
Bewohner, der Art verschieden, ja dem eigenthümlichen Einflu{fs
dieser Weltkörper entsprechend. 40.41

Im Bau der Welt hat der erhabene kunstvolle chöpfer derselben,
Arıthmetik, Geometrie, Musik un stronomıle entwilclkelt. Die
Arithmetik erwelst sich 1n der inge ahl und Einigung, die (eO-
metrie 1ın ihrer Gestaltung un: Festigkeit, die Musık drülc|kt sich AuUus
1in der Elemente unvergänglichen und gleichmäßig vertheiltem Gehalt
und wechselseitigen Einflufs, die Astronomie In der ordnung der
Gestirne. Die Mischung der Elemente der Art, da{fs S1e gleich wohl
nicht völlig elines 1Ns andere aufgelö[s[t werden können, wodurch eın
ew1ger echsel VO  3 Zeugung un: Auflösung bewerkstelligt ist, macht
die Maschine der Welt unvergänglich.

In den endlichen Dingen ist absolute Nothwendigkeit, VO wel-
cher G1E Sind ott und Zufälligkeit, ohne die S1€e nicht Sind,
begreiflich verbunden, W1e Einheit, welche die Mehrheit A4aus-

schlie{fst, un: Mehrheit, welche die Einheit ausschlie{(st Diese erDın-
dung ist eine Zusammensezung S denn eine solche leidet das nend-
liche nicht, indem keine Proportion verträgt, welche damıt gegeben
ware un aufhöbe. Auf der Zufälligkeit 1U  3 un:! auf keiner pOSI-
tiven Ursache beruht alle Unvollkommenheit des Geschöpflichen als
da ist, Theilbarkeit, Verschiedenheit, Verwüstbarkeit, und die Endlich-
keit des Geschöpflichen ist eben darın gegeben. Vom absoluten TOfS-
ten selbst, welches neidlos, daher unverkleinert mittheilt, hat das ( z6-
schöpf LLUTr Vollkommenheit, nämlich Einheit, Unterschiedenheit und
Verbindung muıt dem Universum. Je mehr Einheit hat, estio mehr
Gottähnlichkeit €es eschöpf ist sSomıuıt als olches vollkommen,
un scheint L1LUr 1ın Rülc|ksicht auf eın anderes wen1ger vollkommen
Denn die Gottheit ist Ja sSe1in eigenstes, innerstes Seyn; welche zugleich
nicht blo{(s theilweise partıcıpırt wird. Von ihr selbst ist Ja auch das
Geschöpf L11UTr durch das Anhaften des Zufälligen verschieden. Z

D:
e docta I9n IL, II 6 / 1730 De OCLAa I9n IL, E 105, 23— 106,

I9n IL, I/ 10 155 MT
40.41 De OCcCLa IN H; II 107, P 109,

37) e De docta I9n E I/ G 11-5, 68,
19) e docta
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UVebrigens wird durch diese Lehre das Geschöpf muıt dem Schöp-fer NıcC identifizirt, der dasselbe 1mM eigentlichen Sinn vergöttlicht.ott bleibt unvermischt mıt der Creatur. Diese ist Nn1ıc Gott, aber
auch eın Nichts. Sie steht zwıschen beiden, dem absoluten Seyn und
dem Nichtseyn. Sie geht VO Seyn dUuUs, und scheint daher IC
SCYN, aber dieses kann wieder nıiıcht VO  5 ihr gesagt werden, da VOT
dem Nichts ist. Daher bleibt eben das Seyn der Creatur unlserm Geiste,
welcher die Gegensäze nicht übersteigen kann, unbegreiflich, weil
die Wurzel Jenes Seyns, das göttliche Seyn nicht begreift. Denn ott
wird Adus den sichtbaren Geschöpfen nicht erschaut un erkannt, W1e
diese. ährend alle unIlsere Erkenntnif Zeichen haftet, gehen diese
für ott ab, als welcher die orm der Formen, das Zeichen der Ze1-
chen nicht die Besonderheit dieser eingeht. Im Erkennen aber
nımmt der menschliche Geist, WE ZU Gedanken kommt, VO  a
gewlssen Einbildungen (phantasiis) eine Gestalt das edächtnifß
auf, eıne Gestalt, VO  z} Farbe, lon Uu.d W ds vorher gestaltlos War un:!
wieder mıiıt andern Gestalten, der aute, Schrift verständlicht

sich andern. 2
Da 1ın ott Seyn, andeln, Schöpfen dasselbe ist,

cheint das Schöpfen Gottes nichts anderes SCYN, als da{fs ist, die
Schöpfung nichts andres als Gottes Seyn In sofern L11U: die Creatur
dieses ist, ist S1€e auch eW1g. ber S1€e STEe zugleich 1n der Zeit, VOT der
S1€e NıC SCYN konnte Es ist also wieder auf unbegreifliche Weise eıt
und Ewigkeit ihr verbunden. Sie War also immer, Wann S1e SCYHkonnte Z 24705 Wenn INa  5 die inge ohne ott betrachtet,
verschwinden S1e VOT dem Denken, WI1e die Z WE die Einheit
weggedacht WIrd. Dagegen ott ohne die Dinge betrachtet, bleibt.
Betrachtet INa  D den ingen, scheinen diese etwas SCYN,worın ist, aber gerade dieses ist Täuschung. Z Z 2 Es ergibtsich also mıiıt der schärfsten Nothwendigkeit des Denkens, da{fs die
Grundsamkeit, das Selbst der Dıinge, ott selbst lst, weil S1e ohne
eigenen Stand, ohne eın 1n sich allein haltbares Wesen sind, gleich-wohl aber bleiben die Dinge unvermischt mıiıt Gott, SINnd offenbar
unterschieden VO  aD ihm, da{fs diese Unterschiedenheit mıit gleicher EvIi-
denz und demselben Augenbli[c]k die ugen springt, WI1e ihre
Geschöpflichkeit. Wer ber 1U gleichwohl eine Vergöttlichung des
Geschöpflichen 1n der bisher besprochenen Lehre sieht, dem antwor-
tet Nik Cus;; da{s dieselbe das Geschöpf ebensowenig vergöttlichte,
18) De docta IN 18 E 6 / 25) 24.25 De docta IN IL, II 6 /D 57 29) 26.27: De docta IN 168 I/ Y 13-16
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als WEeTr der Ursache das Aaus ihr hervorgegangene Seyn lasse. ESs
folge durchaus nıicht, da{fs weil lezteres der ersten SCY, eben amı
die Ursache selbst SCYy 50 ist die ahl uch nıcht die Einheit, aber
doch dieser eingeschlossen un ihre Auslegung; 1n der Einheit ist
die Zahl nichts als die eit, erst als uslegung der Einheit hat S1e
ihre Zahlthümlichkeit. Ueberhaupt ist alles seinem Princıp nıichts
als dieses selbst, WI1e dieses dem aus ihm hervorgegangenen
auch LLUT wieder dieses 1ın seiner Besonderheit, und die otenz eines
iınges einem andern nichts als eben lezteres. Z Indem WIT ott
Schöpfer 11, legen WITFr ihm Seyn bel, un dieses selbst ist der
Schöpfer, koinzidirt mıt iıhm Als Schöpfer der Welt War deren Er-
form, und W1e jedes Bild der jede Formung 1Ur orm hat, welche ihr
das Seyn 21Dt, wodurch S1e eben diese der Jjene bestimmte Formung
ist, diese daher die geformte orm ist, un W as S1e ahrheit besizt

11UTr Aaus jener ihrer Urftorm hat, ist alle ( reatur 1ın ott als der 15

Wahrheit ihrer Bildlichkeit. Dadurch wird der Bestand der Dıinge
ihren eigentümlichen Formen nicht aufgehoben. SO hören die Theile
eiınes (‚anzen nıicht auf Theile SCYIL, weil S1e LLUL durch das Be-
stehen 1n seinem (Ganzen sSind. 07172

20Indem das absolute Giröfßte der die Gottheit die Einschliefung
(complicatio) aller Dinge ist, sind diese schlechthin alle eiıner 11aus-

WEeIC  iıchen Vorsehung unterworten. Unausweichlich und unendlich
ist dieselbe, weil Jjene Einschliefsung keiner rweiterung fähig, absolut
ist So bekommt auch die menschliche atur HrcC keinen Menschen,
der da WE geboren wird, eine Zugabe, wodurch S1€e erweiıtert 25

wüuürde. In Beziehung 198808 auf diese unausweichliche orsehung wird
allem Nothwendigkeit zugeschrieben, un! die{s mıt Recht, weil 1n
ott es Gott, un dieser die absolute Nothwendigkeit ist Durch die
unausweichliche Vorsehung steht 111all zugleich ew1ger Theilnahme
der absoluten üte un Sorgfalt, Liebe und Seligkeit desselben. 3U

de VIS dei Die Vorsehung ist unveränderlich, weil nıicht blos das
Wirkliche un:! wahrhaft Zukünftige, sondern auch das Mögliche un
eın die Wirklichkeit Eintretende VO  - ihr umschlossen ist, un:! Iso
N1ıC durch mögliche Fälle (die nicht vorgesehen wären) verändert
werden kann Denn 1n ott ist Wirklichkeit, ohne da{fs daraus 35

folgte, SCVY wirklich. Be1l ott fallen die Gegensäze VO  - Möglichkeit
und Wirklichkeit J‘  J‘ 16147

Z De docta I9n IL, nı /6, 1—-5. /8, 19) VOFICE Apol.: IL, 22
105 2 '/ 3D de. V1IS dei De DIS Hopkins, 8—13 37) y}

De docta I9n II ZÄß I! 4 J 15-23 [Ie docta IN I/ II 4 J 10 4 J
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Von der Theologie 1Ns besondern.
In der bisherigen Darstellung der Philosophie des Nik S sSind aze
enthalten, welche die Eigenthümlichkeiten der Theologie beleuchten,
II eiIne tiefere Einsicht 1n dieselbe anbahnen. ott wurde nämlich
vorgestellt als die gegensazlose, schlechthin einfache Einschliefßsung
aller Dinge, und als einfachstes, schlechthin einfaches Wesen. Aus die-
SE Tun befindet sich alle Theologie 1m Kreise, circularis est, alle
Eigenschaften Gottes, welche die Theologie entwickelt, bewähren un:!
erklären sich gegenseit1ig un:! fallen In Ekines In welıterer
olge aus demselben Grunde omm ott eın Namen, den I1a  n ihm
x1bt, eigentlich ÜA da alle Benennung VO Verstande, als
dem Vermögen der Unterscheidung ausgeht, 1n ott aber dem
schlechthin gegensazlosen Wesen nichts unterschieden ist ott ist
also streng C  II  / schlechthin namenlos für uns, LLUT selbst
wei[fls seinen Namen. Da Vernunft weıt übersteigt, die doch
jel höher STEe als der Verstand; WI1e€e könnten WIT ihn mıiıt diesem, der
allein die Benennungen g1bt erfassen, da sich nicht ber die Gegen-
SazZe erheben kann? 1Tle Affirmationen können daher VO  5 ott un:! 1n
geschöpflicher 1NS1C gebraucht werden, und kommen ihm TE
endlich verkleinerungsweise Z jedoch nicht also, da{fs die Geschöpfe
Ursache davon waren, sondern sSeliner ew1gen Schöpfermacht.
Der unrelativste, der beziehungslosten Selbstheit Gottes nächsten
kommende Name ist der hebräische Jehowa. Diese Bewertung ber
die Affirmationen der Theologie ilt auch für die Dreieinigkeit des
göttlichen Seyns 124 VUebrigens entwilc|kelt sich alle Religion noth-
wendig auf dem Wege der Affirmation. Denn ist der Weg un der
Boden des Glaubens, wodurch die Gottesverehrung wahrhafter e_
reicht wird, als durch das Wissenschaftliche Nichtwissen. Wır haben
dann eine Leuchte 1ın der Nacht UNSeTrs Lebens, obgleich WITFr ihr
unendliches Licht nicht begreifen. ber gerade defiswegen ist zugleich
die negatıve Theologie, welche die Wissenschaft des Nichtwissens
lehrt unumgängliches Bedürfnißs, da ohne S1e das Bild der Wahr-
heit verehrt, ott ZU Geschöpfe herabgezogen würde, und I1a
1n Götzendienst vertfiele. Denn entfernt und negatıv hält die ede VO
ott mehr Wahrheit, als 1n der affirmativen Gestalt DiIie negatıve
Theologie hält die Unendlichkeit (‚ottes fest, un dem Auge g-

7) circularis est: vgl De docta I9n II 2 II 4 f S4P. IL 3 ' 4‘ / De
S Hopkins, 9I 11—-12; De theol. compl. A/ 2a 1 J 25) 1,24 De OCLAa
I9n II II 4 / 1—-5 31-
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genwärtig, 1n welcher Zeugen, Zeugung und Hervorgehen Dreili-
einigkeit wegfällt, und LLIUT dem Denken nichts bleibt, als der unend-
liche ott 1,26 Ohne negatıve Theologie bleibt 1119  z daher eın
vollkommener Theolog |sic!], un gleicht einem Blinden, welchem
wissenschaftliche Klarheit un! wissenschaftliches Bewulßstseyn ber
seın Nichtwissen ermangelt. ahın aber die mystische
Theologie. Denn S1€e ring Stille un Abwendung VO anderweitigen
ingen 1n den eist, welcher dadurch gestärkt wird, sich
jenem Schauen des unsichtbaren (‚ottes erheben, welches das
selbstbewulste der wissenschaftliche Nichtwissen ist Was VO  ö

der Art un: der Nothwendigkeit, defgleichen VO  aD} den Gefahren der
affirmativen Theologie gesagt worden ist, das: hat sich bestätigt der
Geschichte der Religion. Be1l allen Völkern findet INa  3 eine affirmative
Theologie, 1n welcher S1e ott ach den verschiedenartigsten
RülcIksichten benannten. Das War L11LU. Z W al der Kern aller Religio-
NeCNN, da{fs S1€e ott für das schlechthin Gröfßte elten, aber ZAE nNnter-
schiede dachten die Heiden ott mehr ach der Beziehung, wornach

der Dinge Auslegung, explicatio, ist, während die en als die
absolute Einheit und Einschliefßung der Dinge betrachteten. Es g..
schah aher, da{fs die Heiden bald den blo{s abbildlichen Werth der
Dinge erkannten, die Bilder mıiıt der ahrheit vertauschten, un:! 1n
Gözendienst verırrten, indefs allerdings viele Weilisen rechtgläubig eine
Einheit Gottes annahmen, übrigens denselben doch me1lstens LLUL ab-
strakt VO  5 den ingen rennten 126

Wie sich 2308 Adus den vorausgehenden philosophischen Säzen die 25

eben vorgelegten Zusäze ber die Eigenthümlichkeiten der Theologie
ergaben folgt aus eben denselben auch der wissenschaftliche Werth
der Theologie, da ott die Einschliefsung der rund, cdas innerste
Wesen er Dinge ist So ist die Gotteslehre der Theologie die Wis-
senschaft er Wissenschaften, ohne welche der e1ls bei seinem
Grundtriebe philosophischer Forschung, nıicht Z.ULC uhe omMm Ohne
S1e ist auch eine wahre Selbsterkenntnifs möglich, als welche paralle
geht mıt der Gotteserkenntnikfs. 257 Es vollendet sich also alle ope-
kulation 1n der Theologie 325 Eben klar ist, wWwI1e eine WiIs-
senschaft des Einzelnen <1bt, ohne das Wissen des (Ganzen, welches Ja 35

ist das Maf{({s des FEFinzelnen. 1so die Wissenschaft des (Janzen mMu der

126 De OCa I9n I/ h I, 5; 54, 1-5. 56, D::69 Apol. h IL,
3D5 3/ 15 10) Apol. IT, 7/ 2428 8! 24)

richtig ist: De docta Ign I/ h I/ 82 15 5 / 33) 257: De DOSS
385, 1013 34) 335 De a theor. A 1 J
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des Einzelnen vorangehen Daher ist ohne Kenntnifs Gottes, die kın-
schliefsung er Dinge, eın Wiıssen des Universums, ohne dieses ber
auch keines der Einzeldinge möglich wodurch WIT asselbe Postulat
haben de mente Cap egen ihrers |S1C!| überaus großen Werthes
auch für das Leben empfieh[1]t Nik Cus L1LUN theologisches Forschen
und Betrachten namentlich darüber WI1IE der Welt die Gottheit e_
cheint der ihr Abbild hat bei unzähligen Gelegenheiten Niemand
sagt (p 361) SCY hart da{s davon nicht milder (gebildeter)
würde

n Des Nikolaus Cusanus Philosophie des (‚eistes

Die Philosophie des Geistes 1STt ach Nik Cus nothwendig, da{fs
Wer och IU versucht hat sich VO (‚eiste Begriff machen
ein unvollkommener Mensch 1ST 149

Der els hat L11LU. diesen Namen WI1Ie fern un für sich be-
trachtet wird In diesem etirac 1st ntweder der unendliche der
eın endlicher Die endlichen Geister Leiber beleben un
heißen davon als dann Seelen DIie lateinische Sprache hat Sgahz
sin(n|voll den Geist muıt dem OTrte I111e11S bezeichnet ach SEe1INner
Funktion nämlich da ITNens VO  $ dem Ee1LWOr INeNsuTrare abstammt
welches I1essen bedeutet Denn der (Geist bemilßst alle inge, un! 1ST
die begriffsmäßige Einschliefsung der Musterbilder der Dinge In ihm
haben nämlich jehe unvergänglichen Urformen ihren gleich el-

gänglichen Ort S1€e bleiben, WE uch die Einzeldinge vergehen
Indem diese VO Urformen ihre besondern Formen annehmen,

25 erhalten S1e eben MI1t diesen ihren Namen, welcher Wort stufen-
mäßiger Zukömmlichkeit wiederkehrt. De COM 1E Es kann HU}

Folgenden blofß VO endlichen un ZWAaT beziehungsweise menschlıi-
chen Geiste die ede SCYIL

Der endliche Geist 1st die endliche Universalität es Abbildlichen
des göttlichen es, dessen Wahrheit durch ihn das höchste
endliche Abbild alles andern Theil Nnımm er mMUu auch noth-
wendig alles mıiıt ihm übereinstimmen, W as muıt der gÖöttlichen Wahr-
heit harmonieren soll In Stufen ste1gt der Geist Se1INer endlichen
Besonderheit herab als Vernunft Verstand un: Sinn intellectus,

de mente De mente h V 127 10—-14 361 Sermo J: PIINCIDIO Trat
verbum h XVI/1 3035 13) 149 De mente 1 K V, 5 / 26) De
COIN] De CON prologus h 111
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t10, SEeI1SUS De mMente _ Er ıst als allgemeines gelistiges FIIMNZIP alle
Regionen der Welt Denn die telligenz ist 1n en diesen
Kegıonen + 1n besonderer Abstufung. de CON]. Es steigt
der Geist 1n die Anderheit herab, diese 1n iıhn hinauf, beides ist
gleich un dasselbe. Jenes Herabsteigen hat eiıne Progression der
Thierwelt un: bıs ZUrTr eDlioOosen atur hinab Auf der Stufe der Vege-
tatıon aufßert sich der (seist 1Ur gering, durch die organische
Zwel[c]|kmäfßigkeit der Theile Z.UL Unterstüzung des (Ganzen. In den
Thieren offenbart sich schon höher durch Sinn, Einbildung, Ja Ver-
Stan ratıo, ınter den muıt Verstand egabten lebendigen Wesen aber

me1listen 1m Menschen durch klarere Sichtbarkeit VO  K Vorsehung
(providentia), welche auf höhere Intelligenz (Vernunft) schliefßsen äflst.
Conject. 210 Der e1s5 liegt als Einheit aller Zahl Grunde, deren
Princip iIst; S1e aber aller Weisheit der ınge, und ihren Proportio-
nen Es bestehen daher die Dıinge dl nicht ohne den zählenden EeIST,

ergibt sich eıne nothwendige Zugleichheit beider Der £e1s selbst
wird auch 1mM Augenbli[c]k sSeEINES Daseyns sogleich einen (Jrt g..
SseztT, sich da vervollkommnen,“ da{fs der menschliche Geist
allerdings VOT dem Körper SC ist, aber seiner atur ach N1ıc
hinsichtlich der eıt de mMente conject. E

Der £e1s5 ist als solcher nothwendig eın vernünftiges, erkennendes
Wesen (intellectus). br denkt aber, erkennt intelligit LLUTL 1mM AB-
bilde der 1n der der Aehnlichkeit des dreieinigen gÖöttlichen Wesens,
indem in jeder Bewegung Z Denken der Erkennen, erst eine
Möglichkeit der Materiı1e vorausschikt, mıt deren Begriff CUJUS
modo comprehendi (p 165) Gattungen SEeZT, alsdann eın achen-
können der eiIne orm hinzuthut, mıt deren Begriff Unterschiede
SCEZT, worauf beide verbindet, und dadurch Ttien der Individuen
sSezt 165 Er nımmt nämlich Theil der göttlichen Schöpferkraft,
aber LLUT gelst1g Yn Hervorbringung elıner gelstigen dealen Welt, de-

46 cf. Excitt. 465 Hanc arbitror CauUsSamn, ({ spirıtus intellectua-
lis ad tempus corporIı unıiIs est, quı de SUN natura intfima NntelleCcC-
tualı dormiens et 1n potentia tantum est, ut PeCT figuram uJus
mundıiı ad cognıtiıonem YJUAC est ıta aut vigilia aCTtu, excıtetur.

De mente 1I De mente 5 / 8S—13; STa dem Kapitel mülfte wohl her
Kapıtel heifßen vgl dort: De mente 64, 66, de CON]J.

De CONL. II IIL, 61—63 e Conl. E ILL, 13) Conject. 210 De CONL. IL10
HIL, 125 VE  \O 20) de mente De mente 95—96 conject. IS De

CONL. II A LIL, T 26) 165 De mente 140, 5—18 29) 165 De
mente ‚EB 152 > T33,; 12 31) 465 Sermo DE confide, filia XVII,

3 J

143



MITTEILUNGEN UN FORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

TE  aD dreieiniges Princıp ist Denn Adus seliner Einheit, welilche die
Einschliefisung ist er jelheit, SEZT die leztern; du. seliner Selbst-
gleichheit, welche das Princıp aller Unterschiedenheit ist, SE7Z7T die
Verschiedenheit, und endlich die Zusammensezung der Verbindung
aus der Einigkeit seliner Einheit un:! Selbstgleichheit. de conject. 1
Zu Begriffen ber das Sinnfällige kommt der e1s nicht durch S1INN-
liıche ahrnehmung, sondern LLUTL eine ihm eingeborne Urtheilskraft,
W as die eingebornen Begriffe Sind de mMmente Cap Die nothwendige
Zusammenfassung des Sinnlichen nämlich 1mM Begriffe durch abh-
trakte orm entnımmt der Geist allein aus sich, da{s das Sinnliche
(die sinnlichen AAIL3} Gegenstände) nıicht Ursache ist der Einheit
der Gebundenheit des Mannigfaltigen den Begriffen ıb Cap Im
Denken und Erkennen erfaflst der e1s5 das Eigenthümliche der Dinge,
womuıt allezeit eın Begreifen der eine Begriffsbestimmung verbunden
ist. Die Vollendung der gelstigen ewegung 1m Denken g1ibt den (Je-
danken, intellectus. Der Anfang Jjener ewegung ist eın Leiden passıo.
Indem der e1s eım Denken un Erkennen Nothwendigkeit 1n der
Zusammenfassung sucht, ernalten WIFTr die Disciplin der Doktrin
Hiebei schaut der Geist die orm der Dinge aufßer der Materie und
sieht LLUTLT auf sSeINe Unveränderlichkeit hin de mMente CapD Im Den-
ken und Erkennen der ınge 111 sich selbst erkennen; denn S1€e
sind sSeinNe uslegung, mıiıt welcher seıinen Gehalt capacıtas erfadist.
Das Ma{s der Erkenntniskraft des (Ge1istes iıst daher das Ma{(s der Man-
nigfaltigkeit der Dinge (v de beryllo Cap 36) Das Erkennen selbst
vollbringt durch Selbstanfügung der Dinge, indem sich ihnen
verähnlicht, wWI1e hinwiederum die Dinge sich ihm verähnlichen
mussen. ber findet sSe1n streng gleiches Maf{(s nırgends, als 1ın ott
1D Ca DDas Denken, Betrachten un Bestimmen L11U. ist die Selbst-
bewegung des vernünftigen Geistes, der sich als solcher VO selbst
bewegt 216 ber sehr eın Bedürtfnifs hat ach rkenntni(fs,
ebenso sehr hat eın solches auch ach der Liebe Denn particıpirt
die dreieinige Gottheit, 1n welcher Einheit, Gleichheit un Einigkeit ist
un eztere die Liebe Nur durch Betrachtung eben dieses Verhältnis-
SCS kann der ensch höherer Vollkommenheit steigen; besizt
unendliche Perfektibilität (se actuıdutai |S1C!| divinae SCIHNPECI SINE ter-
m1no confirmiorem |S1C!] facere potest, praecisione infinitae artıs INaC-

de conject. 1/ De Conl. F h HL,
19—-26

De mente: De mente K V 7 /
108-110

12) Cap De mente HV 97-10 20) Cap De mente HV
24) Cap De beryl. 6 / 1-N 65, 28) Cap e

menfte 116-125. 30) 216 e Iudo I A 82
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cessibili SCHIDECI anente sic!]|) Jas Verhältnifßß der Theilneh-
IMUn der Dreieinigkeit (sottes esumm auch die Gestalt der Liebe
ınter den Menschen. IDie allgemeine Menschenliebe darf MAuUuEF auf dem
rad der FEinheit der Menschen ruhen. Je mehr diese 1ın einem Men-
schen wiederkehrt desto mehr Grund der Liebe ist vorhanden. Noch
ist durch das genannte Verhältnifßß der Charakter der Gerechtigkeit
un: Ordnung bestimmt Denn dieselbe ist Nachahmung der Einheit
und Vereinigung ZUT Einheit, W as diese beiden erhält un stiftet, ist
gerecht und billig. Defsgleichen geht VO  - der erein1gung und Einheit

10das (sesez aus, un das Naturgesez du willst, das INa  D dir thu,
thue auch Andern«, ist eben die Gileichheit der FEinheit De COINN-

ject 2A7
Endlich kommt dem Geiste, Unsterblichkeit, Freiheit und Macht

des Willens un Daseyn 1n eiıner Mehrheit VO Geistern Was die
erste betrifft; könnte scheinen ach der Irennung des mensch-
Lichen Geistes VO Leib durch den Tod, gehe derselbe se1iner Selb-
ständigkeit Grunde un werde 1n einen allgemeinen Weltgeist
aufgelöst, weil die ahl aufhöre muiıt dem US{r Adus der Mannigfal-
tigkeit der Materı1ıe (1im Leibe). Allein erstens ist die ahl der Substan-
Z  a nıicht mehr für u1nls Zahl, als S1e nicht ist, indem VOTI die VO  >

unserm Geliste zaäahlbare ahl verschwindet. Als denn bleibt Ja der zäh-
en! göttliche (‚@1ist und drittens ist der unsrıge ja Maf{(s aller Verhält-
nısse un Ebenbild der Einigkeit dadurch ber eıt und Verhältnisse
rhaben und defßswegen, weil ihnen unerreichlich, unzerstörbar durch
S1e Der e1ls ist der CGrund der unvergänglichen ahl also VOTIL dieser
unvergänglich. Er zieht das Vergängliche sich hinauf un W as 1n
seinen Begriffen unvergänglich ist, nımmt T} Adus sich selbst. Er
bewegt sich selbst, WI1e onnte Z uhe gebracht werden? Endlich
der Grund, worın uch ruht und se1ine Wurzel hat, un Aus dem
allein ihm der Untergang kommen Oönnte, ist die absolute üte de
mMente Cap 1245

cf. 1n de Deum 797 Von der Gröfße des Menschengel-
Stes

169 e mente 149, 0S 2Z2 »SE actualitatı divinae SCIMNDEI SINe termıno
conformiorem facere potest praecisione infinitae artıs inaccessibili SCINDECI remanente.«
11-12 De conject. Z De ConNnl. I HL 183, 31) CaD 12435 De mente

142—-144; I5 156—-160 32) 297 De IVI 43, 8S—16
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Der Freiheit des Wiıllens steht scheinbar das Glülc|k un das
Schiksal 1MmM Wege Allein Glülc|k ist, W ds aufßer Absicht geschieht. Es
ist, WI1e auch das Unglül[c]k un Schiksal nichts anderes als eine be-
stimmte Beziehung der 1ın ihrer Nothwendigkeit unüberwindlichen
Ordnung der Welt auf 19888  N In derselben hat jedes Wesen un jede
Gattung VO  - Wesen, auch die Menschheıit, eine abgesteckte Kegion,
welche für S1€e frei bleibt. In der sittlichen Kegıon der Welt NnNu worın
der e1s ste ist ebenso. Das ist eben die auf der Nothwendigkeit
des göttlichen illens uhende eigenthümliche Ordnung un! Bestim-
INUNS dieser Region, da{fs In ihr Freiheit SCY Der e1s AAXIL.5] hat
Macht, Weisheit un Willen. Durch die Weisheit erkennt Tugend
und Laster, welche dann mıt seinem Willen ergreifen, der me1den
kann Dieses alles gehört In sSe1ın Reich der 1n seline keg1o0n, wWOor1ın
weder das Unıiıversum, och eine andre Kreatur waltet Der Geist

15 kann daher eine Richtung für selinen Lauf nehmen, WI1e€e wiıll Es
kommt aber darauf d. da{fs der Richtung die Absicht vorangehe.
Schlägt blindlings eınen Lauf e1n, STE dieser nıcht 1n seliner
Gewalt, da{s ihn plözlich hemmen könnte. Die (durch ihn entstan-
ene OSe Gewohnheit, welche Guten hindert, mMuUu: selbst abge-
legt, und die Bewegung der Tugend In einer Gewohnheit
ihrer aufgenommen werden. 2253,4 Freier Wille kann 1U  zD dus-
schliefsend LLUT eiıner gelstigen atur SCYN, weil Vernunft un
Wahl voraussezft, welche LLUTLT einem gelstigen Wesen Sind Die Tel-
heit der freier Wille ist VO Wesen des Geistes. 680 de beryllo
Cap Was aber muıt Freiheit, mıiıt dem freien Willen geschieht, ist IYUL;

weiıt emselben angepakst wIird (conformantur), HUE 1mM Willen ist
der Grund der Freiheit, und LUr der Wille verleiht das Gepräge der
Freiheit. Daher iıst die Intention die orm aller freien That Die Nnten-
tion aber ist Aehnlichkeit des er muiıt dem) Strebenden (intenden-
tis), VO welchem die Intention ausgeht. Diese Intention LLU. ist das
allein I1heilnehmbare 1mM Anderseyn. Daher ist auch jedes Geschöpf
eine Intention des allmächtigen ıllens. (p 279) rel ist also der
königliche herrschaftliche*® Geist, dieses Abbild des dreieinigen gott-
48 reg1lus, imperlalıs heif(t der mMensC  iche Geist Öfter 1n feuerath-

21) 223,4 De Iudo I J 55; s 5 / 24) 680 Excit lib. X, SCII1NOMNEE:
S1C currite, ut compraehendatis: I1L/ 1/ fol. 1897 »Non potest autem libera voluntas CSDC,
nısı 1n intellectuali natura Arbitrium nım praesupponıit intellectum, YqUUIM S1t electio:
electio est COINDArAaNS discernens.« 25) cap e ery HXT//L N 37Z,

122 135, 32) 275 De beryl. 37n ET
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lichen Wesens, diese Nachahmung der schöpferischen uns der A H
macht, frei CI, der er und Zähler der Dinge, eine Materiıe be-
herrscht ihn, nıicht der Leib VeIMNAS Was ber ihn, vielmehr wird
gemelstert VO Geiste, un:! dieser beweist durch Fasten“*
Deiswegen steht rhaben der Stand des Geistes br soll durch seline
Vernunft selinen Ursprung un:! Schöpfer erkennen, mıt freiem Willen
ıhn lieben, un die VO  aD} demselben ihm anfänglich ertheilten uter
(Vernunft un: Willen) aufwärts richten un durch Tugend, Gehorsam
un Liebe moralisch verwirklichen. Kurz soll die Gottheit nachah-
INCIL, und s1ıe, w1e Schiller sagt 1n seinen Willen aufnehmen.” 10

Endlich ist der geschöpfliche £e1s5 einer Mehrheit verschie-
dener endlicher Geister 1mM Daseyn. Es g1bt reine Geister, reine Intel-
ligenzen, ohne materielle Leiber un Seelen, welche materiellen
Leibern wohnen un:! S1€e beleben, WI1e die Menschen. Von den ntelli-

15ist bemerken, da{s obgleich S1€e eine Sinne und keinen Leib
aben, doch ihrer Erkenntnißfs nıchts entgeht, Was WITr durch
Sinne erkennen. Sie durchdringen alles gelist1g, un:! de{fshalb vollkom-

als die Seelen. Ohne da{s eıne eele durch die ede sich ihnen
verständlich machen brauchte, durchschauen S1e dieselbe gelstig
ohne das Mittel der orte (v Conject. 216 113.)

Was die Seelen betrifft, leg der Bewels für ihre Mehrheit, da{fs
S1e nicht kın sic!] e1s sind, 1n der Mehrheit der verschiedenen KÖOr-
peL Denn diese Sind den S1€e belebenden Geistern angepakßst, un
gleichwie die Identität dieser Anpakßslichkeit schlechthin nıicht wieder-
holbar ist, eben wen1g kann die Identität des den Leib belebenden
Geistes für die viele verschiedenen Leiber wiederholt werden.

167,8

menden Stellen der Schriften des Nik Cus Dasselbe gilt VO  e den
nachfolgenden Bezeic  ungen
1Ne herrliche Stelle hierüber 1n de udo globi 216 unten.

5() Nımm dieel auf 1n deinen ıllen,
Und S1€e steigt VO eltenthron. 361 183 un och viele
andere treffendere und stärkere Stellen

20) 1143 De 'oNL IL, HIL, 160. 273 167,8 De mentfte HV TAUTLTEaRN
28) Schriften: Vgl De udo IXI 3, E D spirıtus noster reglus et imperl1a-
11S.« 30) 216 De Iudo I J 3 / T 32) Weltenthron: Schmutt bezieht sich
hier auf Schillers Gedicht »Das Reich der Schatten«; vgl Schillers Werke Nationalausgabe,
Bd  bn (Weimar 250 361 Sermo 1n princ1p10 Trat verbum:
183 De S Hopkins, 1 p 8—1  \O
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Die Mehrheit der Intelligenzen aber erschlie(st INa  zD au der Mehr-
heit der verständigen Geister, deren OUOrt 1ın der Sinnenwelt ist, un als
deren leitende Kräfte un: Vorsteher die Intelligenzen denken SINd
De CON]). 235 108cdie Geisterwelt geht ebenso, WI1e durch die
SANZC übrige Welt eine Hierarchie, eine Abstufung (intensiv un
extensiv). Daher ist bei Nik Cus oft die ede VO  3 kegionen der
Himmeln, coelis der regnIis, derselben, wodurch Classen der Geister
eingeschlossen werden. Diese Abstufung durch Regionen der 1as-
sSen der Geister worın selbst wieder jedesmal eiıne besondere Ver-
schiedenheit un Abstufung findet, ist VO der Dreizahl be-
herrscht Z Nachahmung der göttlichen Dreieinigkeit. Deiswegen
g1ibt uch Zzuerst 1mM Sahız Allgemeinen Classen VO  z Naturen, hö-
here, welche Intelligenzen genannt werden, un(tere, welche des Lebens
und der Geistigkeit entbehren un: mittlere, welche die höhere un
untere Naturen partıcıpıren un: die der Schöpfung SINd, der
Urt, das Endliche mıiıt dem Unendlichen, das Geschöpf mıt der
Gottheit sich vereinigt. Denn diese Vereinigung ist nothwendigdenken; wWwWI1e könnte SONS das Geschöpf VO absoluten gÖöttlichenSeyn auf endliche Weise da SCYM D DIiese allgemeine DreIi-
einigkeit des Endlichen kehrt auf besondere Weise wieder 1n jedereinzelnen der enannten Classen, sofort denn uch der Geister-
welt l1ler die ede ist. Man vergleiche Conj. JA
Für die Classe derjenigen Geister, welche Seelen SINd, ist diese rei-
einıge Abstufung Absicht auf die Menschen besonders ausgefü  tin Con]). 245 der höchsten UOrdnung der 1n der Menschenwelt
wiederkehrenden reieinigkeit stehen nämlich jene Menschen, wel-
che 1n abstrakter Beschaulichkeit leben un Umgang pflegen muıt dem
Geistigen und Ewigen; S1e sSind der els der die Vernuntft unNlsers
[SiC!] Geschlechtes, un die Erforschung des Wahren ist ihr Geschäft.
Es sSind die Weisen gleichsam die hellsten und reinsten LEichter; mıt
dem Gepräge der unzerstörlichen gelstigen Welt Ihnen gegenüber Ste-
hen 1ın der untern UOrdnung die sinnlichen Menschen, welche der
Beglerlichkeit und Lust folgen, während 1n der mittlern Urdnung sol-
che Sind, welche die eztern beherschen, un 1mM Einflu{fs des Lichtes
der höhern Menschen stehen Veber die Abstufung der Intelligenzende udo globi 228 In Folgenden L11U. VO Geiste, sofern
Seele ist Dies führt auf:

108 De CONL. H. ILL, 135—-139 19) D De docta IN . I/ 125SS 129, 22 Con]). De 'oNL H: HIL, 128, —11 De CONL. IL,HIL, 134-139 25) Con]). 23 De CONL. IL, IL, 146—-154 36) 228 De
uUdo IT I J 7 B, e W 7 J
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DiIie Anthropologie des Nikolaus ( usanus, besonders se1ine Psycho-
ogle.

Der Mensch hat einen vernünftigen EeIST, die Höhe (supernitas) des
Verstandes, mıiıt einem VO Körper abgesonderten, sich wahren
Seyn; als dann eiNe Seele, eiıne atur un eıinen Körper. DIie Seele ist
das Beseelende der Belebende 1mM Menschen, S1€e gibt das lebendige
Seyn. Der vernünftige £e15 aber, intellectus, welcher seliner
einfachen Universalıität und Untheilbarkeit nicht mittheilbar un:! uUu1l-

theilnehmbar ist, SEZT sich Gemeinschaft mıit der arr mittelst der
Seele, als selner Aehnlichkeıit, welche dieselbe nachweist durch die ihr
zukommende sinnliche Erkenntnifs cCognıt10 sensıtiva. (Die Seele ist
aber bezeichnet derselbe gelstige Ort 1mMm enschen, 1Ur ach einer
andern Seite der Beziehung Con] 19 DIie atur hinwiederum Vel-

mittelt die Gemeinschaft des vernünftigen Geistes mıt dem Örper
DIie eele, sofern S1€e die Aehnlichkeit des vernünftigen Geistes ist, hat
freie Wahrnehmung sentit 1ıbere; sofern S1€e mıt der atur vereinigt
ist, belebt S1e An sich Iso nımmt S1€e wahr, durch die atur belebt
S1e S1ie hat also eiıne durch die atur beschränkte Wirksamkeit 1mM
Körper, w1e S1€e 1m Erkennen mittelst eines Urgans eben diesem
gemälfs beschränkt 161 Was den Leib betrifft, zweilc|ken alle sSe1INne
gestaltigen Glieder un! das Gesez, der die atur eiınes jeden, seline
Thätigkeit und Urdnung dahin ab, da{fs eın Mensch SCY, und W as WIFr
immer ausgelegt iıhm finden, das treffen WITF dem vernünftigen
Geiste als 1n seliner formalen un endzwelc|klichen Ursache d denn
alles ist vorher 1n einer bewirkenden Kraft 1n potentia effectiva
Der £e1s5 ist die ormale Ursache des Körpers, weil es diesem
LLUT sSoweıt geformt ist, als dem Begriffe des Geistes anpakßst, un
endzwelckklich finaliter ist alles ihm, da seinetwegen da ist,
un das 1e] und Verlangen VO em ist Denn alle Glieder des

3()Leibes trachten ach nichts, als ach untrennbarer erein1gung mıiıt
dem Geiste als ihrem Princıp, ihrem höchsten ute und beständigen
Leben Der vernünftige €e1s5 beherrscht sofort vermittelst der Seele
die atur und jede natürliche ewegung, auf da{s alles seinem Wort,
der Begriff, der Willen sich anpalkst. de beryllo ‚2

Der Geist des Menschen heifßt seliner Verbindung mıit dem
Körper überhaupt auch Seele, w1e schon aus der hilosophie des
Geistes bekannt ist In ihr, WE WIFr sS1e 1U 1Ns Besondere betrachten,

13) Con]j. 1I De CONL. I/ 286 DF D 34) de beryllo: De beryl. 24-26
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unterscheidet Nik ( Are die Vernunft der den vernünftigen eist,
welchem Macht, Weisheit un Wiıllen zukommt, dann den Verstand,
ratıo, die Einbildungskraft, imagınatıo, der V1S imagıinatıva, auch
phantasia, endlich den Sinn der die Sinnlichkeit iefs Sind die Stu-
fen, welchen sich die GSeele des Menschen VO Geiste herabläfst
bIiıs LE Sinn, un zugleich sich wieder erhebt VLB Sinn bis ZU

Geiste Was 1U das Verhältni{fs dieser Stufen un die ihnen zukom-
menden Funktionen betrifft, ist ZUuUerSst VO vernünftigen Geiste das
Hauptsächliste Isic! schon der Philosophie des (jeistes vorgekom-
11LE  S Im besondern äaufßert sich Nik Cus och folgender Matsen ber
ihn Er ist das aup un der edlilere Theil der eele und verhält sich
VARE Verstand un: S5Sinn, WI1e das aup den Händen un Füßen
Miıt dem Sinn ergreift die Seele das Sinnliche der Sinnfällige, mıt
dem Verstande gebraucht GS1€e C>D, aber mıiıt dem vernünftigen Geiste, als
der einigenden Kraft herrscht S1e Con]. 210 105 XXIL.1

Den vernünftigen Geist alle Unterschiede des Verstandes VOI-

Aaus, der iıhm sSe1In Wesen hat, die ahl (v CON]J. 1,19.) un das Wort
des (eistes ist, WI1e uch alle se1ine Wortbezeichnungen intellec-
tualen der gelstigen Terminıs urzeln Con]. 1E Er ist das resC TIN-
CIp 1n der Seele, un: wird selbst wieder Adus den inneren
Stutfen der eele, In welche herabsteigt. Er wirkt 1mM inne auf den
scchlummernden Verstand durch Erregung VO  a Bewunderung, auf da{fs
erselbe das Wahrscheinliche durchgehe, der Verstand hinwieder @1-

regt den vernünftigen £e1s5 ZUTLC Erkenntnilfs des Wahren und ZUT

Wachsamkeit 113 Con]. 2,16 Dieser aber ist die Einheit, die orm
un das Licht des Verstandes. (v Con]. 2.16.) Denn der vernünftige
e1s5 1Sst Ja, WI1e 1ın der Philosophie des Geistes bemerkt wurde, der Ort
der een, der Vorbilder der inge

Die Funktionen der eele auf diesen verschiedenen Stutfen werden
besten VO uınten herauf betrachtet unktionen der Seele dürtfen

sS1e alle kurzweg genannt werden, weil die Kräfte, welche sich durch
dieselben offenbaren, alle nichts anders, als die Eıne eele selbst sind,
welches als ihre Grundkraft erscheint, un:! ihnen 1Ur verschiedent-
ich sich äaußert. (v Con]. 216 212-16.) Was L11U Zzuerst den Sinn
betrifft, der die Sinnlichkeit 1m Allgemeinen; tellen sich 1ın iıhr die
Gegenstände un ohne Unterscheidung dar ESs omm ihr

15) 105 [ Je COonNL. IL, I1L, 125 A 17) Con]. 149 richtig ist: De CONL. I/
H. N 28 5—19 19) Con]J. { richtig ist: De CONL. I/ h HIL, N Z5; ] 1
25) COM Z16 De COoNL. IL, AIl 1585-159 26) COn]). ZA6 De COoNL. IL, h ILL,

165, T3 34) D 10 De 'oNnL1L HL ILL, 155158
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blos unterscheidungs- und negationslose A{ffirmation Denn neg1-
Ie  5 ist schon eın Act des Verstandes. Conmı. 140 DIie Thätigkeit der
iInne beruht auf der mpfindung, weicher S1e durch ihre eigen-
thümlichen Gegenstände werden. Je entfernter die egen-
stände SCYN dürfen, eınen Sinn ZU Empfindung anz  1L, desto
er ist lezterer. eiswegen ist das Gesicht der ausgezeichneste Sinn
con]. 214 109°) Noch ungebundenere Freiheit hat die nächstfol-
gende Stufe der Seele, die Einbildungskraft, ımagınatlo, der uch
phantasıa (noch 113°) Sie 1st der Einheitsort der Sinnlichkeit, welche
ihre Auslegung ist und ihr ihre Einheit un Verknüpfung hat (ebd
C 113.) Die Einbildungskraft erfafst och Entfernteres, als das
Gesicht, un die verschiedenen Zeıiten Was die eele 1n den Sinnen
empfunden hat, gestaltet S1€e der magınatıon nach, S1e Bilder,
phantasmata, VO  5 den ingen mac welche diesen entsprechen.
(p 1153.) 15

DiIie Schranken, welche auch och die Einbildungskraft umgeben,
durchbricht der Verstand, ratio, welcher diejenige Stufe der Seele ist,

diese VO  aD ihrem Stande als vernünftiger e1s sich Zuerst ZA1T (D
meinschaft mıiıt dem Örper herablä{fst und dieser Beziehung auch

CNSECIN Sinn Seele heißt, weil S1€e denselben beleht. (V Con]). 1/9.)
Der Verstand erfadfst, W as der Einbildungskraft SAMlZ unmöglich ist,

das Daseyn der Antipoden Aaus dem TUn der Schwerkraft.
(p 109.) Vebrigens beherrscht der Verstand HE das Gebiet des Sinn-
lichen. Denn ist nichts 1n ihm, W as nicht vorher 1ın den Sinnen
SCWESCN ware. (de mMente C 150) Er bewegt sich aber die
Sinn fälligen |sic!] Dinge Unterscheidung, Einigung un: nter-
schiede 1n S1e bringen. (v ib.) In dieser Funktion übt die ihm
eigenthümliche Thätigkeit des Lesens, discursus, denn alle Se1INe ThHhä-
tigkeit ist eine discursive. Die auf dem Verstand beruhende kompli-
kative Einheit ist die Allgemeinheit, universalitas, welche 1m sinnli- 3()

chen Anderseyn ihre Auslegung hat, und worın aus dem fassungs-
welse (komplikativ) ekannten, das auslegungsweise der explikativ
Unbekannte erfa{(st wird. (v de CON]J. 2 95.) Verständige ahrheit
ist der Gegenstand des Verstandes un 1LUFr dieser erfa{fst sie, LLUTr ist

109 De 'ONL IL, ILL,
141, { S
Conj. 1L4O0 richtig ist: Ie CONL. II IL, 3 J T

158, 15
Ta De on EB RL 141, 710 De COoNL. LE h 1L,

159
11) 113 De 'oNnL 38 HE 159 15) 113 De CONL. IL, ILL,

23) 109 De CONL. IL, 1L, 141, 1015
20) Conmp I: passender ware: De conı. IL, h IL, N. 141,

s—-11
2 150 e mente HV 64,

33) De 'ONL IL, LLL 8 T BL
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Ursache ihrer Erfassung. Die Nothwendigkeit alles verständig Wah-
T e  - also er Wahrheit 1m Gebiete des Sinnlichen) hat ihren rund,
der ruhet 1mM Verstande, der Verstandeseinheit. br ist uch die
Ursache er Harmonıie, sofern S1€e natürlich uNnseTer Wahrnehmung
unterliegen Sso als welche eiıne Knüpfung ist der Einheit un An-
derheit. (p 95:) Zlr Nothwendigkeit des Verstandes strebt auch die
Dialektik, welche nıichts anderes ist, als eın verständiges Lesen 1n der
Wissenschaft rationalis discursus scıientiae. Weil der Verstand die
ahl der Vernunft ist, die vernünftige FEinheit daher ıhm ihre zahl-
thümliche Auslegung hat; giebt 1mM Verstande nothwendig Gzat=
tungen, rten, Individuen. On] 2 95.) Dieselben Sind Verstan-
deswesen, entia rationalia, Aaus der Unterscheidung un der
Dinge gemacht; weflshalb sie, weil durch ihre atur ach den sinnli-
chen Dıingen, deren Aehnlichkeiten S1€e sind, Absicht auf ihren Ur-
SPrung blos au dem Verstande, nicht zurülc|kbleiben können, WEelnln

diese inge zerstort werden. (vV de mMente Cap 150:) Jene Ver-
standeswesen Sind der Mannigfaltigkeit der sinnlichen Dinge abstra-
hiert, worın sich nothwendig die harmonische FEinheit des Verstandes

entfaltet hat, da S1e 1n ihrer Schärfe (praecis1o0 nicht dUSSEC-
legt werden können- (con]). D 95;) Denn WI1e die ahrheit des
Verstandes keiner adäquaten Beschränkung fähig (es bleibt dem
entsprechenden innlichen 1mM Vergleich mıt ihr allzeit eın Mangel da.)
ıb C 115 eine diskursive uns der Thätigkeit entfaltet der
Verstand 1n facher Anderheit, indem Quantıtäten der aze auf-
tellt, Modifikationen, syllogistische Figuren. Die Logik ist nichts
als eine Darstellung des Verstandes. (p 95.) Der Grundsaz aller Be-
hauptungen des Verstandes ist der Saz des Widerspruchs. Denn der
Verstand kann einmal die Coincidenz der Gegensäze nıcht erfassen,
mMu S1€e läugnen. Con] 21 Während dem inne negationslose
Affirmation zukommt, kommt dem Verstande sowohl egation als
Affirmation Der Verstand OÖöst es Vielheit auf, deren Princıp
eit, und 1n Größe, deren Princıp Dreieinigkeit ist de COoNn]. 110

Die Benennung der Dinge ist sSe1INn Geschäft. Sie äng ah VO  3 der
orm der inge Da diese aber 1n den sinnfälligen Dinge nicht 1n der
Wahrheit gefunden wWIird, unterliegt der Verstand dem Erschliefsen
un Meınen 1n conjectura et opınıone occumbit. (de mente C

D: 99 De ONl IL, h ILL, N. 8  I 11) 595 Ie con1. IL, h ILL, N. 84, DE
16) 150 De mente 64, 132 6 / 20) De CONL. IL, ILL, 83,

10-19 23) 115 De ConL. 1L, LIL, 1685, E 26) De CONL. IL, 1L,
54, 10—-14 29) De CONL. IL, ILL, 7 / 33) De CONL. I/

1L, 3 f F 3 /
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150°) Nämlich all uUunLniser Erkennen ıst als positive Behauptung der
Wahrheit verhältnifsmäßig, Conjektur. Lhiese hat ihren rsprung blos
1mMm Verstande, welcher die geistige Welt erschafft, und eın Maf{s ist
der Vielheit, Gröfße un! Zusammensezung 7 worın eben die Verhält-
nısSse gegeben Sind Con] K23 19a8 natürliche Princıp der geistigen
Welt 1ın ihrem rsprung Aaus dem Verstande ist die ahl ib e Weil
der geschöpfliche e1s den Individuen mıiıt Verschiedenheit sich
vorfindet, ist adäquate Auffassung des Ekıiınen durch den Andern
nicht möglich, dieselbe ist immer graduell. ib C Eben verhält
sichs muıiıt dieser Auffassung 1n Absicht auf den Gegenstand. I die E1In-
heit uUuNsTer conjekturellen der verhältnifsmäfigen Erkenntnifß hat

emente Absicht auf ihren Gegenstand, nämlich einmal Noth-
wendigkeit un Möglichkeit subtilitatem et gross1itiem. Durch das
erste wird das Seyn seiner Weise schärfsten erfalst Die bloße
Möglichkeit ist der nıdrigste Stand iın der Erkenntnifs. Zwischen bei-
den liegen andere Erkenntnifsweisen 1n der, die eine
der Nothwendigkeit zurülckkt, un! Folgebeständigkeit, COMNSCYUCHL-
tla, der necessıtas secunda heifst, ohne welche keine wahre Sache
erkannt werden kann; die andere Weise nähert sich der Möglichkeit
VO  - welcher S1e viel, desto weni1ger aber VO  a} der Nothwendigkeit hat
Sie heilst Thatsächlichkeit, modus essendi actualis. lle inge en
irgend eine VO  5 diesen Weisen des Seyns mO essendi). Im Kon-
jekturellen Erkennen 1U unterscheidet INa  > un vereinigt, die
Dıinge 1n irgend eiıner VO jenen Weisen des Seyns fassen.
Con]. 219 25

Im Bisherigen ist 13258 die eele ihrem Uebergange 1n Stufen
betrachtet worden. He diese Stutfen en gemeinschaftlich, jede
eın eigenes körperliches Organ. Es ist nämlich Z.UTC Vermittlung der
Gemeinschaft zwischen Leib un: eele, un! PE Dienste der Seele 1n
ihren verschiedenen Stufen, eın körperlicher eist, Arteriengelist VO  -
Nik ( us genannt, durch den Leib ergofßen mıiıt verschiedenen
Stufen der Feinheit, da{fs sich für die Sinne, die Einbildungskraft
und den Verstand steigend vorfindet einem entsprechenden ()r=
Z Diesen Arterjengelst, (quia arter11s inclusum 106.) belebt die
eele, unı:! rag denselben die Formen der Dıinge entsprechend 35

abgestufter Verä  ichung un:! Nachbildlichkeit eın In den Sinnen

150 De mente 6 S 13-14 Con]). 123 De COoNL. L, prologus: LIL,
De CONL. II HL, C De CONL. E ILL, De 'ONL. L,

prologus: h ILL, N TF 25) KOM]. Z e conı. IL, h II, N 117119
34) 106 De CoNL. IL, h ILL, 128, 17513
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duldet der Arteriengeist 1Ur die Eintragung derjenigen Bilder, welche
den für seinen Sinn, dem dient, eigenen Gegenständen nachgestal-
tet Sind Allgemeiner Formung wird auf seiner höhern Stufe als
rgan der Einbildungskraft fähig. Am klarsten un entschiedensten
nımmt die Einbildung der ınge als Organ des Verstandes (v de
mMente C 158/9.) Wie C ZUrTr Vermittlung zwıschen Leib und
eele eıinen körperlichen Geist x1ibt (als höchste Erhebung des Körper-lichen bis ZABB Stande der Fähigkeit einer Gemeinschaft mıiıt dem (jei=
ste); xibt auch einen geistigen Körper auf Seite der Seele, welcher
seinem Wesen ach dem Geiste näher steht, aber doch ber das Gebiet
des Körperlichen nicht SAaNz hinausgeht. (corporis 19(0)  5 exıt
latitudinem). de Con]j. 210 106 117e diese Urgane 11 belebt die
Seele den Körper un SEezZt Lebenskraft 1n Uebrigens gewiınn die
Seele auf diesen egen un: Stufen ‚65586 egriffe VO  3 den sinnlichen
Dingen deren wahre Formen nicht darın enthalten SINd. Sie baut dar-
auf mechanische, physikalische un:! logische Conjekturen. ber
Sind auch Hı Conjekturen, daher die durch Verstandesverähnlichun-
SCn gSgCWONNeENeN Begriffe ungewif Sind, weil 1LUFr Bilder der ingeenthaltend un nicht ihre Wahrheit {XXIL.5)

20 ber die Seele als vernünftiger Geist, unvermischt mıt dem KÖTr-
PCrT, strebt höher Als Geist macht S1e sich selbst ihrem Werkzeug,und nımmt Verähnlichungen der Formen der Dıinge VOL, WI1e S1e
sich sind, unvermischt muıt der Materie. Der Geist schöpft die r_
anderlichen Wesenheiten der Washeiten der Dinge quidditates

25 ohne organischen Geist In diesem Verähnlichungsproceß verähnlicht
sich der Geist den absoluten Formen der Dıinge, erzeugt mathemati-
sche Wahrheiten un erfährt seline ra sich den ingen, W1e S1e 1n
der Nothwendigkeit ihrer Fassung SINd (in necessiıtate complexionis),verähnlichen und Begriffe machen. ber hiermit iıst der Geist
och DNic befriedigt. Er hat die Wahrheit der inge damit HUr erst 1n
endlicher der beschränkter Nothwendigkeit erreicht, S1e och
Theile haben, un:! der Verschiedenheit unterliegen, welche 1n der ab-
soluten Wahrheit nıicht SCYN kann Daher schaut (wie vorher auf
seine Unveränderlichkeit) Jjezt auf seline Einfachheit, WI1e S1€e N1IC LLUT
VO der Materie abgezogen, sondern auch derselben unmittheilbar ist,
und bedient sich dieser Einfachheit als eiınes Werkzeuges, sich den
Dingen nicht L1LUr außer der Materie, sondern 1n seiner denselben uUu1l-

De mente 100107 12) 106 De CoNnL. IL, IL, 128,28) complexionis: vgl De mente 104,
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mittheilbare FEinfachheit verähnlichen. Dadurch gelangt AT

höchsten Einheit der Dinge, sieht alle Größe einem Punkt, es
seiner Ganzheit, ohne Zusammensezung durch Theile, vielmehr alles
als E1ınes, und dieses 1Ne als alles hat die Anschauung der ab-
soluten Wahrheit (schaut das Absolute) de mente C Sol-
ches vollbringt der vernünftige £e1s5 als lebendiges Ebenbild Gottes,
indem sich muıt aller Macht verähnlichend seinem Urbild W €@e11-

det. Auf diesem Standpunkt beginnt die theologische Spekulation,
WI1e auf dem Gipfel aller Begriffe aufs Angenehmste r  s (v iD.)

Was 1mMm Verstande reine nmöglichkeit ist, die Coincidenz der egen-
saze, findet se1ine Verträglichkeit 1m Geiste aher vermag dieser die-
selbe denken un ertragen. Da{fs 1U S1€e aber nicht schlechthin
1ın ihm findet, sondern S1€e LLUTLE ertragt, dadurch ist eben eın
endlicher un:! nicht der absolute £1s5 Der vernünftige Geist schaut
alles 1n Einheit, ohne es Lesen (discursus) apol. Er der
Geist ist 1U eigentlich, welcher auf den vorher beschriebenen Stu-
fen der Seele sich verschiedener Thätigkeit un:! Aeußerungsweise
derselben befindet. DiIie Erhebung der eele VO  - den niedern Stufen
ist nichts anders, als das Hinabsteigen des Geistes denselben. S0
erfa{(st 1m Sinn eigentlich das Sinnliche auf eine dem Sinn eNtSpre- 20

chende Weise, W as sich daraus erwelıst, da{s bei anderweitiger Nnten-
tiıon des (Geistes mıit den Sinnen nichts wahr SC wird. (v
Con]. 2,.16 112:115.)) Indem der Geist sich Zzu Sinn herabladfst, ist
sSeINE Absicht nicht, Sinn werden, sondern will sich L1IULr vollen-
den und vollführen 1n die Wirklichkeıit, und findet azu keinen 25

ern Weg, als durch die iInne Er vollendet sich nämlich 1mM Thatsa-
INe  5 (aktualen der wirklichen) Erkennen un wird vollendeter, Je
mehr Aaus der blofsen Potenz (des Erkennens) die Wirklichkeit
übertritt. Er macht sich deiswegen auch einem Erkennbaren, un

30ist sSeINeEe eigene Fruchtbarkeit. (ef Con]. 236 113-115.) In Beziehung
auf den Verstand ist allein der eist, durch den mıt dem Untergang
der Einzeldinge nicht auch deren Einheiten, welche die othwendig-
keit derselben sind, untergehen. Es ist VO Verstande bemerkt W OI-

den, da{fß seine attungen un TIeH, sofern S1e sSeın Gemächte sind,
vergänglich waren ber durch den e1s ist ihre Wahrheit el-

gänglich, ist der bleibende Ort der gleich ew1gen Musterbilder der

De mente 100—-107. 12) L11 Dieses Wort verwischt! Mütlste ber
>L1LUT1« heißen! 15) Apol. H, 1 / 10-16 Z 424113 De 'oONL IL,

IIL, 157 30) 1132115 De CONL. IL, HIL, 161-167.

155



MITTEILUNGEN UN! FORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

Dıinge. Was 1m Geiste ist, ist NıcC der Art, da{s vorher 1m Sinn mıiı1t
dem Verstande SCWESECN SCYH müßflste Dadurch gerade ist erhaben
ber den Untergang, welcher das Sinnliche, un: in den Sinn un Ver-
STan Kommende trifft. (v 150.) Wenn uebrigens gesagt wird, da{fs
der e1ls sich auf die Stufe des Sinnes herablasse, sich Adus der
otfenz die Wirklichkeit vollführen, ist dabei bemerken,
da{fs sich allerdings des KOrpers bedienen musse, damıt seline DPo-
te  3 AD Wirklichkeit gelange. Der Leib ist ihm ohne Zweiftel ZAT
Fortschreiten VO ott gegeben, und hat azu gewilfs es Nöthige
erhnhalten amı fällt die einung WCS, der e1ls habe durch sSeINe
Verbindung muıt dem Örper die ihm ursprünglic eingeborenen Dbe-
griffe verloren. ber eiıne angeborene Urtheilskraft hat CI ohne die
n1ıe ZU Urtheil käme, jedoch schlummert dieselbe 1im ang, un
mMuUu (durch die Verbindung mıiıt dem Leibe) aufgeregt werden, g_.
stärkt, und Z.UTr Wirklichkeit gebrac werden. (v de mMente C 4 In-
dem 1U die eele den Leib belebt, durch ihre Verbindung mıiıt ihm
auf ihren nıedern Stufen, ist GS1€e dadurch nicht der Oertlichkeit
terworten. Die Seele bewegt sıch selbst, un:! ihre Bewegung ist das
Leben des Leibes, WI1e überhaupt XAXI1:7 alles en Bewegung
ist, der eiıne Art ewegung. Es ebt der Körper durch ihre Kraft, un!
diese ist nichts als S1e elbst, die sSsomıuıt überall SAMNZ gegenwärtıg ist,
da{fs keinen (Jrt 1m Körper 1bt, S1e mehr ware als 1m andern.
Gleichwohl ist S1e nıicht außer dem eibe, SONS belehte S1e ihn nicht
Con}3: 24A3 108 un! de udo globi 15 214

underbar ist 1es Kunstgebäude Gottes, der ensch, 1n wel-
chem die unterscheidend Kraft stufenweise aufsteigt VO  - der
der iInne bis Z höchsten Stande der gelstigen Natur durch gewiße
organische Canäle, beständig die Knüpfungen des feinsten kör-
perlichen Geistes rhellt und vereinfacht werden durch das Veber-
gewicht der Ta der Seele, bis S1€e das Gebiet des erstandes e1IN-
treten und VO  5 da 1n die UOrdnung der geistigen ra w1e Urc
einen ana 1ın das Meer als Ziele Man s1ıe. da{fß die Einheit der
Menschennatur ach der ihr eigenthümlichen Beschränktheit alles
umfa({(st. Ihre Kraft schlingt sich alles, und baut iın die Grenzen
ihrer KRegion, da{fs nichts ihrer Macht entflieht, indem S1e alles mıiıt
dem Sinn der dem Verstande der der Vernunft ErorTEIE. SO ist der
ensch eın ott seiner Weise, War nıicht absolut, aber menschlich;

150 De mente 65, 15) de mente De mente HV AFa F
24) 108 De CONL. IL, IIL, 134, 19-N. 33 214 De Iudo 1A, .

10-N 2 /
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defgleichen eine Welt, aber weil nicht 1n beschränkter Weise alles,
alles LLUTI 1mM Mikrokosmos, auf menschliche Welise. Wiıe alle eit,
ist auch die Menschennatur eine entfaltungsfähige Kraft, die ach ih-
LTer Weise auslegt un: SeZtT, und 1ın diese Auslegung ebenfalls w1e jede
eıt, sich selbst Zu Ziele und EndzwelcIk SeZftT, da sS1e 1n allem
ihrem Sezen nichts Neues hervorbringt, sondern LLIUTL erschafft, W as 1n
iıhr schon Wa  —$ CON]J. 214 109140° ESs oilt VO Menschen, W as VO

ott als dem Schöpfer, Lenker, Ordner un: Erhalter der Welt durch
se1ine absolute eit, Gileichheit und Verbindung. Denn auch die
Menschennatur ist das endliche Princıp ihrer UOrdnung, eglerung
und Erhaltung, weil 1ın ihr Einheit ist und Gileichheit mıt Verbindung;
die geschaffenen Bilder ordnet (Zu einer geistigen Welt durch SE1-
111e  - Verstand) als Gleichheit, WOorın FEinheit ist un Verbindung, in
seinem Gedächntifs erhält jene Bilder als Verbindung, worın Einheit
un Gileichheit ist So thut 1n der geistigen Kegıon auf gelstige
Weise, 1n den Verstandesregionen auf gleiche Welse. In diesem allen
schaut LIUTr auf Sich: sich verstehen, regiıeren un
erhalten. SO nähert sich der Mensch der Gottähnlichkeit, alles
ew1gem Frieden ruht (ib 110°)

THEOLOGIE DES CHRISTENTUM: 20

Die Philosophie des Nikolaus C’usanus enthält zugleich die Grundlage
für eiıne philosophische Auffaisung des Christentums, und 1e{fs S1€e
nicht unangewendet. eıne Philosophie selbst hinwiederum Iapı das
Gepräge des christlichen Geistes, VO  — welchem S1e durchdrungen ist
Die Grundlehre des Christentums das Princıp der Dreieinigkeit
schlingt sich durch alle Theile desselben, un onNnnte er schon
1n der Darstellung seiner Philosophie se1ine dreieinige Auffassung des
absoluten Giröfßften N1ıcC I1werden. Hier findet L11U. weiıtere
Ausführung seiner Spekulation ber die TINıta ihren Plaz Weil ber

30erst die Offenbarung den menschlichen £e1s5 PE Bewußtseyn des
dreieinigen Wesens der Gottheit brachte, WIT die Ansıcht des
Nik Cus ber eiıne Offenbarung Gottes VOTaus

Die Welt, sagt iın seliner Schrift de genesi 133 [»]gleicht
einem Buch dessen Zeichen und Charakter unbekannt Siınd, wI1e WE

109.110: e Conl. IL, LIL, 142-144 19) 110 De COoNL. IL, LLL, 145
33) 133 De Gen I Fa 174,
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INa  . einem Deutschen eın griechisches Buch VO  } Plato gäbe, worın
dieser die Kraft sSeINESsS (Geistes entfaltet. Der Deutsche würde mıt S@1-
111e Flei{fs auf die Fıiguren Aaus der Verschiedenhei und VUebereinstim-
INUNg der Charaktern ein1ge emente, 115e wahrscheinliche Verbin-
dungen auch aute herausbringen; aber keineswegs das Eigentliche,
die Wahrheit selbst weder 1mM (GGanzen och 1n einem Theile, WEe
ihm nicht geoffenbart würde. S0 Eetw. verhält sichs auch muıt der Welt,
1n welcher eiINe göttliche Kraft abbildlich verborgen ist. Genaue flei-
fsige Forschung führte ‚War auf emente und Verbindungen, aber die
Eigentümlichkeit der den wahren Namen derselben sich fände
der Forscher nicht, der unterscheidende Verstand Jegt bel, daher
Sind verschiedene Namen möglich. Nur dieses offenbart jenes Buch
(diee da{s unaussprechlich orofs und rhaben 1st jener, welcher
mıt seinem inger schrieb, da{s kein Ende ist selner Gröfße, eishnel

15 und Macht und dafs, gäbe eiıne Offenbarung, SAl nichts gewußt
werden könnte, da{fs auch der £e1s nicht 78R Verständnilfs ommt,
WE nıicht ihm sich nachgestaltet, weil WE nıcht das aDSOl1uUute
Selbe geschaut, keine Abbildungen seliner Aehnlichkeit verstanden
werden können. AXXIV.1} Niemand erkennt des OkKrates Bild, W

dus ihm Se1INe Kenntnifs gewınnen will, ohne da{fs den OkKrates
kennt ber wIle, wWEe1ll eın Erfinder der Malerei ach welchem
eın solcher mehr auftritt, und der auch keinen hätte, dem 6S1e
überliefern könnte, diese uns doch zurü[c|klassen wollte, und die
unnachbildbare uns der Malerei (da S1€e nıicht besser hinterlassen
werden kann) 1n einem Buche abmalte? Sähest du N1ıc mannigfaltige
Figuren 1n dem Buche, W OTaus du des Künstlers wunderbare und
unerkannte uns schlößest; aber die unst, welche ist die einfache
orm ist sic!| aller Gestalten, die darın ausgedrüfc]kt sSind (1im (sanzen
und 1m Einzelnen) und die aDSOLute Wahrheit der Gestalten, WI1e Vel-
möchtest du S1€e mıt dem Gesichte erfassen, da S1e nıicht sichtbar ist,
sondern gelst1g, welches (Geistes der unst du entbehrst? Ist L1LLUNMN ott
nicht der ater, die Quelle der uns der Identifikation,” welche die
einschliefsende uns er Künste ist, die absolute ormale Wahrheit
es Förmlichen, der Sohn, das Wort, die Macht der die Weisheit des
Vaters w.? Wie kann LU die uns des Seyns ausgelegt 1n allem,
W ads ist, erfaflst werden durch kinen, der den Geist der uns nıiıcht hat,
da allein der Geist des Vaters hat, CI, der die uns selbst ist?

ott kommt absolute Identifikation (T ist, weil VO sich elbst,
fähig J SEzZT aber LLUT sich elbst, weil das aDSsolute
ist
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Es ist also offenbar, da{fs weder einem Theile, noch 1mM (GGanzen
etwas VO  - der Wahrheit durch den Menschen erfafist werden kann
Indem er die menschliche UVeberlegung, dieses erwagt, verachtet
S1€e ihre syllogistischen Forschungen un wendet sich gehorsam
den geoffenbarten, profetischen Erleuchtungen, un (in Ver-
achtung ihrer selbst als eiıner völlig unmächtigen) ZUXK Erkenntnißf des-
sC1I1 fOort, W ds S1e sucht; emüthigt die Erkenntnifs der Unwissenheit,
und indem S1€e demüthigt, erhebt GS1€e und macht gelehrt.« In diesen
Außerungen des Nik Cus ist Zlei ausgeprochen, 1 da{s ohne (Gottes-
bewußtseyn, der Gotteserkenntnifs keine Verständnifs der Welt mMOg-
ich ist, und da{s die Gotteserkenntnifs durch unmittelbare Belehrung
der Offenbarung (‚ottes 1m Menschen CrZOSCIHL werden mMu

Der Künstler, sagt das gebrauchte Gileichnifß ausdrü[lckklich, onnte
1Ur durch unmittelbare Belehrung, WE L1LUr iınen hätte, den

15elehnren könnte, das Verständnilks se1iner uns überliefern, ott
seine Erkenntnilfs die Menschen ebenfalls LLUT durch unmittelbare
Belehrung, welche eben OUOffenbarung ist Weiıter und och näher be-
gründet die Nothwendigkeit der Offenbarung die Christologie des
Nik Cus.. seliner Spekulation ber die Dreieinigkeit ede
SCYH MU:

Von der göttlichen Dreieinigkeit.
Dieselbe stand VOTL dem Denken des Nik Cus mıiıt olcher Noth-

wendigkeit, da{fs eın Zeichen der Unwissenheit nannte, VO  D der
Gottheit des Dreieinigen Sern nicht behaupten. Denn ohne hätte
ott keine atur und fehlte ihm, W as nothwendig FA vollkom- 25

ensten Wesenheit desselben gehört. (de udo globi 1 216.) Was
nämlich vollkommen leben der sich bewegen soll alles en ist
eine Art Bewegung, wWI1e früher bemerkt wurde mMUu eine dreieinige
Kraft haben der SCYMHN 50 lebt der Geist NUr, indem denkt, betrach-

3()tet und bestimmt un:! 1n diesen dreien ist das andere, un S1e sind LL1UT

Eine lebendige Bewegung, die sich selbst vollkommen bewegt. Eıne
nothwendige Bedingung 1U DA Vollkommenheit des Lebens kann
dem Einen auch nıicht abgehen. iıne Einheit 1st desto einfacher
und vollkommener Je einigender S1e ist (quanto magıs un1lans [sic!;
müßte »UN1eNS« heißen!]); er ist die dreieinige Einheit vollkom- 35

/weil sS1e i1ne ist 1n der Art, da{fs S1€e auch Personen, deren jede
Eine ist, selbst Eine ist ib Nichts ist, Was nicht zugleich SC Önnte;

ist aber 1LUFr 1n der J hat; denn Seyn ist Thatsamkeit; ONnNnte aber

26) 216 De udo IX, 3 / E 37) ib De udo I AJ 3 / 13-16
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blos SCYI, und ware Nnıc der That, WI1e ware es? Es mulfs also
beides nothwendig verbunden SCYN, Möglichkeit und That des eyns.
Diese sSind aber nichts VO  5 einander Verschiedenes, da S1€e nichts

als Eines und dasselbe, S1e sSind er 1Nnes Wesens. Dieses
dreieinige Princip ist allem Abkömmlichen (principatum). Da L1L1UNMN
das Princıp nichts ist VO allem Abkömmlichen Aadaus ihm; kann ott
freilich nicht 1ın der Weise des Endlichen dreieinig SC XXIV.3!
ber ist auf unendliche Weise. Er ist VO  5 sich selbst un:! 1Sst durch
sich, W dads ist Es ist daher eine Wesenverschiedenheit 1n ihm ber
der ater ist doch nıicht der Sohn, allein A1C durch Nichtseyn ott
ist VOT em Nichtseyn dreieiniger ott sondern weil das Seyn Goöot-
tes Se1IN Möglichseyn Voraussezt

Beide Sind defiswegen verknüpft, d ul ihnen beiden geht ihre Ver-
bindung hervor. Das Möglichseyn Gottes NU weil nıichts e..
zend, ist seine Ewigkeit und selbst einerseıits; anderer Seits sic!
SezZt sich Gott, sofern ist, wieder selbst der sSeın Möglichseyn VOTI-
aus als sSeın Princıp, und beide der lassen hervorgehen aus sich
wlieder Eın und dasselbe, Gott, da{s WITr nicht Götter, sondern
Einheit Gottes, aber 1ın Dreiheit un:! diese unterschieden 1n der uUuLLUNL-
terschiedenen Gottheit sehen, W ds ohne Zweifel wahrer un vollkom-

ist, als WIT sehen. Da L11U. das absolute Möglichseyn der
Ewigkeit die wigkeit ist, das Seyn selbst ber LLIUTr VO Können; ist
das absolute Können für eine ew1ge Person halten un VO  a ott
dem ater, welcher ist, wird VO  D selbst der So  S geZzeugt, der alles,
W as ist VO  5 der Allmacht des Vaters ist; ist, W as der ater kann,
allmächtig, weil VO allmächtigen KOönnen; VO  5 der Allmacht aber
un ihrem Erzeugtem, dem Allmächtigen geht beider Verknüpfung
dUus, die selbst wieder dasselbe SeZt, die Allmacht, den allmächtigen
ott Diese Dreieinigkeit des ınen verlangt die Vollkommenheit des
Princips. Die göttliche Dreieinigkeit ist eiıne mathematische, sondern
eine lebendig Korrelation, ohne deren dreieiniges Leben eıne
ew1ge Freude un eiıne höchste Vollkommenheit gäbe. (v dial de
Possegst. 259:260.)

Wie die Dreieinigkeit des göttlichen Seyns für sich 1n der absoluten
Betrachtung Gottes ergibt, da INa  m} nicht Beziehung auf die
Geschöpfe denkt; gelangt INa  aD} auf dieselbe Weise ZU nämlichen
Ergebnif durch die Betrachtung des leztern Verhältnisses. Die Welt als
Creatur Sezt eine ew1ge Möglichkeit ihres Werdens 1n ott VOTaus

33) 259.260 De POSS ALEZ 4 W, 5Ü, 11
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Zur Möglichkeit des Werdens mMu ber nothwendig hinzugedacht
werden die Möglichkeit des Machens der Sezens, ohne welches au
dem erstern kein Seyn anı omm amı jedoch dieses g-
schieht mMu eine Verbindung beider Bedingnisse geschehen. 1eselibe
liegt enseıts der Zeıt, 1n der Ewigkeit, Aadus welcher erst die eit her-
vVvortrat mıt der Welt, welche aber VOT jener Verbindung nıicht möglich
Wa  — UVeberhaupt geht die Verbindung er TheilungJ un ist
somıt 1n der Ewigkeit, S1€e ist die einfachste Ewigkeit selbst un:! diese
ist ott Jene absoluten Verbundenen also SINnd VOIL aller Zeıt, die
einfache Ewigkeit. In dieser stellt sich daher alles Dreieinig dar. Jene
Absoluten sind LLU. nıchts als das 1iıne unendlich Absolute un die
eiıne Gottheit, welcher aber jene eıne Ordnung beobachten, WOTI-
ach das absolute Werden Können vorangeht mıiıt dem Attribute der
eit, welcher ist das Sezen können muıt dem Attribute der

15Gleichheit, welche die FEinheit voraussezTt, VO welchen beiden ber
die Verbindung ist (de mMentfe C 171 165)

Weiter erhellt die Nothwendigkeit des dreieinigen Seyns Gottes VOT
dem Denken, WE INa  3 die Wesentlichkeit der 1e betrachtet, wel-
che in der Philosophie des Geistes vorgestellt worden ist. Schon der
endlichen Liebe, WE S1e vollkommen SC soll, ist die Dreieinigkeit 20

des 1ebenden, des Liebenswürdigen und ihrer Verbindung wesent-
lich. Es hat aber die endliche Liebe alles Vollkommene, W as ihr e1igen
ist, VO  > der absoluten iebe, welcher er solche Vollkommenheit
nicht mangeln kann. ott ıst die unendliche Liebenswürdigkeit; das
Seyn dieser aber Sezt Lieben Können VOIAUs, VO  - welchen beiden
denn eiıne unendliche Verbindung des unendlich Liebenden un:
ndlich Liebenswürdigen hervorgeht. Diese sSind aber nicht vielfach,
sondern 1n absoluter Einheit, welche ist eiINe einigende, eiINe einigliche
und beider Einiıgung. Wäre die unendliche liebenswürdige Liebe nicht
unterschieden VO  aD der liebenden Liebe; ware ott liebenswür-
dig, da{s Liebe ihm eine freie mehr ware, sondern WITr WUTF-
den mıt Nöthigung lieben. ber weil der unendlich Liebende
(in Unterschiedenheit VO  5 dem unendlich Liebenswürdigen) ist, ist

edel, da{fs ur muıt Freiheit geliebt SC ıll Daher folgt Aaus dem,
daf ott liebt, nıicht da{fs auch geliebt werde. Nur durch diese T@el-
heit unNnsrTer Liebe ott 1n olge des dreieinigen Seyns Giottes ist
auch Glü[c]kseligkeit möglich, durch Emporsteigen Z Ver-
einigung muıit ott als dem Liebenswürdigen und seliner GlülcIkse-

16) 165 De mente 130-131
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ligkeit. Indem aber die unendliche vollkommene Liebe dreifaltig lst,
ist S1e zugleic eben ihrer Vollkommenheit einfach. Denn jJe
vollkommener die 1e ist, eStO einfacher ist S1e ott 15% Iso die
vollkommenste, einfachste, natürlichste Wesenheit der Liebe selbst
Das Dreifaltige der göttlichen Liebe ist also LLUT ott selbst. Es fällt 1n
ihm Lieben, geliebt Werden ‚55a7 ihre Verbindung, WI1e der Liebende
Liebenswürdige und ihre Verbindung XXIV.5] Die Ver-
bindung ist eiıne wesentliche 50 bleibt eben Z.UT Vollkommenheit die
Dreiheit ohne zahlthümliche Mehrkheit. (v de Visione De1 C 17.18

198/9.)
Endlich wird die Dreieinigkeit des göttlichen Seyns Adus der Selbst-

bewußtheit (Gottes als erkennenden (Geistes klar ott ist eın erken-
nender eist, ist sich eın erkennbarer und beides hat ihm SeINeEe
AaQus beiden hervorgehende Verknüpfung. Als erkennender Geist ist
N1ıcC der rkannte der erkennbare, VO  b diesem also unterschieden,
dieser aber doch dasselbe, W ds der erkennende. Beider Verknüpfung
aber ist uch weder der 1te och der 2te/ sondern beider Verknüpfung
und doch wlieder dasselbe, W as jedes der beiden 1 ten ist, alle das
Wesen des Einen selbstbewulfsten göttlichen Geistes Indem ott sich
selbst erkennt, erzeugt seinen Begriff der Se1IN Wort, welches
seliner Unterschiedenheit doch W ese nichts anderes SC kann;
wird also gleich SC durch substantiale Gleichheit, welche vollkom-

ist, als accıidentelle. S0 kann auch die Knüpfung des Vaters
der des sich selbst erkennenden Gottes un des Sohnes, der Wortes
der des erkannnten (G‚ottes weder der eiINne och der andere SCYHN,
aber weil S1e ihrer Vollkommenheit (im strengen Sinn) VOT aller
Anderheit ist, kann S1e zugleich doch auch nıichts andres SCYMN

S0 un och auf viele andre Weise sucht Nikolaus Cusanus die
Dreieinigkeit der göttlichen eyns 1n ihrer Nothwendigkeit darzustel-

3() len und erklären.
Er handelt aber auch och 1Ns Besondere VO So  S (ottes. Das

Wesentliche un Allgemeine seliner Spekulation ber denselben ist 1mMm
3 ten Buch seiner docta 1gnorantia enthalten.

Wir haben ihn seliner Philosophie den Saz aufstellen sehen, da{fs
irgendwo 1m Weltlall eın Ort SCYN mUÜsse, sich das Endliche mıiıt
dem Unendlichen, das Geschöpf muiıt dem Schöpfer vereıint, welche
Vereinigung nothwendig SCYV, damit 1U das Endliche bestehen

10) De IS DA Hopkins, 7583 33) docta ignorantia: De docta I9n ILL,
Dl 1 II 123 10-5 F7
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onne Jener Ort wurde die Regıon der mittleren Naturen geseZT,
das Universum Adus selinen ıntiern un VO seinen höhern Stuten

zusammenttrifft, indem jene aturen eben die höchste Stufe der
untern als die niederste der höhern aturen vereinigen und dadurch
ZAT Mikrokosmos werden. Als jene mittlere aturen wurden die
Menschen vorgestellt.

[ heses ist 1U der philosophische Ausgangspunkt des Nik Cus
1n seiner besondern Spekulation ber den Sohn Gottes, welchen
arın als Christ der ach seliner Menschwerdung behandelt In der
absoluten Betrachtung der Dreieinigkeit hat ihn dargestellt als die
Gileichheit des absoluten Seyns, als den Selbstbegriff der Gottheit, als
die Wiederkehr der die Vollführung der Allmacht des Vaters und als
die unendliche Liebenswürdigkeit der göttlichen actıven Liebe

Seine Christologie führt 1U Nik Cus auf folgende Weise AuU:  N

Das absolute Gröfßte seinem die Endlichkeit der 1ın
seliner Vereinigung mıiıt dem Endlichen mMuUu: ott und C’reatur
gleich SC Diese Zugleichheit ist nothwendig, weil CS; WE eın
Eingang ın die Endlichkeit schlechthin möglich ware, als Art der
attung bestehen mükßste, aber während als Gröfßstes denn alles
wirklich SC mülßste, W as ın jener Art der Gattung der Otfenz ach
läge, das Endliche der jene Art der Gattung vermoge ihrer FEndlich-
keit nicht die vollkommene Wirklichkeit der ihr liegenden Potenz
SCYN onnte

Die Zugleichheit Gottes und der Creatur 11U. 1n Jener Vereinigung
des Endlichen un Unendlichen übersteigt aller sic! Begriffe; denn
ıst iın dieser Vereinigung eıne Vielfachheit, welche bei dem absoluten
Gröfßsten, da alles un ohne Anderheit ist, nıicht möglich ist Jene
Vereinigung ist eine Zusammensezung, denn WI1e 1ın der Philosophie
vorgestellt wurde, das Absolute leidet keine solche. Diese uUuLnLZUSa

mengesezte erein1gung des Absoluten muıt dem Endlichen kann aber,
WI1e geze1gt, LUr 1n der Menschheit geschehen un: ist, weil die
Menschheit LLUFLr iın der konkreten Individualität besteht 1Ur mıit Einem
wahren Menschen möglich. Sie befafste dann alles 1n er Vollkom-
menheit durch die Menschheit ruhete alles seinem Ende, un
gıenge alles aus VO  - seinem Anfang, dem Absoluten und diese FEinheit
des vereinıgten Endlichen un Unendlichen ware er ınge Ma{fs
ott ist aber Schöpfer der Dıinge als die absolute Gileichheit des Seyns
Diese ist also, mıt welcher der Mensch vereinigt würde, un! dadurch
ware der Sohn Gottes der Sohn des Menschen zugleich. Dies mMu

40alles zugegeben werden als vernünftig und möglıich, weil ott einer
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Seits die absolute uüte und ne1idlose Mittheilung ist, anderer
XXIV/} e1ts aber alles VO  a ihm geschehen kann, womıuıt keine A
derung, Vermannigfachung der Verminderung SCe1I1eEeTr selbst verbun-
den SCYN mMu Bel der genannten Vereinigung aber Nnımm ott
keine egrenzung Menschen sondern bleibt Seıinn1jel und
Ende der ensch wIird ihm erhoben Diese Vereinigung, der die

ihr gegebene Gottmenschheit 1St nicht als zeıtlich VOT sich
denken sondern ber alle eıt hinaus als Thatsache, welche

10

LLUT der Fülle der eıt ach vielen vorhergegangenen Revolutionen
ZUr Erscheinung gekommen 1St (V 1—3.)

Die bisher ihrer Nothwendigkeit un Möglichkeit herausge-
stellte Vereingung des Absoluten mıiıt dem Endlichen die ensch-
heit 1St geschehen un die Erscheinung gekommen Jesus hriıi-
StUS Dies beweisen göttlichen Thaten un bei Se1INner überall
bewährten Wahrheit SCe1INe ClgCchenNn Aussprüche VO sich WIe die
Zeugnisse Se1INer Apostel besonders des CIMZISCN VO  a ben herab
SEeINemM Sehen erleuchteten Paulus, un die Zeugnisse der Heiligen S50
1Sst den[n] Christus der Erstgeborene der Creatur als welche durch ih:
VO  - ott ausgeht un durch ihn ott ruht und gegründet 1ST Nur

ihm konnte daher das Verhältni{fs ihre höchste Vollkommenheit e_
reichen Diese mMu aber H4 Wesentlichen Substanzialen gesucht
werden und 1es 1st eım Menschen SOM auch bei Christus der
(Geist An den KÖrper darf LLUT die Forderung der gröfßten Tauglichkeit
als Werkzeug des (‚eistes gemacht werden Bel Christus 11U War ach
den heiligsten Zeugnissen SCe111eS Umganges der Leib wirklich be-
schaffen Se1n C;eist aber WäarTr die unendliche Weisheit (ib &: 4 Weil
Aehnliches 1Ur VO  B Aehnlichem gezeugt werden kann konnte
Christus als der gröfste (vollkommenste) Mensch VO  a keinem Men-
schen sondern 1U übernatürlich VO ott selbst gezeugt werden
ber der Weise der Menschennatur mulßfste die Erscheinung
eiıntreten Daher wurde nothwendig VO eiNnem Weibe geboren
welches die Empfängniß der göttlichen Positivıtät WAarTr Wie aber alle
Vereinigung durch e1s der durch Liebe bewerkstelligt wiırd

auch die Vereinigung der göttlichen DPosıitivitä muiıt der mensch-
lichen weıblichen Pa{fsivität sic!| DA größten That der Vereinigung
des Absoluten muıt dem Endlichen i der Zeugung Jesu Christi. Diese
gröfßte That I11U wurde bewerkstelligt durch die große 1ebe, welche

10) 1 De docta 1Qn 111 13 a 119—-S5 129 26) C De docta ICH I11
h I 129 155 132
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ist der e1s Von iıhm empfing daher Marıa den ew1ıgen Sohn
UVebrigens geschah diese Gottesthat aufßer er eıt augenbli[c]klich,
dem unendlichen Willen unendlicher Macht gemäfs. Marıa bei der
Würde ihrer Frucht mulßfste die größte Reinheit un vollkommenste
Fruchtbarkeit besizen, un S1e blieb unversehrt 1ın ihrer Jungfräulich-
keit durch Jesu Geburt. Diese mulßfste nothwendig Christi Men-
schennatur 1n der eıt VOT sich gehen, aber auch 1er wI1e überall be1i
T1STUS Vollkommenheit SCYIL Er wurde daher 1n der Fülle der eıt

passendsten rte geboren der Schöpfung verborgen, un 1Ur 1mM
Dunkeln aber nıcht scharf estimmten Profetien angekündigt. (ib
C 6)

Im Menschen soll der vernünftige eist, die Stätte des Gilaubens
den Verstand un:! dieser die Sinnlichkeit beherrschen, auf da{s sich
SE Übersinnlichen un kwıgen muittelst |sic!| des Glaubens erhebe
ber der e1s findet den Menschen durch sSeine Abstammung VO

Geburt Adus 1n fleischliche Lust un Begierlichkeit efangen, ohne selb-
eigene sic!] Kraft voller Erhebung, ZAE rein Geistigen und kwigen.
ber Christus, weil VO  m ott gezeugt, hatte eın Hindernilfs dieser
Erhebung 1n der Wurzel sSe1INeEeSs Ursprungs und vollbrachte S1€e mıt
eigener Kraft Gleichwohl wollte CI, unsertwegen es IThun SE1-
ne Körper ertödten, wodurch der Mensch 7A1 Irdischen herabge-

wird, auf da{fs WITr durch sSe1INe vollste Erhebung FARB G, OÖftli-
chen, durch seine vollste Ertödtung er fleischlichen Begierlichkeit,
und seinen unschuldigsten und schmerzvollsten Tod 2A17 Sünden-

25reinıgung gelangten. Denn Veritrı die Menschheit aufs vollkom-
menste, weil dieselbe ihm ihrer Gröfßtheit und Vollkommenheit
gekommen ist Durch se1ine ollkommene Gileichheit des eyns ist
jedem Menschen 1mM streng spekulativen Sinn ufs innıgste verbun-
den, und hat somuıt für jeden, w1e jeder, Aaus derselben Ursache 1ın
ihm die ängel der Sünde abgetilgt un Verdienst gesammelt, ohne
Eintrag der Gnade, welche auf der Vereinigung mıiıt ihm mittelst des
vollgestalteten Glaubens beruht (der durch die Liebe seine Vollge-
staltung un Ausgestaltung erhält daher fides ormata). Dies ist
eben das unaussprechliche Geheimnıiıs uUuNnsTer rlösung. (cp 1D.)

Als wahrer Mensch konnte Christus L1LUTL durch den Tod 1n die
Unsterblichkeit eingehen, und derselben alle Menschen theilhaftig
machen. Denn blieb eW1g lebendig auf der Erde, konnte aus

34) C De OcCtLia I9n 111, 6 h I,
136—-5 139,

11) Cp. 9 De docta IQn. 1L, RE S. 133135
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seliner mıt zurülc|kbleibenden Sterbemöglichkeit die Frucht der LUin-
sterblichkeit N1ıCcC für die Menschheit ersprießen. Durch den Tod aber
g]1eng seiner Person N1ıC ab Denn da die Vereinigung selner
enschheit mıit der Gottheit nicht der eıit un der sinnfälligen
Erscheinbarkeit wurzelte und ruhte, blieb 1mM Tode ber eıt und
Irennung erhaben. Das unsinnliche Wesen sSelINner Tn Menschheit,
ach Leib un: eele trennte sich NUr, sofern S1€e 1ın der eıt und 1m
rte sich vereinigt hatten, worın aber der rad der Sterblichkeit liegt.
uUurc den Tod wurde Christus aber alles Zeitdienstes entledigt, e-
stand wieder einer Urbildlichkeit, frei VO  5 aller irdischen Verderb-
niisfähigkeit. (cp iD.) Durch COChristus ziehen alle Menschen aus
demselben runde, aus welchem S1e durch Christus erlöst wurden,

der wesenhaften strengen Allgemeinmenschlichkeit hri-
st1l, die Unsterblichkeit un Unverderblichkeit Wır warten übri-

15 ZCNS hierzu das Ende der Zeıten ab Denn WIFr Sind SANZ unter der
ewegung un! (der auf ihr beruhenden) eıt geboren un! werden in
die Unsterblichkeit erst eingehen, WE die Bewegung autfhört. Christi
Geburt aber WAar nicht SaAanNzZ VO  - der eıt ergriffen. Er wurde 1Ur VO  .
einer utter geboren, (gezeugt aber durch einen ew1gen Akt Gottes)
Daher wartete das Ende der Zeıten nicht ab Denn rstand Aadus

eigener VO  } ott überkommener Kraft
Hierauf g1eng 1ın die Herrlichkeit eın urc sSeiINe Himmelfahrt.

Diese ist ber alle Bewegung der Korruptibilität der verderbnif(fä-
higen aturen, und ber allen Einflu{fs der immel erhaben den-
ken Denn als ott ist überall, jedoch WITr selinen Ort VOTI-

züglich dahin, Unveränderlichkeit un! Zeitlosigkeit iıst Diesen
(Ort denken WITr aber ber den immeln, aber gleich unbeschreiblich,
unbestimmbar un unerfafßbar. (cp 1D.)

Da Christus, das aup und Princıip aller geistbegabten Creatur,
die menschliche atur annahm, und zugleich ott blieb, welcher ist
der Vergelter Aller; ist mıiıt ec uch Richter aller Lebendigen
un! Todten |sic!. Indem ber alle eıt erhaben ist un Todtes sic!
WI1e Lebendiges umfa(Ädst, un sSe1n Erkennen keinem eıt kostenden
Diskursus unterworfen ist; ist der gerechteste, genaueste un
fertigste Richter. egen der Zeitlosigkeit des Gerichtes Christi, ZW1-
schen das un! sSeINeE Vollziehung daher eine eıt fällt, ist dasselbe
auch unbegreiflich.

11) C De docta I9n HL, L, 139, E 142, 28) C De docta IN ILL,
h II 142, 15— 145,
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Das Gericht fällt eine Zeıt, weil auch die Auferstehung un die
Ergreifung der eıt 1m Augenbli[c]ke VOT sich geht, jedoch eztere mıt
Unterschied, indem die Söhne Gottes eingehen ZU ew1gen eben,
die VO  - ott Abgekehrten aber ausgeschlossen werden ZU ew1gen
Tode Es besteht aber das erste der Ergreifung der bstrakten, n
soluten Wahrheit, welche das Strebeziel ist un die Sehnsucht des
vernünftigen Geistes Dagegen wird mıt ec der ewıge Tod g_
nannt, VO  - diesem Ziele ausgeschlossen werden, un 1n das Reich
der Ungewißheit, Verwiırrung und lauter Möglichkeit fallen diesen
niedrigsten Stand der Erkenntnifs). In diesen beiden Zuständen sind
die Freuden des einen, und die Leiden des andern die gröfßsten; denn
sS1e theilen sich alle auch dem Körper mıt. Dieser hat nämlich durch
die Auferstehung eın den irdischen Zustand verschiedenes Ver-
hältni{s yYABN Geiste eingegangen. Während auf Erden LLUT der Örper

15gesehen wIird, der e1s aber LU durchscheint un VO  z ihm be-
schwert wird, wird durch den UuSt{rı Adus der eıt 1n das Reich der
Unzerstörlichkeit das Thierische 1ın Geistiges verwandelt un der
BANZC Mensch ist L1IUT mehr sSeıin eist, welchen der Leib verschlun-
gCmIL ist, da{fs 191808 1m Geiste ist, während auf Erden lezterer 1n
ihm. v 1D C 9.10.) 20

Christus hat aber nicht blos durch die Erlösung, Auferstehung und
das Gericht eın Verhältnifs ZUT Menschheiıt, sondern steht einer fort-
währenden, nothwendigen, hochwichtigen Beziehung derselben
durch das SANZC en der Einzelnen hindurch. Dieselbe ist die noth-
wendige Folge AauUs dem Grunde der Gottmenschheit Christi. Jedes
Menschen Wesen, se1ne Menschheit ist 1n ott gegründet un mıiıt
ott vereinigt Außer diesem Wesen vermag, ist der Mensch nichts.
|sic! Die Gottmenschheit ber ist Jesus Christus, dieser die ew1ge
Wahrheit un das unendliche Licht, welches jeden Menschen erleuch-
tet un erwarmt. Unempfänglichkeit der Subjekte ist Schuld,

da{fs eın Theil der Menschen keines Lichtes, (des Geistes),
aum der Wärme theilhaft ist Es ist nämlich nothwendig, weil das
unendliche Licht die Ewigkeit ist un die Wahrheit, da{fs INa  ’ sich ZuU

Wahren und Ewigen ber das Vergängliche hinaus erhebe. Es verhält
35sıich mıiıt dem Geiste nicht, wWwI1e muıt dem Örper, welcher die Nahrung

VO  a Außen sich aufnimmt, sich verwandelt, nicht aber UuMmse-
kehrt Der Geist mMu sich A Ewigen hinwenden, un 1n CS einge-
hen, indem sich War nicht mıit Aufhebung seliner geistigen Sub-

20) C 9.10 De docta ıqn ILL, 9—10 L 146-5. 15%.
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STanz 1n dasselbe verwandeln, aber iın graduelle Aehnlichkeit miıt
demselben verschlungen werden kann, da{fs CHh, Je mehr un! Tren-
nender sich TE ihm wendet, desto mehr vervollkomnet wird. Nun
ist Christus das en un! die Wahrheit, ıhr wendet sıch also, WEeTr
sich ihm wendet, und Je brennender 1eSs thut, esto mehr erhebht

sich VO Irdischen un! Vergänglichen ZU kEwigen, da{s sSeın
Leben eın 1ın Christo verborgenes wird, denn Christus ist Tugend,
ew1ge Gerechtigkeit, Leben un Wahrheit. Wer sich den ugenden
wendet, wandelt auf Christi egen der Reinheit, der Unsterblichkeit.
Wahrhafte Tugenden sSind göttliche Erleuchtungen.

Der Anfang aber der Hinkehr AA ew1gen Wahrheit, Christus, ist
der Glaube Denn der Glaube schlie{st alle Erkenntni e1n, weil deren
Princıplen L1LUTr geglaubt werden können. Es wird daher die Erkennt-
nı{ durch den Glauben geleitet, welcher sich ihr LLUT entfaltet. Nun
ist offenbar, W as aus irrıgen Princıpien un: schmächlicher sic!|
Grundlagen folgt. ESs x1bt aber keinen vollkommnern Glauben, als die
Wahrheit selbst, welche Jesus ist Der G:laube ihn führt daher ZALE
Wahrheit. br ist stufenweiser Erhebung fähig. In seiner größten Stärke
verleiht ungeheure Macht un Kraft.°“ ber ist der Erhebung LLUTL

fähig durch Liebe, deren orm annehmen, un 1n welcher
Christus iımmer mehr erstarken MuUu Denn WE jeder Lebende das
eben, jeder Erkennende das Erkennen 1e wW1e sollte Christus das
unsterbliche en und die unendliche Wahrheit geglaubt werden
können, ohne da{fs INa  z iıhn liebte? I° HE Liebe ist die orm des auDens

welche iıhm erst wahrhaftes Seyn <1bt, Ja gerade das Zeichen ist des
standhaftesten Gilaubens. DiIie Stärke des Glaubens erwelst sich aber 1ın
dem Ma{ß(ße zweifelloser Sichtung un! Zuversichtlichkeit. Die Frucht
des Gilaubens ist die Hoffnung. Aus dieser erwächst die Kraft der
Aufopferung alles Irdischen, selbst des Lebens für Christus und sSe1INe
ew1ge Zwelclkke. (v

DIies sSind die Grundzüge der spekulativen Christologie des Nik
C us Sie kehren mıiıt mannigfachen Erweıiterungen und Folgerungen
ungemeın oft wieder 1n allen seinen Schriften. Man sieht 1n denselben
das Feuer un die Umsicht, womıt ih: die grofßen, 1er 1n WI1ssen-

1ne kraftvolle Stelle hierüber findet sich rm der Schrift de Possest

30) 3911 De docta IN HIL, h E 146-5 149, De docta I9n L1L, Fl L, I531,
DA 157, 36) De DOSS.: AL/2, 3 D 34, 11
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schaftlicher arneı herausgestellten Wahrheiten erfüllten, der EWl1-
gcCnhn Vereinigung der Menschheit mıiıt Gott, der Erlösung un euge-
burt der Menschen ZUE ewıgen Leben durch Christus un der Unum-

yänglichkeit Christi, 1ın ihm aber dem durch un: durch HUL als
Mensch un ott Lebenden und Thätigen, des gyöttlichen Beistandes”
auf dem Wege ZU Heil, aller Wahrheit und Vervollkommnung.
(Man vergleiche och de V1S Deli c defgleichen VO C
an.)

Vom ater 5385 Geiste in der Gottheit handelt Nik. Cus nicht
exakt 1im Besondern, namentlich nicht 1n Absicht auf das Heilsgeschäft
der Menschheit. Daher mache den Schlufß se1iner Spekulation ber die
Trinitätslehre LLULI die kurze Bemerkung, da{fs der £e1s 1ın der Phi-
losophıie des Nik C 'us als das bindende Princıp des Unıyersums, als
die Seele un Vollendung desselben ZUTLL atur, AB Bewegung, ZU

Leben un ZUXI Beständigkeit erscheint, gemäfs seinem absoluten Ver-
hältni{s der Irınıtäat, den ater un den Sohn vereınt, und die
Vollendung der Kreisbewegung des göttlichen Lebens ist. Dem
e1s gegenüber ist der ater der Urgrund der die absolute Möglich-
keit der Welt, der So  S aber der Urheber des Uniıversums aus diesem
seinem Wesen-Grunde un die fassende Nothwendigkeıt der inge,
necessiıtas complexionis, die 1n das Seyn vollbringende absolute orm
ihrer Möglichkeit un die StreNZE absolute Gileichheit ihres Deyns. (ef
die Werke ( der Z de dato patrıs Iumine. C

289 Ueberhaupt ach dem absoluten Verhältnifs (‚ottes
ıIn seiner Dreieinigkeit wird es 1n der Welt VO  aD Nik Cuis CEHISPre-
en abgeleitet, es Wesen VO ater, alles Seyn VO Sohne, es
Leben, Bewegung und Vollendung VO Geiste, da{fs hiermuit der
Weg unfehlbar gezeigt ist, sich überhaupt und namentlich hinsichtlich
der Heilsthätigkeit ber jeder der übrigen gyöttlichen Personen aufßer
dem Sohne, der Philosophie des Nik E 11sS un auch seiner aus-

drülc|klichen Darstellung gemäfs ZU orientiren.
Das salvatorische oment ın der Lehre VO T1STUS erhält se1ine

genetische Aufklärung 1ın der Lehre VO Bösen un VO der Erb-

auch och de udo 210D1 die Ausführung desshb hinten
1n &1

I Je DIS 1925 Hopkins,
B
e 24 De IS 22425 Hopkins, 105—-114

235) Z e OCa IN 1 II 83, Z 54, 24) 289 De
dato I 110271453 34) de udo globı: DIe Iudo IL IX/ 65, 1-N 7 /
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sünde, worüber Nik Cus ebenfalls se1ine Gedanken hinterlassen hat
Was zZzuerst SeINE Wesenbestimmung des Bösen betrifft, hat dasselbe
nothwendig den Charakter der Nichtigkeit und Wesenlosigkeit, weil

aufßerdem das Gepräge der Dreieinigkeit un: ute truge. (Denn 1n
allem Seyn wiederstrahlt ja das dreieinige göttliche Seyn, un:! dieses
ist das grundsame Wesen und die innerste Selbstigkeit der inge
Was aber dem Bösen sich herausstellt, ist Entordnung der Princı-
pıen, Aufhebung der ursprünglichen Naturordnung Entstehungs-
Tte der Sünde, deordinatio princıpi1orum. Dieser Ort Sind die freien

10 vernünftigen Wesen. Was 1U  - uıunter diesen den Menschen betrifft,
War die ursprüngliche UOrdnung diese: ott hatte zulezt geschaf-
fen, gleichsam als eine Ergänzung und Vollendung der Geschöpfe,
seine eigene Vollendung ist aber 1n ott 1Iire den Menschen ist
daher alle Creatur ott gebaut, 1n Deum ordinata est Es chmückte
ihn ott mıiıt den Geschenken des freien Wilens un mıiıt Vernuntft, auf
da{fs durch GS1€e selinen Ursprung un seıinen Schöpfer erkennte und
mıt freiem Willen liebte, damit auch die ursprünglic VO  -
ott ertheilten HE ZO  arts gesezten uter (n Deum ordinata) ach
ben richte, un durch Tugend, Gehorsam und Liebe moralisch VeI-
vielfache Zur reinsten Seele gab ihm ott ferner den tauglichsten,
biegsamen un:! gehorsamen irdischen Körper, woneben ihm ( z
walt ertheilte ber das SHANZE Paradies un auf den Leib, auf
dais alle Sinne, geistige un:! körperliche gebrauchen könnte br
sollte LLUT Nıc VO Baume 1n der des Paradieses e  J
Nnıc durch seinen freien Willen sSe1INe Vernunft mifsbrauchen un!
seline Principien entordnen, indem jene, welche 1m Gehorsam
aufwärts gepflanzt Y ach unten AB Erde kehrte. (Das ist aus
dem Kern der Philosophie des Nik Cus:;; da{s VO  5 ott dUus, abwärts
VO der Einheit durch den geschöpflichen Geist In seinen verschie-
denen Stufen hinab bis Zr materiellen atur das Universum sich
entfalte und aufwärts komplicirt gehalten un beherrscht ist. Diese
Stellung der Principien einander War die ursprüngliche Gerech-
tigkeit des Menschen. XC1 395:) ber gerade jene Verkeh-
ruUuNg vollbrachte der Mensch, VO  5 eitler Hoffnung geblendet, der
ahrheit, (des Guten un Bösen) ohne ott sich bemächtigen un!
1es War die Sünde un: das OSe des Menschen. Dadurch entstan
eın Widerstreit 1MmM Leibe die Seele Diese Wurzel der Süuünde
(deordinationem principiorum) VO  5 den ersten Menschen CIZOSCN,

33) 305 S5Sermo 1908 hoc facite:
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haben alle durch Fortpflanzung VO  . denselben Abstammenden der
Einrichtung deren atur gemäfs überkommen. (v XC1 1 pcp10
Isic! erat verbum. p:361/2) UVUebrigens kann die Erbsünde nıicht
übersezt werden (traduci), uch nicht 1ın dem Fleische SC als wel-
ches der Tugend un! des Lasters unfähig ist, sondern S1€e ist der
Seele der Möglichkeit nach, sofern diese 1im Fleische wohnt, und sich
der göttlichen ezung erwe (potentialiter respectu anımae /

divinae sententiae restrictione). Wenn die Seele mıiıt dem Leibe VeCI-

bunden wird entbehrt S61e schon die ursprüngliche Gerechtigkeit un
die göttliche Gnade Aus dem Fleische zieht die Seele des jJungen Men-
schen die Begierlichkeit und die ursprüngliche Schuld. DIie unreıine
ung beflekt den Bewohner. Die Person verderbte die Natur, un:!
die verderbte atur verderbt VO  z Jag Jag die Personen. (p 403.) Es
verhält sich 191808 mıt der Süunde 1mM Menschen, wWwWI1e mıt der Fäulnifs 1m
Obste Wıe diese die arbe, die Kraft, den Geschmalc|k un: Geruch 15

nımmt, die Sünde die Zierde des Lebens, den Wohlgeruch des Ru-
fes, die Kraft der Gnade, den Schmak sic!| des uhmes Hinwiede-
IU ist die Sünde wWI1e eiıne Wunde des Leibes erst lä{fst sich diese
berühren un: drülc|ken, ach agen schon nıcht mehr leicht.

20So xibt uch bel der Sünde Zeıten, die Verübung, die
Gewöhnung und die erhär  e die Sünde nıichts mehr mıiıt sich
anfangen äflst (v Excıt remiıttuntur el peccata multa; 398:)

Hiermuit schließen WIFTF die spekulatiıve Theologie des Nik Cus auf
ihrem posıtıven christlichen Standpunkte. Nur ber die höchsten We-
senlehren des Christentums onnte se1ine Spekulation dargestellt WEelIl-

den, indem doch 1Ur der £e1s5 seiner Philosophie 1n ihrer Richtung
auf das posiıtıve Christentum sollte herausgehoben werden. Übrigens
durchdrang dieselbe alle Theile des hristentums, und ist interes-
Sant, SEINE Auffassungen vieler Lehren lesen. Bı1s auf die Schuzen-

3()gellehre herab, WE INa  an dieselbe als eine weni1ger bedeutende neh-

Sermo 1n princ1p10 Trat verbum: hAVI/L. 15—-16 restricthone:
S5Sermo VI. respexIit humilitatem: f 20-26: »Nec peccatum hoc est 1n nıma
per viam traductionis, quılia 110]  . traducıtur, NeCcC 1n Jal  J qula \a(8)  > est D virtutıis aut
Viti, sed est 1D1 potentialiter respectu anımae divina restrictione, scilicet quando anıma
s1ıbi conıungıtur, quod L[UnNnC 1psa careat iustitia originali et divina gratiag.« 13) 403
Sermo VI: respexIit humilitatem: 7/ DA 8I 22) 308 Sermo VIL
remittuntur el peccata multa 10—-19 »Est peccatum sicut putredo 1n
POIMNO, quıa putredo aufert colorem, valorem SapOTECIN et odorem. S1iC peccatum aufert
decorem vitae, odorem famae, valorem gratiae, SapOTECIN gloriae. Est sicut vulnus 1ın COI -

POTe, quod 458 est reCcenNns, tangı et prem1 permuttit, pOost triduum difficulter. S1iC ın
peccatoribus etc. Et SuUunt tIres dies, scilicet perpetratio, consuetudo, obstinatıo tunc S tangı
nNnon permuttit.«
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INe  5 will, finden WITr seinen philosophischen Denkgeist sich verbrei-
ten. Ueber die Kirche, welche, wI1e den aat, der Cardinal ebenfalls
philosophisch begründet, en WITr seine wesentlichen Gedanken
schon früher, 1m Theile, gehört.

ERLAUTERUNGSMITTEL DES SEINER-
SOPHIE VERSUCH BEURTHEILUNG DERSELBEN.

Nnier den VO Cardinal SATT Erläuterung seliner Philosophie g_
brauchten Mitteln, stehen jene eben d welche aus der Arıthmetik
und Mathematik nahm Urs erste spielt die ahl die allerbedeudten-
ste Rolle selner Philosophie, welche eben durch die Einwebung der
Zahl YVAÄDER Naturphilosophie wIrd. Denn ahl ist dem Cardinal das
Wesen aller Natur, welche ohne S1€e dl nıicht möglich (HY 1Ur dus ihr
alleiın begreifbar ist. (Denn Proportionalität geknüpfte, ein1ge Nnter-
schiedenheit ist ihr Charl[alkter un dieser beruhend auf Aller
Bewegung un allem en liegt die ahl Grunde Deiswegen ist
die ahl der Grundschlag der inge, ihr rototyp ıIn der gÖöttlichen
Ursache derselben, das TYSte 1mM Geiste des Schöpfers. Daher ist die
n Welt fassen als zahlthümliche Entfaltung der Auslegung
der göttlichen komplikatorischen der einschliefsenden Einheit. (ef.

F  Ya
uch das uster sofort der die Urform der Begriffe uUuNlseTrs C38i-

stes ist die Zahl, als ohne welche keine Unterscheidung ist Daher ist
S1e auch der Grundschlag des Denkens mOdus) un:! kein Denken
ohne S1e Weil die ahl VO  an der Einheit; ist das Wesen der inge
unzerstörlich, un es Zerstörliche alle Anderheit derselben ist
NC VO  3 ihrem Wesen. Dieses aber ist nichts andres als die ahl
elbst, welche daher nicht 1n die fällt zwischen den göttlichen
Geist un die inge, sondern die inge selbst sind die ahl (er. de
mente C 6 (Man kann dieses muıt dem zusammenhalten, W as 1n der
Philosophie VO  a der Besinnlichkeit, Geistigkeit der Substanz der
inge gesagt wurde.) [Jer Geist heißt dem Cardinal eine sich ECEWEe-
gende Zahl, sofern ihm Gottes Harmonie wiederglänzt un
gleich Einheit ist (v LO e f Denn alle Harmonie beruht auf Pro-
portion, WI1e diese auch der Ort aller orm ist Die Proportion aber

20) 1523 De docta IN If I! 1 f 1413 Wl. De docta IN IL, 8 /0, Z 7 f
29) C De mente 58—96, bes 33) C De mente
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hat, weil ihr Unterscheidung ıst un zugleich eit, 7E Grunde
die Za  - In aller ahl sieht INa auch 1Ur eit, ohne welche durch-
Aaus keine ahl gedacht werden kann S0 kann die Dreizahl durchaus
nıcht vorgestellt werden ohne die FEinheit ihrer Constituenten Sobald
diese 1im esondern ach einander gedacht werden, hat I1a  a jedes mal
1Ur einen VO diesen, un eın zugleich den andern, der alle —
Inen als drei, da die andern durch die Gesammtheit verschwinden.
1Tle ahl ist daher au: sich selbst zusammengesezt. In sofern erläutert
die die Principien der Dıinge der ihr Princıp, und kann 1es-
selbst eıne ahl genannt werden.“®© Denn aus der unendlichen un:!
defshalb einfachsten FEinheit kann zunächst LLUTI Selbstzusammen-
geseztes hervorgehen als erstes Angefangenes, der AaUs dem rprıin-
Z1p, welche jene allein ist, Hervorgegangenes, weil diesem als als sic!|
erstem Anfang keine andern Componenten vorhergehen können,
selbst ber auch ebentfalls wieder als olches nicht die unendliche e1n-
achste FEinheit SCYN kann Nothwendig ıst er ZUSAMUNCNHEC-
Sez[T, da{fs sSe1ine Componenten gleichwohl nıichts anderes sSind, Iso
LLUT Adus sich celbst zusammengesezt SCYI1 kann (Le e 156-)
(XXVIL.1} 1efs führt auf die göttliche Dreieinigkeit. Denn ott ist die
unendliche eıit; diese Sezt aber einen Gehalt virtus der jedoch
nichts als S1€e selbst SCYIL ann, daher die Gileichheit der Einheit ist;
beide ber sSind nothwendig verbunden. SO führt die ahl eın 2A1

deutlichen Gedanken Gottes, un! kann I1la  — durch S1€e denselben als
YınZ1p als ÜUrorn. Einschliefsung und Wesen aller ınge begreifen.
Wiıe sodann der EIST, ach dem der Philosophie dargelegten, sich
als allumgehendes, durchforschendes un! begreifendes Wesen erfaßst,
dessen Blick nichts entgeht, wird wieder muittelst der ahl eingesehen.

em WIT ihn als lebendige der zählende ahl denken, dessen
gezählte ahl die Dinge SINd, schaut sich Zzuerst 1n seliner zahlthüm-

30Llichen Aehnlichkeıit, welche AaUus sich heraus Ssezt, als die Einheit
seiner selbst a welche sSe1n Wesen ist. Ihese el aber begreift
aus der ahl als eine vierfältige, zuerst nämlich als einfache, dann als

4 Natürlich symbolisch, sofern der Ausdrulc|k ahl zunächst un 1
ursprünglichen Sprachgebrauch HUÜH. die mathematische ahl hbe-
zeichnet, welche aus uUuNnserTrm.ı Geiste hervorgeht, un! VO welcher 35

sich verste. da{fs S1€e keines inges Prinzıp SC kann (v de mMente
C 155 cf. de Con] 1,4.)

18) 156: De mente h V, 9294 37) 155 [ Je menfte RE 88, 11322
de Con]). 1/ De CONL. I/ HL, Ö, 8—13
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Wurzeleinheit, ZUuU dritten als quadratische, vlertens als kubische E1n-
heit Jede der eztern ist die Ausführung der Je vorhergehenden,
welche alle Mal durch eine Afache Progression Stande kommt. In
der 1erza findet daher der (Geist die Vollendungszahl aller Ausle-
gung der Einheit Man geht daher nicht ber Einheiten hinaus, als
ob och etwas übrig ware, obgleich 11a auf äahnliche Weise sowohl
ach der Zehn als auch der Tausend=Zahl die Wiederhohlung fort-

kann ber I1a  0 bekommt eben eine eue Einheit mehr, da die
tausende, durch 4fache Progression, welche dreifach wiederhohlt ist

10 zehnfacher UOrdnung entste (denario ordine exurgit). Es x1ibt (a
her natürlicher Weise Nıc mehr als Zahlen, VO  a} 4facher Progres-
S10N umschlossen.

Zwischen die 1te un:! lezte der genannten Einheiten fallen fallen
sic! nothwendig die 1  e weil zwiıischen verschiedenen und
entgegengesezten Einheiten der einfachen un der kubischen, der
soliden, eine sCHAUEC ibt. In diesen Einheiten 1U sieht der
Geist überhaupt betrachtet se1in gekanntes Wesen, un dieses VO der
einfachen Einheit bis YVABER 4ten herabsteigen, un: benennt dann diese
gelstigen Einheiten, die 1te Gott, die 2te Intelligenz, die 3te Seele, die
4te Körper. In jeder derselben ist es auf ihre Weise der S1e selbst

Von der 2ten un: muıt ihr selbst beginnt eın gradueller USstrı
dus der Absolutheit 1n die Verendlichung der Beschränkung hierin,
welche sich 1ın der oliden eit, dem Körper vollendet. Wenn
heißt, da{s jeder der Einheiten alles S1€e selbst SCY, will die{s LLUT

der Geist umfasse es gemäfs dieser Einheit Als die 1te Einheit
umfa{(st alle Dinge als Wahrheit selbst, als zwelıte der Wahrheit
der wahrheitsgemäf (vere) als Ate 1ın Wahrscheinlichkeit, als 4 te Ein-
heit 1ın Wirrnilfs (confusio). (v cıtt Conject.)

Nach der ahl bediente sich Nikolaus AdUus der Mathematik vorzug-
lich der geometrischen Figuren, un War 1n seiner spekulativen
Theologie. Außer dem gebraucht S1e L1LUr AARDE Versinnlichung sSeliner
Vorstellungen nicht aber ZUTC Einführung 1n das Lehrverständniß. [)a
alle Erkenntnifs vergleichungsmäßig und zeichenmäßig ist, VOI-

züglich Erkenntnifs Gottes:; kommt namentlich bei lezterer
auf möglichst große Gewißheit der Bilder d durch deren Vebertra-
SUuNg INna  z das Unerkannte erforscht. Die gröfßste Gewißheit ber
herrscht 1n den mathematischen Zeichen Man mMUu zZzuerst die endli-

10) exurgit: vgl De CoNnL. I/ 1L, 1 / »denario exsurgat ordine«. 28) Conject:De 'OoNL II ILL, 1 /
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chen, mathematischen Fıguren 1n ihrem Leiden (passionibus), un 1n
ihren Verhältnissen (rationıbus) betrachten, dann sich auf entspre-
chende Weise dergleichen unendlichen Figuren erheben, und
dieser endlich E D unendlichen Einfachen. L4IE12) Der Punkt
(n der Schrift de udo globi), die Linle, der KreI1ls, die ugel, das
reieck, der Polygon (lezterer C S 49) wird LL1UIL aus der
Geometrie VO  a Nikolaus Z.UTL Erläuterung der theologischen Ergeb-
nıSsSe 1n der Philosophie angewendet. Er welst nach, da{fßs alle mathe-
matischen Linıen 1n eiIne gerade Linıe sich auflösen, sofort da{fs eiıne
gerade 1InNnıe 1mM Unendlichen eın KreIıls, eın Dreieck eine Kugel ist, un
VO  D diesen jedes das andere alles umgekehrt. Wie 11U.  a eine unendli-
che Linie es ist, W as S1e irgend SC kann; 1s+ ott die absolute
Möglichkeit und Wirklichkeit zugleich, un alle Entgege[n]sezung 1n
ihm ferner.

XAXVIL.3} Man begreift auf diese Art ott als die einfachste We-
senheit un:! als das absolute Maf{s der Dinge. (ib C 3-1 Das beste
Bild der Dreieinigkeit Gottes ist eın unendliches Dreieck VO  - Seiten
und doch L1LIUTr 1Ine die durchaus dieselbe Linıe ist Ebenso verhält
sich mıt den Winkeln 1mM unendlichen reieck, welche Eiıner un der-
selbe Sind und umgekehrt. (ib C 19.) AÄus dem unendlichen Zirkel, 20

Umring, Durchmesser un Zentrum fallen, begreift
die Allgegenwart Gottes 1n em un:! alles und immer 1n Folge

davon Ursache VO em ist, weil 1n allem; Formgrund VO em
(causa formalis), weil alles durchdringend, Ende VO allem, weiıl alles
umgebend, eiswegen erfa{fst I1a ihn hiermiuit auch als allherrschend,
regierend un: erhaltend, daher als absolute Vorsehung (ib e

Uebrigens ist aus der Mathematik VOTL em die TE VO  a der
Größe, quantıtas, diejenige, welche Nıkolaus seliner spekulativen
Theologie Grunde legt. Denn ist Ja gerade die Eigenthümlichkeit
derselben, ott als das absolute (rößte der die absolute Größe
betrachten, wobei sich, weil 1n der Größe überhaupt VO Grade ab-
warts 1: aufwärts abgesehen wird, die Coinzidenz der egen=>däze
(des Gröfßten un: des Kleinsten) erg1Dt; welches die Hauptregel der
Docta lgnorantıa ist, aus der die andre abfolgt:

De docta IN L, ia S I/ BUE Z de udo globıi: De Iudo
I J 8/ TI 1 / 4 / 1 ferner: De udo;IL IXI 8 / E 3R 8 /

De docta INn 1I1IL4 I/ E3 8—13 14) ferner: unklar ob »ferner« heißt.
Das Wort ist verwischt praktisch unleserlich! 16) C SSS [Ie OCa I9n E 13A7 I/

2 / 15= 35 20) c De docta IN E AL 5.37, E 3 O VE  —
26) C 2122 De docta IN I/ S SE L 4 / B

1/



MITTEILUNGEN UN FORSCHUNGSBEITRÄGE DER (‚ USANDS-GESELFESCHÄFT

»ın recıpientibus magıs et mM1NUusSs I9(8) devenitur ad actu axımum
vel mınimum|[«].

Weitere ittel AD Erläuterung selner oSpekulationen ntnahm
Nikolaus Aadus den physikalischen Wiıssenschaften. Es verdienen
mentlich d us der pu das Licht und das Sehen, Adus der Lehre VO
Schall die Stimme und das Wort angeführt werden. Das Licht und
das Sehen dienen dem Cardinal sehr vielen rten, das Wesen
eines Prinzips verdeutlichen, welches als solches VO  — aller Beson-
derheit des Adus ihm Hervorgehenden frei SCYM muds, jedes Her-
VOrgegANgECNE, nicht klar dieses der jenes SCYNM können. In die-
SE Verhältnifßs steht aber das 1C den Farben. Es ist die Einheit
derselben, S1€e seine Anderheit; beide vermıitteln gegenseılt1ig ihre Er-
fassung, welche ohne jene Vermittlung unmöglich ist Das Licht ist
daher auch die allgemeine orm der Farben, welche durch die Ver-
schiedenheit der Begrenzung des Lichtes 1n den verschiedenen Gegen-
ständen ihre Besonderheit erhalten, un nichts Sind als beschränkte
Auffassung des Lichtes, welches LLUT in gradueller Herablassung
aufgenommen werden kann  99 Durch olches Verständnifs des Wesens
eines Prinziıps aber werden WITr erhoben Z.UX Einsicht In die Allwesen-

20 heit (Gottes als des rprinzıps aller iınge. Die ähnliche Anwendung
des Sehens, Hörens wurde schon 1n der Aufführung der
Schrift de quaerendo Deum 1m Abschnitt VO  aD der pastoralen Thätig-
keit des Nik Cus bemerkt. Man sieht leicht WI1e€e auch der Schall als
rundlage aller artikulierten Töne ihm auf dieselbe Weise dienen
konnte Er benüzte aber denselben auch 1in seinem ortgang ZA4T T4
kulation und Gestaltung 1ın Stimme un Wort, die That der Schöp-
fung ein1ıger Ma{fien vorzustellen. Wer die Schaffung des Wortes be-
greift, Vermag einen Blick thun 1ın den Naturgang der Schöpfung.

55 V  C de quaerendo Deum D: 295 D: E39 P 55 de dato Patrıs
lumine [Sic!] 286 de conject. 216 114.) Man könnte l1ler den
Cusanus bereits der newtonilanıschen Farbenlehre verdanken las-
SCIL.

iInımum: Vgl De ven. SUD. AIL, 7 / 4S 2 In recıplentibus magıs MINUS
NUMqgU aAM devenitur ad axımum simpliciter vel mınımMmum sımpliciter, licet bene ad ctu
maxımum MINIMUM.« 29) 295 e I 34—37
fa I9n IL, %. 146, 10<15

De doc-
30) 286 De dato 1 100, Wa 114

De CONL. IL, ILL, 161, 1533 31) newtonılanıschen: Wort ist sehr unleserlich,
könnte »newtonlanisch« heifßen!
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(diese Anwendung 1n de genes1 1327) Das Wort selbst un die Spra-
che benüuzte der Cardinal sehr häufig WI1e€e WITFr 1 Beispiel 1n der Schrift
de quaerendo Deum sehen, durch etymologische Untersuchung
den £e1s5 ber die muıt dem orte bezeichneten Gegenstände aufzu-
klären FEndlich mMUu. noch eines sehr lieblichen Bildes erwähnt WEeTlI-

en, welches Nikolaus aus der Malerei entlehnte, die absolute
Vorsehung Gottes begrifflich machen. Er stellt nämlich diesem
Behufe 1n seliner Schrift de vis1iıone Del 1mMm Anfang eın VO  5 einem Mah-
ler [sic!] gefertigtes allwärts hinschauendes Gesicht VOT, welches, 1a  a

mag sich auf W as für einNne e1lte stellen, Jeden un Verschiedenen auf
den verschiedenen Seıten, G61€e stehen, zugleich 1: scheinbar jeden
Einzelnen ausschlieflich anschaut, also umfafst auch Gottes Vorse-

hung, IXXVI.5] 1m Vergleich mıiıt diesem Bilde 1ın unendlicher oll-
kommenheit jedes Einzelne 1n der Welt, als WE SONS keın Geschöpf
mehr vorhanden ware Schon Gotthelf Kästner 1n seiner Geschichte
der Mathematik (Bd.1 403 öÖttingen macht diesem Bilde
des Cardinals die Bemerkung, da{s se1ine andächtige Betrachtung
desselben theoretisch wahrer un praktisch herzerhebender finde, als
W as seinen Zeıten Philosophie genannt worden SCYy ott reglıere

20das (GGanze ohne sich die einzelnen Theile bekümmern. Nach
dieser Angabe der philosophischen Erläuterungsmittel des Cardinals
WagC ich 1U och eine Beurtheilung selner Philosophie.

In der Beurtheilung derselben MUu: aber Zzuerst ihre Selbständig-
keit hervorgehoben werden. Dieselbe euchtet jedem Leser seliner
Schriften e1ın, uNngeMESSCIHL Isic! auch ach der Weise jener eıt das
Lob un die Verehrung scheint, welche oft den großen Denkern der
heidnischer Vorwelt und der christlichen eıt zuspricht. Es W äar ihm
schon die Bemerkung zuwider, WE Jemand au eiıner Übereinstim-
INUNS seiner Lehre miıt remden Philosophemen ihn irgend welcher
Schule zutheilte. Defswegen sagt 1mM Idiota de mente C 1im DA

fang, sich der Wichtigkeit der ahl se1iner Philosophie
VO  } einem Philosophen 1m Gespräch eınen Pythagoräer älst

W1SSe nicht, ob eın solcher, der eın anderer SCY, wohl aber WI1SSE
e da{fs keine Auctoritat ıhn leite, auch WE S1€e versuche, ihn
bestimmen. bın eist, welcher sich VO  D remden Ansehen bestimmen
lasse seiner Ansicht, galt iıhm für eın VO  a atur freies Pferd, das

K De Gen hIV, 165, D 168, de quaerendo Deum: [ )e
s E I 16-31 de Vvisıone Del [ e IS praefatio: Hopkins, 15

15) Kästner. ÄSTNER, Geschichte der Mathematık seıit der Wiederherstellung der Wiıssen-
schaften hıs 4in das Ende des Jahrhunderts, (Göttingen 30) C e mente

5Ö, Q

K
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aber eınen Zaun gebunden, nıichts sich nehmen kann, als W ds

I1a  5 ıhm xibt. Was WITFr Aaus diesem un Anderem schliefßen, wird SALLZ
gewl1 uUurc das Zeugnikßs, welches Nikolaus selbst xibt, da{s das Mark
der der Kern seliner Philosophie, der Grundgedanke derselben und
ihre eigenthümliche Gestalt als Wissenschaft des Nichtwissens sSe1ln
eigenes Geisteserzeugnifs WAäarl, welches ach langem philosophi-
schem Streben endlich auf seiner Seerülc|kkehr aus Griechenland 1n
den ersten Monaten des Jahrs 14358 ausgebar. 3, pPCI-
oratıo. cf. apologia 67)

In dieser selbständigen Philosophie L1LU. verdient VOT allem AN-
erkennung das unvergängliche, ZUEE größten Klarheit und Noth-
wendigkeit der Erkenntnifs gebrachte Bewulßstseyn ihrer Intention Uun!
des Zieles derselben, der Gottheit Eben dieses Bewulßstseyn verleiht
der gaNzZCH Philosophie den Charakter zugleich der verklärendsten
römmigkeit, un weiıl S1e ihren Urheber ın die tiefsten Gründe des
Christentums hineinführte un dessen Wahrheit ihm als felsenfest be-
währte, mıiıt das Gepräge der Christlic  eıit Nur mıiıt Rührung kann
11an daher das Aaus der Fülle se1INeSs Herzens gesprochene Zeugnifs
lesen, welches Nikolaus 1mM Epilog se1iner VO sich ablegt, da{fs
seinen Gedanken der Wissenschaft des Nichtwissens für eın Geschenk
Gottes a  ( un WI1e ihm, auf S1e gestuzt, der Herr Jesus VOT seinem
Denken sowohl, als iın seinem Gemüthe durch das Wachstum des
Glaubens immer größer geworden SCYy

Indem sich diese Philosophie klar War 1n ihrer Intention und
dem nothwendigen Ziele derselben, stellte S1e sich zugleic auf den
allein wahren Standpunkt aller diesem Bewulßstseyn gelangten Phi-
losophie, auf den Standpunkt der Vernunftt, dessen Nothwendigkeıt
S1e mıt derselben Klarheit rkannte In ihrer Intention 1U  3 auf die-
SE Standpunkte hat S1€e einmal das intelligente Wesen des mensch-
lichen Geistes b1is der Klarheit erhoben, und hält beständig 1n
ihrer Klarheit VOTL, der VO  5 dieser Klarheit Getroffene 1mMm Willen
entzündet wird, die Wahrheit immer tiefer un ausgebreiteter EI-
kennen. Dabei vergifßt S1e nıicht der sittlichen Bedingungen des Jau-
ens die ew1ge Wahrheit und der Reinheit, Stille und uhe des
Herzens, welche alles Erkenntnifßbestreben Zr Gedeihen begleiten

gibt Vgl De SAp. 2I PE De docta IQN., ep1s uct. II 163,
65513 Apol.: IL, 1 Y 14-18 19) Epilog: De docta IQN., epist. 11Ct. II
163, 19224
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mussen. Das Verdienst, welches 1n Windischmanns kritischen Betrach-
dem Giraten VO  zD} Maıiıstre dieser Beziehung ZUSCHMLCSSCH

wird, mMUuU uch 1n dem Philosophen VO  5 ('usa anerkannt werden.
Alsdann welst diese Philosophie, weil S61e Selbständigkeit will, un:
da{fs der e1s au dem Natürlichen sich nähre, auf das Buch hın,
WOTaus der (Gelst sichersten natürliche Nahrung nehmen ann,
das Buch der atur An iıhr will sıe, da{s sSeın Nachdenken übe,
XXVI.7} un 6S1€e stellt selbst die mannigfaltigsten Uebungen darın
Namentlich ehrt S1€e das eigentliche Wesen der Natur überall 1mM ReIli-

10che derselben erforschen, un darnach den Werth der Dıinge
nämlich FEinheit 1n Unterschiedenheit, Knüpfung, inıgung des

Mannigfaltigen. Je stärker diese Knüpfung, desto ogrößerer Adel, wel-
ches graduell ZAT en un zulezt ZU Geiste aufsteigt.

In derselben Tiefe WI1e das intelligente Wesen des eistes, hat die
15Philosophie des ('usanus auch die Wesentlichkeit der Liebe 1m Geiste

erkannt. Sie ist ihm nothwendig 1mMm geschöpflichen Geiste als dem
Wiederstrahl der dreieinigen Gottheit, da{fs VO |sic!] Masse der Aner-
kenntnifs dieser Wahrheit un des gläubigen, thätigen Anfangs der-
selben das Ma{s alles sittlichen Fortschritts abhängt, sofern hiermıit
Vollendung gewWw ONLNCH werden soll Die Nothwendigkeit und acC
der Liebe ADa sittlichen, wWI1e Z intelligenten Fortschritt des (Geistes
stand fest un:! klar VOT seinem Denken, als uch die spatere
Philosophie anerkannt hat un wWwWI1e 7z.b Herder ausspricht, WE

sagt: » ]Die Liebe ist die höchste Vernunft wI1e das reinste göttliche
ollen; wollen WIFTFr dieses nicht dem hl Johannes, mogen WIFS dem 25

ohne Zweifel och göttlichen Spinoza glauben, dessen Philosophie

Windischmanns: WINDISCHMANN, Kritische Betrachtungen ber dıe Schicksale der
Philosophie In der Neueren eıt und dem Eintrıitt einer neuen Epoche In derselben (Frankfurt

Er schreibt »Was Maıistre (L Ihl. 22) VO: inneren Gefühl und Gewissen für
die Wahrheit, VOIL Unbefangenheit des erzens un Reinheit der Intention 1ın Erforschung
derselben sagt, MU: als der eigentliche Gesichtspunkt seiner Betrachtungen angesehen
werden. eın Bedenken das innere Gefühl und gelistige Gewissen, welches der Se-
NnNator als eın entscheidendes Kriterium ausgesprochen a  e, W as Maistre vorerst noch
nicht näher untersuchen will, beurkundet den thätigen EeIST, der nicht Passıv bei Gefühlen
und subjectiver Gewißheit sich beruhigt, sondern das Gefühl un Gedanken bringen,
die Gewißheit ZULXI Wahrheit erheben trachtet, als WOZUu Unbefangenheit des erzens
un:! Reinheit der Intention die Grundbedingung 1st.« Weıter heilst »Maistre’s
erkennung der Unbefangenheit des erzens un Reinheit der ntentuon als Grundbe-
dingung für die Erkenntnif der Wahrheit ist sich schon erfreulich, ber S1e wird noch

Maıistre: Joseph Marie demehr durch die Ireue, womiuıt diese Bedingung erfüllt.«
Maistre (1753-1821); vgl dazu LTIhK 1997, 6I 1214
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und ora sich gAanNz diese se bewegt«. (Herders sämtliche
er 9* Theil Eben da ist auch das einstimmi1ge Bekenntnifs
Bakons angeführt.) Be1l dieser gabe des wesentlichen Bedingnisses
sittlicher Vervolkommnung mMu zugleic kın |sıc! Ergebnif der
Philosophie des ( usanus och besonders erinnert werden den Saz
VO  - der unvertilgbaren, vergleichungslosen Selbstliebe aller Wesen
Adus dem Grunde ihrer innersten Göttlichkeit. Dieser Saz 1NSs praktische
Bewulstseyn aufgenommen, bringt eine Ursprünglichkeit das en
des freien Menschen, womıt ungemeın weiıit VO  D dem Machtgebiet
des Bösen entfernt wird.

Denn VO Autfen kommt die me1liste Bestimmung Zu BOsen; aus
sich selbst heraus handelnd O> der Mensch allerdings dem Bösen
auch, aber die ahrheit, sobald S1€e erkennt, gewınn 1e] bälder
un:! mächtigen Einflu{fs auf ihn Dieser sittlichen Ursprünglichkeit des

15 Lebens arbeitet aber die Philosophie des Cusanus och mehr die
Hände durch die Hervorhebung der Würde un Freiheit des
Geistes, als des Zählens der ihm untergeordnetetn inge, (die
dem Einschliefsenden, 1m Verhältni{fs der Auslegung stehe), un:!
seiner sittlichen kegıon durchaus VO  a der Macht der übrigen atur-
ordnung der des Glülc|kes un Schi[c|ksales Unabhängigen. Wie
schnurstraks diese Philosophie ferner dem Empirismus” a-
beitete durch STEeTtEe und klarste Hervorhebung der Abkunft des Be-
oriffes nicht VO  3 Außen, durch den Sinn, sondern Adus dem Geiste, I1
gewils. Dieses Verdienst hat S1€e der LeUuUern Philosophie VOLAUSSCHOM-

25 IHCH, neben ant och Jakobi und Mendelsohn jene Lehre beson-
ers beleuchtet haben

Vergleichen WITF die Philosophie des Cusanus mıiıt den Philosophien
der spätern und der LieEUETT! Zeıt; haben sich schon ein1ge Verglei-
chungspunkte ergeben. ber finden sich och mehrere. Die be-

3() die sittlichen edeutung des Empirismus entwickel Windischmann

JOH. HERDER, Vom Erkennen Un Empfinden der menschlichen eele, 11 Arnold
(He)), Herder Werke 1n Bänden. (Frankfurt 1994 363 »Sije (die Liebe;
R ist die höchste Vernunft, w1e das reinste, göttlichste Wollen; wollen WITr dieses nicht

dem Johannes, mögen WIrS dem hne Zweifel noch göttlichen Spinoza glauben,dessen Philosophie und Moral sich gANZ diese Achse beweget.« Bakons eb  J
364 folgendes Zıtat VO  } Fr. Bacon: » Prıma Creatura Dei funt Iux SENSUS potrema, Iu1x rat1o0-
Nn1ıS. Et hoc 1psum est, coelo 1n erra frui, quando I11eNSs humana 1n carıtate Ovetltur, 1ın
providentia quiescıit et up: polos verıtatis circumfertur.« Vgl FrR. ACON, De veritate, 1n
J. Speding (Hg.), The Works (London 1857—-1874) 31)

VVINDISCHMANN, Krıitische Betrachtungen über dıe Schicksale der Philosophie IN der AC-
ren eıt nd dem Fıntrıitt einer HEUEN Epoche In derselben (Frankfurt a.M 55—67
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rühmte Lehre Leibnitzens V-O der nothwendigen Mannigfaltigkeit
der geschaffenen ınge und namentlich der vernünftigen Ge1lister hat
schon ( usanus aufge[he]llt un begründet. Im Zusammenhang hier-
muıiıt steht eın andrer un ıIn welchem ( usanus die Philosophie Leib-
nıtzens vorausnahm, worauf schon Kästner (in se1iner Geschichte der
Mathematik 1, 413) aufmerksam machte das Leibnitzische princı-

1UumM indiscernibilium nämlich, welches (usanus (in dem Werke de
ludo globi L, 210) aus der Abhängigkeit der Kugelbewegung VO  -

der Gestalt der Kugel un der bewegenden Kraft un der durch diese
Momente verursachten unendlichen Verschiedenheit ableitet. br 10

drülc|kt sich also au nıhil his aequaliter fieri possibile est Implicat
enım contradictionem, PESSC duo et pPpCI omn1a aequalia S1INEe Oomnı if=
ferentia. Quomodo enım plura possent ESSC plura SINe differentia?
nde quamVIS peritior SCHIPCI nıtatur eodem modo habere
XXVIL1} NO est amen hoc praecise possibile, licet differentia NO

SCHIDECI videatur.” Wenn ferner diese Philosophie die nothwendige
Zugleichheit des Geistes un der atur lehrt, ist eine Voraus-
nehmung Gottlieb Fichtes, dessen Philosophie VO keiner Realıität
{ser für den Geist un:! 1n Beziehung auf dessen Bewulstseyn w1ssen
will.° Fichte ist auch, welcher das Wesen der Wissenschaft 1in der
LEUEeITIN Philosophie ZU klaren Bewulßtseyn rhoben hat eın Ver-
dienst 1n dieser Beziehung wird besonders 1n Jakobis Brief Fichte
anerkannt. Was sich nıicht konstruiren ä{st durchaus, das ist keine
Wissenschaft, eben fern un:! weıt sich nıicht kontruiren läfst br
spricht sich 1n selinen Reden die deutsche atıon (Berlin e1lte 25

3()/ ebenfalls darüber also au  N »Dasjenige, W as INa  D beliebig allen

Uebrigens hat (Cusanus diese Lehre nıicht erst in de udo globi auf-
geste entwil[clkelt, sondern S1€e ist innıgst schon 1n den 1CNATWI1IS-
senschaftslehren verflochten. 24A4

58 Er spricht sich stark darüber aus 1n seinem sonnenklaren Bericht 3()

39230

Kästner: KÄSTNER, Geschichte der Mathematık seit der Wiederherstellung der Wıssen-
schaften hıs in das Ende des Jahrhunderts, Bde. (Göttingen 1796—1800), hier 1I 413
16) videatur: De Iudo I 9 6/ 22) Jacobis: Jacobi schrieb 1m März 1799 jenen
berühmten Brief Fichte. Brief abgeruckt 1n FICHTE, Gesamtausgabe der Bayr. kad.

26) Seite 307 FICHTE, en ı4N dıe deutsche atıon,Wissenschaften, I11/3, DD DE
Berlin 1808; ebenso 171 Fıchtes Werke, hrsg. 7E H. Fichte 7I Berlin I97/1 257—499
29) LK211 De docta IA O8 YEP 5. 99, {  N 105 31) 3230 Vgl

FICHTE, Sonnenklarer Bericht das größere Publıkum ber das eigentliche Wesen der NEUE-

stien Philosophie. Fın Versuch, dıe Leser Verstehen zwıingen, 11 Gesamtausgabe der
Bayr. kad Wissenschaften ILL, 185-268, hier 2012203
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seinen Theilen, gerade S WI1e wirklich ist, der Einbildungskraft
wieder kann, ist vollkommen erkannt.« Gerade aber dieses
Wesen der Wissenschaft hat Cusanus mıt derselben Klarheit erkannt
Er äfst sich irgendwo 1n einem Dialog eben daher einen Einwurf g_
gCH die Nicht=»Wissenschaftslehre« (docta 1=gnorantıla) machen, da{s
Ja der Mathematik adäquate Erkenntnif SCY: ort 1U sagt Niko-
laus ausdrülc|klich, da{fs diese überall Halt finde, WITr etwas au
u11ls selbst hervorbringen. DIie Wissenschaftslehre ist zugleich auch
Lehre der unbeschränkten selbstbestimmung des Wissens, Lehre der
naturüberwindenden Freiheit Es ist ihre Eigenthümlichkeit den Wil-
len als das Wesen des Geistes betrachten. Sie T1 auch wieder 1n
den erwähnten Reden hervor. Diese Grundwesenhaftigkeit un: des
illens 1mM Geiste erkennt die Philosophie des Cusanus ebenfalls. Er
drülc|kt sich wirklich dahin d us der Schrift de beryllo C

275 libera voluntas essentia e1uUs (des Geistes.)
Schellings Philosophem der absoluten Indifferenz und Alleinheit,

das absolute Identitäts System (ef ber lezteres besonders die Schrift
de genes!i) ahm Cusanus seliner Wahrheit durch seine absolute
Comzidenzlehre, WI1e durch die Lehre VO der grundwesentlichen
Identität des SeEyns VOTFauUs, ohne da{s ihn den HEeUeEerNn daraus
gefolgten Irrtümern 1n der Gotteslehre verführen konnte

Es dürften sich wohl auch muıt der Hegelschen Philosophie für
den Kenner derselben interessierende Vergleichungspunkte ergeben,da beide Philosophien die Betrachtungsweise des Geistes erst sSelInNner
Absolutheit, dann 1n selInem Eingang, der 1n seiner Selbstentäuße-
rung 1Ns Anderseyn (descensus 1n alteritatem) und 1n seliner Umkehr

sıch selbst (ascensus mentem) muıt einander gemeın haben
Endlich scheint och der Vergleichung wer SCYN, WE bei den
berühmtesten neuern Philosophen eine auf anschauender Erkenntniß
beruhende Zuversich|[(t]lichkeit un besonders eINe Stärke, Standhaf-
tigkeit un:! Nachdrülc|klichkeit der Behauptungen gesehen wWIrd, wel-
che S1e mıt Ausnahme des edilen Jakobi oft AB unfreundlichsten erb-
heit verleitet hat Die Schärfe, die starke, bleibende Entschiedenheit
un Standhaftigkeit der Behauptung, welche die anschauende philo-sophische Erkenntniß 21Dt, finden WITr mıiıt Auszeichnung auch bei (“11+

uch ist seine Philosophie angefochten worden, un:! ist eiıne
dadurch veranlaßlte polemische Schrift 1n seinen Werken auf un1ls g_kommen. UVebrigens schöpfen WIFr Ueberzeugung nicht allein

19) 275 De beryl. 3 / T 18) de genes!]: De Gen EV 14118
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Adus dieser, sondern auch och aus vielen andern seiner Schriften
mentlich Aaus den ialogen des Idioten. ber se1ine zugleich durch un:
durch christliche hilosophie hat ihn STEeTts 1n den freundlichen (Gsren-
Z  D der größten Bescheidenheit erhalten, welche Adus dem oft
ungebildeten AusdrulclIke derselben häufig den Schein der Unmälßsig-
keit annımmt. Wır nehmen hier zugleic schlief{fslich och die ele-
genheit, auf einen andern Vorzug sSse1iner Art philosophieren auf-
merksam machen. Immanuel Fichte ist durch die Anerkennung des
TeDens aller Philosophien Z.UTL iınen ahrheit, weflshalb eben eine
derselben schlechtweg falsch SC könne, ZUuU ernsten Studium der
wichtigsten philosophischer sic!] 5Systeme 1EeUeTeTr eıt bestimmt un
veranlafst worden, die besondern Werke; »Beiträge Z.UTLT Charakteristik
der NEeUeTT Philosophie« niederzulegen. Der Gedanke, welcher ihn
geleitet hat, und welcher alle Beurtheilung remder Ansichten un!
Irrtumer leiten muß,” { ist keines Philosophen eigeneres
kigentum SCWESECN, als des Nik Cus Er egegnet der Lesung seliner
Schriften ungemenn oft un: hat T Verfassung einer besondern
Schrift de PacCec fidei veranladst, worıin eben defiswegen besonders
klar hervortritt Die Anerkennung dieser Wahrheit eitete das philo-
sophische Urtheil des Cusanus durchaus, un: INa  aD} hat be]l seliner häu-
figen Kritik der Philosophemen der en klassischen Philosophie die
reichste Gelegenheit sich davon überzeugen.

Nach diesem Versuche eiıner positiven Beurtheilung des Philoso-
phen bleibt och Einiıges negatıver Beziehung bemerken übrig.
Was WITFr zuallererst das philosophische auptwer des (° 5S35-
I1US, seliner Octa 1gnorantıa ausgesprochen finden, WarTr der Verwurf
des Pantheismus, welchen ein1ıge Jahre ach der Verfassung des Wer-
kes, der bereits 1m er csehr vorgerü[c]kte Universitätslehrer ann
Wenk Heidelberg (v. Apol. 73) 1n einer eigenen Schrift »ig-
ota litteratura« entwickelte un begründen suchte Er hat die

59 Sehr schön spricht VO dieser Nothwendigkeıit Windischmann be1i
Beurtheilung des Girafen VO  a alstre. se1INe kritischen Betrach-
tungen 40

Fichte: ICHTE, eıträge ZUTF Charakteristik der NEeEUETEN Philosophie ZUr Vermittlung iıhrer

13-15
Gegensätze (Sulzbach Vgl bes die Vorrede C: 29) Apol. h IL, 31

29 »1gnota litteratura« vgl VANSTEENBERGHE (Hg.), Le »De Ignota
Litteratura« de Jean Wenck de Herrenberg CcConftre Nıcolas de Cuse (BGPAhMA 8/ Müuünster

31) Windischmann: CA WINDISCHMANN, Krıtische Betrachtungen ber dıe
Schicksale der Philosophie In der nNeueren eıt UN): en Eintrıitt einer Epoche In derselben
(Frankfurt
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wahrscheinlich mittelbar UuUurc den Abt VO  b aulbronn er.  en, e1-
HE talentvollen Mann, welcher sS1e VO apostolischen Legaten un
den me1lsten grofßen Männern loben hören (v Apol 64.)
Wenk hing (v e allein unter den Lehrern der Universitä Heidelberg
dem Concıil VO  D Basel wider ugen und ZW al leidenschaftlich
Nikolaus Vebertritt bestimmte ihn VDE Feindschaft wider diesen, und
dessen genanntes VO  w We  S mifsverstandenes Werk verschafte sic!
eine erwünschte Gelegenheit jener Feindschaft Ausdrulc]k geben.
Seine ignota Liıtteratura WAar daher voller Schmähungen, uUurc welche
der Cardinal unftier Anderem auch eın Lügenapostel, pseudo=aposto-
lus, genannt wurde (v Lc 63/4 cf 69) Ihren Inhalt aber kün-
digte S1e ach Anziehung der davidischen orte videte quonın1am
sic!| EgO öl Deus, W OTaus die inzigkeit Gottes, un die Auıs-
schließung jeder Creatur VO  > der GOöttlichkeit rhelle, also rectifi-
catum est hemate, nostrae mentis negoclandi exercıtium,
1gnotae litteraturae pernecessarıum respectum conflictus ineundiı
contra doctam ignorantıam. pO 65) Der Verfasser behaup-
tete darıiın eın Wissen, welches 1n der docta 12N0 unrichtig eın scht.
w1ssen genannt werde, da Bes17z un eraubung VO  aD} einander unter-
schieden würden. (p 69.) en vielen falschen Aufbürdungen VO  Jan

Behauptungen aber, welche Nikolaus seinem Werke aufgestellt Hha-
ben sollte, eilt Wenk bald Z.ULI Haupttendenz seiner Schrift, dem C ardıi-
nal seinen Pantheismus nachzuweisen. LAl diesem Behufe baut
seine Schlüsse einmal auf Jjene Bestimmung des absoluten Gröfßsten,
ornach dem (Cusanus schlechthin das LL10  5 admıittens excedens et

ist Somuit SCY emselben nıichts eNtIZEZENZESEZT und hieraus
folge, da{s ott selbst der Gegenstand der Unterscheidung ist, die AHe
heit der inge. Zugleich macht Wenk den Cardinal L: Antitrinita-
rlier durch eine Folgerung Aaus der Lehre dieses, VO  a} der absoluten

30 Coincidenz der Gegensäze 1n ott Zusazweise benüzt uch des
Cardinals Lehre VO  5 der absoluten Einschliefßung aller Dinge 1n ott
un! dessen Seyn in allem, ihm eiıne Vergöttlichung der Geschöpfe
nachzuweisen. eıter legt den Saz VO  ; der Unbegreiflichkeit der
Präcision seinen Schriften Grunde un wundert sich, W1e S1e 1mM
gelehrten Nichtwissen soll erschaut werden können. S0 werde, glaubt
Cr die Grundlage der Theologie vernichtet. Im aze der Coincidenz

Apol.: IL, 4I 205 5‚ LCc Apol.: h IL, 5/ 9—-15 11) 69
Apol. h IL, Z u. A 6— / vgl 19, 1027 57 Apol. H: 7/

1E 20) Apol.: H:} 1 / 26) Apol,; 8R 2 f 11-13
»Patet, quı1a est axımum absolutum 1L10171 admittens excedens etyCrgo nıhil s1ıbi
opposiıtum;«
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der Gegensäze sah elıne Vernichtung des Sazes des Widerspruchs,
»d1eses Samens der Wissenschaften« (Fe 72° Eben unerträglich
W ar ihm die Lehre VO  3 der Gleichung der Möglichkeit un Wirklich-
keıt ott (v Lc unten). Endlich bekämpft Wenk uch och
den Saz VO  - ott als dem gleichendsten Maf{s alles Endlichen und das
Bild der unendlichen Linıe (v Lc unten IDieses ist der hauptsächlich-
ste Inhalt der ignota lıtteratura S1e fand ürbigens bel den Denkenden
wen1g Anklang); (cf Lc 64); vielmehr hatte des ('usanus eue Art
der Philosophie sich schon eiInes solchen Interesses XXVIES) un
Beifalls 1n der philosophischen Welt, namentlich Italien (v apol.

cf. 64.) bemächtigt;® da{fs Angriffe 1n Schriften VO dem
genannten Charakter iıhr nicht den geringsten Schaden mehr zufügen
konnten Gleichwohl emporten der leidenschaftliche lon der wenk-
schen Schrift ihre zahlreichen Verläumdungen des Cardinals, un: ihre
zuversichtliche Sprache auch be1l dem offenbarsten Mi£®ßverständnifs
des Verfassers der E die Freunde und Verehrer des eztern uch
konnten wirklich weniger tief Denkende falschen Ansichten ber
den Cardinal durch Wenk verleitet werden. I] hese Gründe estimmten
einen Schüler des Philosophen se1ine Vertheidigung übernehmen 1n

20der der OcCctTta Ignorantıa angereihten Schrift »Apologia doctae 12NO-
rantiae.« Dieselbe enthält blos e1ıne Wiedergabe dessen, W as Aaus

dem Munde des Cardinals selber höhrte |sic! nachdem ihm die
wenkische Schrift vorgelesen a  ©, voll Eifer wiıider den des-
selben und egler1g, die ntworten des Cardinals selber verneh-
1Ne  m Lhese können 1m Werk selbst nachgelesen werden, indem WIFTr
eıner Aufnahme derselben 1er überhoben werden durch die bereits
aufgeführte Vertheidigung des Cardinals mögliche Vorwürftfe
des Pantheismus. Früher schon wurde aber diese Vertheidigung de{fs-
I aufgeführt, weil dem Cardinal nıicht erst auf polemischem

306() cf auch die Vorrede Z117 Basler Ausgabe der er des Nik ('11Ssa-
LL1US

Apol. IL, 28, 135 »Nec sequıtur coincidentia etiam oppositorum 1n
max1ımo hoc ' venenum errorıs et perfidiae , scilicet destructio SEMNIS sclientiarum, primı

Lcprincıpil, ut ımpugnator elicıit.« unten: Apol.: !L, Sl 16—-19
unten: Apol.: IL, 3 J 513 Apol. IL, 5I Tı I Apol.

IL, 3 A 5_I vgl 4/ 30) Vorrede: » Antea doctissimı prudentissimique VIrL,
alias SCPC potissımum VeTrO hoc annoO, NO  ' solum vobis nonnulli, sed multi l docti
pluque Virl, Germanı, Gallı, Italı, Hispanı, nglı et Polonıi, avıde hec, qUuUaAEC atle habitis,
Opera de ( usa percupilentes, vehementer rogarunt, ut pPerI ingressa 1ın pluriımorum

pervenirent.« der Basler Ausgabe ohne Seitenzahl!)
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Wege das Bewulßtseyn scheinbar möglicher Vorwürfe der genannten
Art entstand Was übrigens der Verfasser und die Verfassungszeit die-
SCT Schrift anbelangt; begründet wohl ersterer Hinsicht
schon vorgelegte Zueilgnung einmal der Umstand, da{s ( usanus, ware

selbst Verfasser, unfein der Wahl seliner Pradikate gCWESCH
SC würde; dann aber die durchaus erzählende Form, da eın Schüler
des Philosophen die Antworten desselben auf en Schrift einem
befreundeten Miıtschüler erzählt. Die Verfassungszeit mMuUu fürs rste,
weil der Cardinal den Schüler auf seine Schrift de quaerendo Deum
verwelst (v 67.) ach dem Jahre 1445, dann aber, weil der Ver-
fasser Anfang der Schrift den Cusanus bereits Cardinal SC läfst,
och weiter hinaus ach dem Jahr 1448 angesez werden.

ber Nikolaus Cusanus erfuhr auch ıIn den spätern L1EeUeEeTE Zeıten
den Vorwurf des Pantheismus Wır finden solchen besonders beli
Buhle un:! Tennemann ihrer Geschichte der Philosophie. uch g_
sch diese Vorwürfe ilt die angeführte Selbstvertheidigung
des Cardinals. Dann wurde ıhm auch manche Stellung solcher
und anderer Vorwürfe, namentlich des Mysticismus, weil I1a  . sich
VO  - ihnen einmal nıicht abbringen 1ä{fst auf dem gewohnten mehr
gatıvem Standpunkt der Beurtheilung, Öfters wohl eine andre Ant-
WOTrt möglich gemacht werden |sic! als die oftmalige Fichtes, nicht
verstanden worden SCYIL, un nicht verstanden werden. Damit
ware dann aller Streit gehoben. Ferner wird C usanus eın Zweifler
aus Gründen, eın Skeptiker genannt. (v Schrölc|kh EeSC
Ihl 34,54 TIhl 30,431.) Man glaubt diese Bezeichnung gerechtfertigt
schon durch seline Nichtwissenschaftslehre überhaupt, besonders aber
durch seine Lehre VO den Conjekturen. Allein das Studium
VO  a seliner Philosophie überzeugt VO der Unrichtigkeit jener Bezeich-
NUunNng, da ach derselben nothwendig eiINe Erkenntni X1Dt, LLUT
eine scharf adäquate. Eher könnte INa  . ihn daher einen Akademiker
heißen. Wenn Buhle weiıter (iIn seiINer Geschichte der Philosophie

393.) 1n dem Cardinal einen fast unbedingten Nachgänger des
VO  a} emselben verehrten Dionys Areopagita s1e. ist diese
gerechte Ansicht schon widerlegt ben der Hervorhebung der Selb-
ständigkeit der Philosophie des Cusanus. Es ist dort auch eiINe Ursa-

10) Apol. H4, 3S DE 15) Buhle: BUHLE, Geschichte der Neuern Philosophieseıit der Epoche der Wiederherstellung der Wissenschaften, (Göttingen Tenne-
I11LaTın: W. G. TENNEMANN, Geschichte der Philosophie, 3 Bde (Leipzig 1798—-1801).
der Wissenschaften, (Göttingen
32) 353 BUHLE, Geschıichte der Heuern Philosophie seit der Epoche der Wiederherstellung
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che angedeutet, überhaupt eın Gemeinplaz geworden ist,
den mittelalterlichen Philosophen, grofse Denker S1€e auch SCYH
mochten, Unselbstständigkeit vorzuwerten.
{ Miıt ebensowenig Recht hält Buhle (L.c 342.) uNnseTell

Philosophen für eınen Aristoteliker, der sich wen1gstens ach der arı-=
stotelischen Philosophie gebildet habe; denn seine Schriften beweisen
eine größere Verehrung desselben für Plato, als Aristoteles, un der
Gegenstand seliner Philosophie steht dem erstern näher. ber auch
abgesehen hiervon, wird Buhles Ansıicht deutlichsten 1n der ApOo-

10logie widerlegt, gleich 1mM Anfang (p 63) der, Z.UTXI eıt des
Cardinals herrschenden Aristotelik Hindernifs des ingangs der
Nichtwissenschaftslehre Schuld gegeben wird. Hielten Ja die nhän-
CI jener Schule die Coinzidenzlehre der eztern für eiıne Häresıie! (ib

unten.

S 4 VO  Z DENKGEISTE DES CUSANUS H-
EINEN UN  ® VO  S SEINER GELEHRSAMKEITL

Wiıe oroßs, ach Intensıiıtaät und Umfang, der Denkgeist des Cardinals
SCWECSECN SCYIl musse, davon sSind WITr bereıits durch es bisherige
überzeugt worden. Jedoch haben WITr diesen Denkgeist och nıcht
fest der Weise seiner Haltung und Bewegung, als vielmehr un
vorwaltend 1n selinen Thaten betrachtet. ber auch die erstere nımmt
eın besonderes Interesse 1n Anspruch. Denn die esung der Schriften
des Cardinals, verglichen überdiefs mıt seliner gesandtschaftlichen, p —
storalen und bischöflichen Thätigkeit ehrt eiıne solche immerrege
[sic!], allwärtige, besonnene ‚DaS! lebendige Denkfähigkeit des-
selben da{s wahrhaft mıiıt Bewunderung un: Freude erfüllt. Nur
dieser Denkgeist mıt seinen IThaten 1m Allgemeinen WarTr auch, wel-
cher eınst verblenden konnte, Nik Cus eıinen Vorgänger Luthers
sehen. Er wurde wirklich unter dieselben gerechnet VO Wol(ff£ SE1-

30nen Centurien. (v Har[t|zheim 132 unten)
Freilich verräth diese Ansicht B8S eine geringe nähere Kenntnmnifs des

Cardinals: Miıt weıt mehr Recht ist er die gallZ entgegengesezte
Behauptung aufgestellt worden, dafs, »ware ihm gelegen g..
11, WITr wahrscheinlich Luthers Reformation nicht 1n der (36-
schichte hätten ber die Verdorbenheit War allen?halben groß, da{fs

10) Apol. h IL, 1/ 9—1  H— 14) unten. Apol. IL, 6/ F
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muiıt den besten Absichten und der gröfßten Thätigkeit nicht wWeIl-
ter bringen konnte.« (v Sinn 6, 338.) Der enkgeist des Cardinals
kündigte sich L11LU. schon HTC den Eifer d womıt alles
a  ämpfte, W ds der Seele die Aufgelegtheit SA Denken un die
Schnelligkeit der Erkenntnifs benimmt, der schwächt. Br hütete sich
er VOT er Leidenschaftlichkeit und weilfs nicht VOT ihr
WAarllelil Dafür empfieh[1]t uhe un Stille des Gemüths, deren
Fordernilks iıhm eben die Mystik schäzenswerth machte.®! Er beob-
achtete auch, W1e WITr un1s auf denselben egen u11ls |sic! überzeugen,
eiıne SCNAUEC Lebensordnung. Seinen Körper hielt streng durch
Nüchternheit un Mäßigkeit 1m Schlafe. Er scheint oft bis späat 1n die
Nacht geıistiger Beschäftigung obgelegen SCYH (cf de genes1 136

Ende ad quietem 110S$5 dudum gallus vocavıit.) Es ist übrigens be-
reıts ben 1n der Philosophie bemerkt worden, wW1e der Cardinal eben
1n dieser strengen Haltung des Leibes auch eıne ewährung der Trel-
heit fand, und W ennn S1e nachso umgemeın häufig un: muıt olchem
Feuer, wWI1e thut, als das trefflichste un nothwendige Mittel sıtt-
licher und intellektuellen Fortschreitens vorhält; dürften WIT wohl
gewi1ß dem festen Glauben befugt SCYTL, sSe1IN en SCY namentlich
1n diesem Punkte seinen Lehren ANSCIHMESSCH gewesen.““ Seine durch
den Beruf ihm besonders vorgeschriebenen Geschäfte esorgte 1M-
INner zuerst, wofür WIT In der schon dargestellten eifrigen Berufsthä-
tigkeit des Nikolaus den Bewels finden, WI1e neben och ander-
weıtıgen Andeutungen auch 1n Entschuldigungen gelehrte

Nam mySstıca theologia ducit ad vacatıonem et silentium
quod inflat et ad conflictum excıtat, se1ıpsum prodit, ea scilicet
110 CESSE scıentiam, UJUAC pCLI vacatıonem 1n menti1is Vis1ıonem tendit
(Apol. 65.)
INa  . vergleiche die schöne Stelle Excitt Ne timeas
Zacharıia, 404 unten

12) de genes!]: De Gen. f I87 2021 28) Apol,. h IL, 7I pÜE Ö,
30) 404 unten: Sermo timeas: 3 / ı ı »Jertio ascende PDeCI carıtatem
ad uniendum et intrandum 1n Deum. Multis vigilis, laboribus et studiis hOos gradus INC1-
pıentum et perficientum demum complebis. Praeteritam vitam dimittere, plangere peccata
110  mn est arvVus labor; mMal0r est labor inveteratam consuetudinem priorem vincere, INOTr-
dinatam affectionem deserere, peccato singula exstringuere et anımum per SPEIM
venlae ad caelestia erigere.«
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Freunde, deren wissenschaftlichen Anfragen un Wünschen bis-
weilen Berufsgeschäfte halber nicht bald CNUS, WI1e wünschte
entsprechen konnte.®
{  } Jle eıt aber, welche erübrigen onnte, und nıicht ZUrFC

tiıllung nothwendiger Lebensbedürfnisse un:! ZUTFC Erhohlung noth-
wendiger Weise gebrauchte, wendete CI WI1e VO einem Heifshunger
ach Wahrheit und Erkenntni getrieben, ufs Eifrigste selinen Studien

Man konnte als dann Tagelang 1n tiefsten Nachdenken gleich-
Sa fortgerissen sehen, I1a  3 sofort nıicht storen mochte.

endlich seinen Gegenstand durchdrungen un: erforscht; VeI-

Te1tetfe sich heitere Freundlichkeit ber sSe1n Wesen, und War

edilen Männern und gelehrten Freunden esto zugänglicher.” 50 WäarT

Nikolaus 1ın der Residenz seliner kirchlichen Aemter, nıicht weni1ger
1n der Ferne, Gesandtschaften bekleidete Dieser ICHC, 1NeI-

15müdliche Denkgeist verlie{s ihn NC ange lebte br besafs 1n
seinem Lebensjahr, Jahre 83582 och VOT seinem Tode, dasselbe
Feuer für Wahrheit un! Weisheit, denselben urs ach Erkenntnißs, 1in
allen möglichen zugänglichen Quellen, wWw1e ihm auf seiner
Rülc|kreise au Griechenland durch den Aufgang des Gedankens der
Nichtwissenschaftslehre sSe1n Denkgeist SE unauslöschlichen Flamme

cf. Excitt. Sermo 3 364 cf. de Possest 1m Anfang 249 de
filiat. Del 1m ang 119 un Ende ED (ut tempus CO1N-

cessıt
cf. de apıce heorit [sic!] 1mMm Anfang D. 332 den Cardinal eın
Canoniker also nredet eo te quadam profunda mMeditatione al-
qUOL 1eSs5 raptum, adeo quod tiımul, tibi molestior fier1, S61 te QUAEC-
stioniıbus de Ooccurentibus pulsarem. Nunc C4 te mM1INUS intentum
et quası magnı aliquid inven1sses, laetum reperl1am, 1ZNOSCES F
S61 ultra solidum interrogavero. ach eın aar Säzen fort
O1 apostolus Paulus 1n ertium coelum raptus, nondum comprehen-
dıit incomprehensibilem; eINnOQO UuNnguam 1PSO, quı major est OMnı
comprehensione, satiabitur, quın SCINDEI instet, melius COMLDTAC-
hendat.

Z 364 De gequal.: E fol. Un 249 De POSS.: XI 1l 22) VL De
fil I ST, 7 S ul. De fil. IVI 9 / 1D 24) 2239 De 28 theor. XIL, 1/

B 2I 58

1589



MITTEILUNGEN UN  —ö ORSCHUNGSBEITRAGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT

entzündet wurde, se1ın FErkenntnitftsbestreben früher e1-
1ienNn ungleich höhern Schwung erhielt65 In Jjenen Lebensjahren chrieb

och seline Venatıo sapıentiae, deren Vorrede (p 298.) also
spricht: Sexagesimum prımum transeg]l aM Uum Conscripsi dudum
conceptum de quaerendo Deum (1im Jahr profeci post hoc et
1ıterum S1gNaVI conjecturas. Nunc eI0Ö Cu 1n Diogen1s Laertii de vıtıs
philosophorum libro varlılas philosophorum, legissem sapıentiae
nationes: concıtatus ingen1um contuli tam gratae speculation1,
YJUdA nıhil dulcius hominıi! potest advenire. Et JUAC diligentissima
ditatione rep[pleri (licet ParVa siln{|t ut acutiores mOoveantur, ad
lius mentem profundandam peccator homo, timide verecundeque
pandam. Miıt einem solchen Geiste, WI1e sich hier ausspricht, hatte
der Cardinal, WE auch sSe1n System durchaus untergegangen ware,
die ew1ge hilosophie ergriffen, welche ach Herrn Werkmeisters Be-

15 or einem immerrührigen, Denkthätigen Geiste besteht, unab-
hängig VO  S der vergänglichen Besonderheit der Systeme. Vebrigens
WAar der Denkgeist des Cardinals nicht blos thätig un:! VasC der
einsamen Studierstube; wWenn sich 1ın der freien atur erhohlte,
bewunderte besonnen un denkend die Wunder Gottes 1ın der

20 Schöpfung und ich habe du. vielen scheinbar unbedeutenden Bemer-
kungen 1n seinen Schriften mich VO  j der Ausbreitung un Intention
selner Aufmerksamkeit 1ın Absicht auf die atur überzeugt. Wır Ha
ben aber auch Bewelse hiefür, welche ich jedoch 1n der Ordnung der
Gegenstände vorlege. Dabei werden WIT auch die gleiche Auf-
merksamkeit bei Betrachtung der er des Menschen ihm wahr-
nehmen.

65 Apol Fateor amıce, 110 Dionysium aut
Theologorum veterum tunc v1idisse, quando desuper conceptum
cepl (Dei ONO); sed avıdo ad doctorum scrıpta contuli, et
NL 151 revelatum, varıe figuratum inven.

66 in seliner eigenen Lebensbeschreibung 1ın der Ulmer Jahrsschrift

298 De SAP. prologus: AIL, 1I QZE7 27 Apol H; 1 f 1922
31) Jahrsschrilft: Vgl WERKMEISTER, »ohne Titel«, 1ın Jahrschrift für Theologie un
Kirchenrecht der Katholiken 6 (1830) bes 447 »Ich kann gCNh, da{fs WE ich
vielleicht bey meınem dreymaligen philosophischen Lehramt mehrern meılner Schüler viel
genützt habe, der Hauptnutzen, nämlich eın durch lang fortgesetztes prüfendes Studium
erworbener philosophischer Geist, doch mır selbst blieb Durch das Lesen der vorzüglich-
sten Schriften, welche die €eueite eit über Philosophie hervorbrachte, bildete sıch 1n mMI1r
eın gewIlsser philosophischer JTact, das Wesen der Philosophie VO  3 den Philosophien, der
die ew1ge Philosophie VO.  z den Zeitphilosophien unterscheiden.«

190



ELPERT: JOHANN LUDWIG SCHMITT, ESCHREIBUNG DES LEBENS

Wır bemerken 110 zuerst se1ine philosophische Auffassung der
Sprache. Man mMUu schon ach den au der Philosophie bekannten
Säzen, VO Ausgang des Verstandes Aaus der Vernunft, als deren Wort

VO  er Nikolaus ('usanus dargestellt wird, un VO Ursprung aller
Namengebung der Wortbezeichnung aus dem Verstande Jjene Auf-
fassung der Rationalität der Sprache bei dem Cardinal erwarten Dazu
mMu erinnert werden das objektive oment der Namengebung,
welches WITr die Formen der Dınge hörten, welche VO

dem Namengebenden diskursiven Verstande erkannt un darauf pPaAS-
send bezeichnet werden mussen. Hierauf > der Cardinal die
Bedeutsamkeit der Sprache also eın Das Seyn der Dıinge geht ihrer
Erkennbarkeit VOTaAUsS, weflshalb die Erkenntni hıs dorthin nıcht
durchdringen kann Was also durch dieselbe erreicht wird ist Zeichen
des eyns. Keıin Zeichen kommt aber seliner möglichen Vollkommen-
heit gleich. Daher ist eine Verschiedenheit der Zeichen un der HEr-
kenntnifsweisen. Zur möglichst vollkommenen Erkenntnilfs wird daher
Vereinigung der mannigfaltigen Zeichen erfordert.
4 1Da 1U Erkenntnilfßs Z.UT Vollkommenheit des eyns

eines inges gehört; mMu. das edlere Wesen vollkommenere Hr-
kenntnifs haben, un:! der ensch daher die Thiere daran übertreffen,
au welcher Nothwendigkeit größerer Erkenntnilfs Z.UL I1kommen-
heit sSe1INES Seyn ihm der Wissenstrieb entsteht. Deiswegen mudfs,
gleichwie die Thiere sich (in ihren Bedürfnissen) pflegen und helfen,
unter den Menschen eiıne Lehrübergabe stattfinden. egen sSeINeESsS Be-
dürfnisses ach einem größern Mai{fse VO  5 Erkenntnilfs bedarf der
Mensch auch zahlreichere Zeichen der Erkenntnikß. 1Tle Zeichen aber
sind sinnliche un ntweder natürliche der künstliche. DiIie natürli-
chen Zeichen Sind natürlich bekannt un bedürfen keinen Unterricht
(wie alle Zeichen, muıiıt welchen die iınne ihre Gegenstände darstellen);
die künstlichen aber, welche Wort und Schrift Sind, werden ohne
uns un: Tre nicht bekannt. Weil L11U. alle Zeichen, wodurch Er-
kenntnifß mitgetheilt werden soll, dem Lehrer un: Schüler bekannt
SCYN mussen, beruht hierauf die Nothwendigkeit VOL allem des
Zeichen (besonders des Sprach=) Unterrichts. Die Sprachkunst un:
der Sprachunterricht mulfßfste 1U VO  aD den ersten Menschen ausgehen
un: sich fortpflanzen. Ihre Sprache War er eiıne Allge-
meine=>d5>prache, Aaus welcher alle übrigen geflossen sind; denn die
Sprache ist des Menschen und dam WäarTr der Mensch. eßfswegen
mülfste dam jede Sprache verstehen können, un!: xibt eiıne Opra-
che, die der ensch nıicht verstünde. Aus der Nothwendigkeit höhe-
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Ter Erkenntnilfs eım Menschen DA Vollkommenheit seINeEeSs Seyns, CI-

hellt ferner, WI1e keine uns dem Menschen natürlicher und eichter
ist, denn das prechen, da Ja durch dieselbe Jjene höhere rkenntnifs
bedingt ist Defiswegen verstanden ohne Zweiftel tammeltern
auch schon die Schreibkunst. Diese 1st jedoch schon entfernter VO  5 der
atur, und ordert eine schon höhere Ausbildung der Vernuntft, als
die uns des Sprechens, welche also der atur näher steht, WI1e
jene der Vernunft (compend. C 1 239—41.).

Man sıe. wWwWI1e klar dem Cardinal die Rationalıität der Sprache, die
Nothwendigkeit ihres Ursprungs, der Abflu({fs derselben VO  z den e_

sten Menschen einem Cuß dem Wesen nach, VOT ugen stand, und
1n ihr daher die Niederlage der Geistesbildung der gesammten

Menschheit finden onnte er treffen WIT bei ihm auch eine
grofße Schäzung der Sprache un ihrer orte, wWI1e allen Philoso-
phen aller Zeiten eigen WarTr und Nik Cus selbst besonders
Aristoteles rühmt In der venatıo sapıentiae (cp 325) sagt der
Cardinal, da{fs ILLEa  B3 beli gCNAUECI VUeberlegung finde, WI1eEe alle Philoso-
phen die Bedeutung des ortes wohl durchschaut hätten, als einer
schlagenden Bezeichnung der inge. eiswegen kommen auch
viele Etymologien 1n seinen Schriften VO  H (V SC 385.—)

Miıt welchem Denkgeiste un mıt welcher hohen glühenden Ach:-
(ung Nikolaus die hl Schrift las und studierte, davon Sind unzählige
Bewelse 1n seinen Schriften. Namentlich sind die Excıtationen
sprechendsten. Das 3te Buch der OCcTa Ign aber ist Ja die philoso-
phische Begründung der Hauptlehren des Evangeliums. Keıine Wie-
derhohlung der Lektüre der Schrift verminderte ihm sSe1InN immer

Interesse ihr. cf. de quaerendo Deum 291 Er spricht 1er
VO  a einer berühmten paulinischen Stelle un:! fügt dann bei Admiror
CHO, quotie|n|s AaCTIUSs Apostolorum lego, hunc PTOCESSUM. br kann
die Theologie eines Johannes, Petrus, Paulus nicht genug erheben,
und ennt S1e häufig die größten Theologen. Das Neue Testament War
ihm die Wahrheit, un! 1n der selbstbewulfsten UVebereinstimmung muıt

Comp. X1/3, 11  a 16) 325 De ven SAP), AIL, 97, C
20) 3585 Sermo fides autem catholica: AL 26—33 27) 291 De

I J 18,
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Paulus der Geist des alten Testaments Das ist der Unterschied ZWI1-
schen beiden, da{fs der eue Bund Vernuntft der £e15 (intelligit) und,
durch Handeln ach dem Geiste eın Seyn ist der Freiheit (v 739
unten 515 un! 499) Nikolaus nahm aus dem Inhalt der Schrift STEeis
Anlafs un:! Stoff philosophischer Spekulation. Oft beruhte derselbe
LLUTL auf eiıner Wortähnlichkeit eine Auslegung ist nämlich sehr häu-
fig allegorisch, jedoch gewifs miıt Bewußstseyn.

(XXVIL.S5] Denn kannte die Grundsäze der Hermeneutik wohl,
und hat S1€e auch seinen Widersacher Wenk angewendet. br Sagt

der Apol (p unten) also: Uportet en1m, quı scribentis 1n
alıqua mentem investigat, ut omn1a scrıpta legat attente et Namı

concordantem sententiam resolvat. Indem das Neue Testament als
eine Frohbotschaft der Freiheit betrachtete, schöpfte daraus uch
Lehre der Freiheit und Menschenachtung. In homine debemus Del
imagınem honorare. G1 ımagını beatae virgınıs honor, exhiber1 manda- 15

tur, multo ortius imagını trinıtatıs, quod 1n homine est. LEt honorandı
SUnNnt homines propter angelos, e1ls ad custodiam deputatos et propter
humanam naturam divinitati conjunctam. Servı contemnendi 1O  aD

SUNLT; qualem CUpI1S Cerga Deum CSSC, talis esto ıpse CIg SETITVUI

tuum  67
Weiıter WarTr die atur, die Physik un unst eın erhabener egen-

stand für die Aufmerksamkeit und den Denkgeist des Cusanus. Wıe
sehr wahrscheinlich ist, verlegte sich auf die Kräuterkunde. Es

diente ihm dann Z.ULX Erhohlung Kräuter sammeln. kEine solche
25Sammlung finden WIFTr erwähnt Anfang der Schrift de dato patrıs

uminum (p 2845° br erforschte die Kräfte un Wirkungen der Kräu-

Excıtt 3072 afferte Domino glor1am et honorem.
die St redet den Bischof VO Salona und heifßt kts1ı jJam ante

739 De HI: cath IL, 157 38472 515 Eixcit. lıb VI
uUunNa oblatione, consumMaVIt 1n aeternum sanctificatos: I1L/ L, fol 98* »Lestamentum vetus,

ad OVU:  p ut ar SE  - COTrDUS ad spirıtum. Sic de lege et sacerdotio. Et sicut 110S5

110  } ertingımus, ad conceptum interior1ıs hominis, S1Vve invisıbilis anımae, nıs1 per C

terıorem S1Ive visibilem: S1C 1O:  } attıng1ımus aeterna, nıs1 per temporalia, interi10ra, nıSsS1
per exterlora, et verıtatem, n1ıs1ı peI figuram. Figuram autem 11Su attıngıtur, verıtas 11-
tellectu: sicut lıtera 115 U, spirıtus intellectu. etus testamentum, litera: Novum spirıtus.«
499 > < ıb SEYrMONE: ubi venıiıt plenitudo temporI1s: 11/1, fol 89* »Haec est dif-
ferentia, inter vestus tes et OVU: qula OVU: intelligit, et ideo operando
cundum intellectum, est S65e€ 1ın libertate. Non potest quı1s dicere ut SETVUMN servıre, quı
facit C JUAC intellectus ın loquitur SSse agenda: sed quı1 motu OCNAC cogıtur SCIVaTiTe

legem, qQUaITLi 1O intelligit, qulia 1n illis quae agıt, Ssunt quaedem secreta et abscondita, ah
oculis intellectualibus, qUaAC Sl tempore revelantur, et prıus I9(0)8! COgnoscuntur, nısı 1n
aenıgmate.« 10) unten.: Apol.: IL, 1 / 26) 284 De dato IV/ 91,
T 27) 302 Sermo afferte Domiino: W 1625
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ter un tellte Versuche azu Zugleich spielte se1n philosophischer
Geist wieder eın un: machte spekulative Anwendungen. S0 11-
schaulicht die Unabhängigkeit des freien (eistes VO el der
Schrift de apıce theoriae (no 336) Urc die Auffangung der
Kräfte gewl1sser Kräuter 1mM Lebenswasser, aua viıtae, WI1e ennt
Dieses mıiıt Jjenen aufgefangenen Kräften vermischte Wasser thut die-
selbe Wirkung, WI1e die Kräuter VOT ihrer Eintauchung dasselbe.

Der abgetrennte Örper derselben hebt also die Wirkung der Kräfte
nicht auf. Ebenso verhält siıchs zwischen Seele un:! Leib An den Thie-
e  a} namentlich den Vögeln und dem Hausgeflügel, beobachtete Niko-
laus die Einförmigkeit, welche 1n allen Individuen derselben Gattung
und Art Absicht auf ihre gegenseıtige Hilfleistung bemer-
ken ist Dabe!i dachte dann das freie andeln des Menschen.
Beispiele haben WIFTr 1n Compend. C 240 Dann die gedachte An-
wendung findet sich sehr schön 1mM de udo globi 216 Bestiae
impelluntur ad C JUAEC agunt, peI naturam et ejusdem speclel similes
acıunt venatıones et n1ıdos. Non S1INe ratiıone aeC fiunt; natura
Veiur intelligentia. Sed sicut conditor legis MOTUS ratiıone legem S1C
ordinavit, JUAC MOVe subditos, 110  - ratıo legis, JUaAE e1s est incognita,
SE imper1um super10rum, quod necessitat: i1ta brutum ovetur 1MM-
per10 naturae necessıitante 1PSUum, 110  - inductione ratiıon1s, Ua 1S-
nNnora Ideo 1n Uu11O mMmotu specifico videmus Oomn1a ejusdem specıiel,
tanquam indita lege naturae, compelli et mover]. Hac coactione 110  -

stringıtur spırıtus noster reg1us et imperlilalis; al10qui nıhıl inveniret
sed solum impulsum naturae exsequeretur.

ota s1ıt ingen11 mel obscuritas, amen exquirere 1ın lumen faceta
indagatione entastı. Dum enım inter herbarum collectionem 1ın
mentem venıret apostolica ectio, Ua aCcobus apostolus IMNNE da-
tu:  3 optımum, de SUTSUIINn PESsSsSC atre Iuminum insınuat: efflagita-

3() sti[s], ut CIrca lectionis intellectum I1LLEUIL conscriberem conjectu-
IAa Allerdings konnte die collectio auch auf den Bischof bezogen
werden; aber schon 1n der Exegese dieser Stelle selbst neigt die
Beziehung mehr auf die Seite des Cardinals. Und diese Auslegung
gewinnt och mehr ahrscheinlichkei aus anderweitigen Hervor-
leuchtungen VO Kräuterkenntnifs desselben na dem
dioten

336 De A theor. memoriale AL 2 / 11 14) 240 Comp.
3 s 47 13) 216 De Uudo I J 3 A 11< 3 D 36) Idioten:

De Stat. EXPDEr. 164, 15 I 13221
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Den philosophischen Denkgeist des Cardinals bewelsen vorzüglich
sSe1ine Versuche un: Gründe, mittels Gewichtsbestimmung Hiefer 1n die
Geheimnisse der atur einzudringen. br schrieb hierüber 1mMm Jahr
14500 eın eigenes Buch mıiıt dem Titel de statıcıs experimenti1s
(p 172-80), welches den September Jjenes Jahres Fabriano 1n
Italien vollendete (v Sinnacher 6, 351:) Nach seliner Ueberzeugung,
welche arın entwil[c|kelt un:! begründet, könnte 190828  m ungemeıin
jel Lehre für die Gesundheit, die Medizin, die Oekonomie und Na-
turkenntnif aus der Gewichtsbestimmung ziehen. Oogar die EW Ee-

10der Himmelskörper mülfsten sich durch S1€e 11LESSEIN lassen. Hs
wird dann gezelgt, wWwWI1e diesem Behufte die Versuche anzustellen
waren

{XXVIL.7} Merkwürdig ist auch, W as Nikolaus (p 179) VO  D der
Astrologie bemerkt. Er hält orten der atur auf astrologische
Fragen für möglich, jedoch keine ZCENAUCNH. » Aber bedürtfte immer-
hın großer Untersuchung. Das Gewicht der Antworten könnte viel-
leicht 1Ur Aaus dem Gewichte der Fragen en  en werden. Denn
der Ke1z ZUTL Stellung einer rage scheint aus einer gewI1ssen Vor-
hersehung eines künftigen Erfolgs entstehen, obgleich 190728  - diese
Entstehung nicht sieht Es hat Solche gegeben, welche AaUuUs der nter-
redung muıt dem Fragenden indirekt eiıne Antwort erzielten, als WE

sich der antreibende e1s ängern Gesprächen offenbarte. Je nach-
dem L1U. die Gespräche raur1g der freudig werden glaubte I1a  m

einen traurıgen der frohen Erfolg. Ich aber merkte auf Gesicht, le1i-
dung, Bewegung, ugen, orm der Orte und Gewichte, auf das LOs
der ınge, welche ich wiederhohlt durch den Fragenden MI1r hinter-
bringen ie{fs und glaubte, da{s 1119  a Schlüsse ziehen onne Kostbarer
aber sind S1e VO einem Solchen, dem etwas Wahreres unmittelbar
einfällt, da scheinen würde, da{s gleichsam eın weissagender Geist
aus iıhm spreche. Jedoch halte ich eine uns 1n dieser Sache für un-

möglich, wIle, da{s Wer S1€e besäße, se1ın Urtheil nicht mittheilen
könnte, un eın welser Mann soll sich auf derlei Dinge nicht verlegen.
(Man findet oft ganz leichtfertige und thörigte [sic!| Menschen 1mMm Be-
617 solcher unste die{$ wird belegt durch eine Erzählung des
Augustin.) Ich weils, da{s ich vieles vorhergesagt habe, WI1e€e der
Geist eingab, ohne da{s ich das eringste VO  z der Ursache davon
WU: Endlich wollte mMI1r dünken, SCVY einem ernsten Manne

De Stat. EXP 161—-195 13) 179 De STat. A} 189,
21-N. 193,

195



MITTEILUNGEN UN! ORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

nicht erlaubt, ohne Ursache reden, un:! nachher habe ich g_
schwiegen.« Im Uebrigen geht Nikolaus ZÄSR Behufe der ewciı1ichts-
bestimmung VO  a der Wage au Seine Versuche NU: welche damit
angestellt wW1ssen wWIll, verrathen ungemenn 1e]! Nachdenken un:! AA
merksamkeit. Er äfst die verschiedensten Dinge unter verschiedenen
Umständen des Orts, der Witterung wagen un das Gewicht
eines jeden unter jedem Umstande bemerken. Unmerkliche Nntier-
schiede kann INa  z übersehen. SO kann INa  S den Unterschied des Bluts
un:! Urines VO  aD} Gesunden un Kranken, Jungen un en, eut-

10 schen un:! Afrikanern erfahren. Wilie hiedurch könnte i1nNan auch
durch Abwägung des Wassers, welches während einer estimmten
Anzahl Pulsschläge (100 eines (Gesunden un eiInes Kranken aus e1-
1ier Wasseruhr flöße, die Verschiedenheiten des Pulses derselben eETI-
fahren und Kenntnifs VO  a} Krankheiten bekommen. Aehnliche Versu-
che könnten mıt dem Athemhohlen |Ss1ic!| angestellt, auch eın Mensch
1n Luft un: Wasser SCW OgECN, der dasselbe mıt einem 1ler gethan
werden. Be1l den Gewächsen fände I1a  - ÜTE Abwägung ihrer
SC  © WI1€e 1el Gewicht das Wasser beigetragen habe Man könnte
auch das Gewicht der Erdkugel durch Abwägung e1Ines Kubikzolles
Jda Umfang und Durchmesser derselben bekannt Sind. ber
das gäbe eine ungeheure Rechnung. Das Gewicht der Luft erfor-
schen bezeichnet der Cardinal ebenfalls Versuche. |sic! em INa  D
die azu nöthigen Abwägungen ZU Theil 1n feuchter un trokener
Luft vornehmen MU:  e könnte INa  3 auf die Witterung schliefßen. Hr
zeigt ferner, WI1e I1la  - die Tiefe des Meeres INCSSECI), die Stärke eines
Menschen erwagen, die Wärme un: Kälte bestimmen könnte
dem enthält 1es Werk och viele andere Versuche und Anwendun-
gCh der Gewichtsbestimmung, namentlich auch auf die Verhältnisse
der 30O2ne. (p 1793 Wır führen TT och als eleg, WI1e der Cardinal
alles Mögliche, W as wüulste und erfuhr, sSEINESsS rts 1ın Anwendung
brachte und denkend gebrauchte, d. da{fs VO  &n einem Wasser C1-

zählt, welches 1n Ungarn SCYM soll, und das Eisen 1n Kupfer Vel-

wandle, wW1e anderes Wasser die Eigenschaft hätte, verhärten
un verstiımmen, W as hineinkomme: W OTaus denn chlief{t, da{s
das Wasser eın reines Element SCYV: (p 176.)

HXX Im Anfang des Buches ist der Wunsch ausgedrül[cj]kt, da{fs
doch Jemand solche Gewichtsaufzeichnungen vornehmen möchte.

29) 179 De Stat. X} hV. 159, DA 193, 39) 176 De Stat. EXPDET.
EZ7. 23ff. 373 möchte: De Stat. X} 161, 8—13
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Am Ende wird auf die Großen gedeutet, W ads diese den verschie-
denen Provınzen einem nüzlichen Werke thun könnten Ha das
Buch dialogisch ist, sagt 1L11L1UI11L die eine Person, eın Redner: E20 L110  -

cessabo, ut fiat ubivis gentium FOMLOVEIE. Idiota G1 almnıas, dıli-
ZCNS esto et ale Was 1U die dialogische orm betrifft, welche durch
das Gespräch eiınes Redners un eines dioten entsteht, welcher den
ersten belehrt; verwechselt Kästner (Gesch. Math 24122 f3:) SOIl-

derbar den Redner muıt einem Philosophen, un findet eıinen Fehler
der orm darin, da{s der Philosoph AF} dioten, der eın Mechaniker
ist, belehrt werde. Dafs Kaästner eine Verwechslung begeht, sieht 11a  z

aus den vorhergehenden Büchern des dioten, W ' WE eın Philo-
soph auftritt, dieser VO Redner ZU dioten geführt wird un! allzeit
VO Redner uınterschieden ist

Da{fs aber der Redner VO dioten belehrt werde, ist ZALLZ der
Ordnung. Denn dieser Name wird absichtlich für den wahren Philo-
sophen gewählt, welcher durch die Nichtwissenschaftslehre gebildet
ist, un:! dem Philosophus als dem och nıcht ZU rechten philoso-
phischen Bewulßtseyn gekommenen Philosophen gegenüber gestellt
wird. Die Dialoge des dioten sind daher also benannt RülcIksicht
auf die Anfechtungen, welche die Nichtwissenschaftslehre auszuste-
hen hatte, un! finden defiswegen schon hierin iıhre ormale Erklärung,

da{fs die Annahme einer Nachahmung der Dialoge Petrarchas [sic!],
welche Buhle Macht, nicht nothwendig Ist

Fuür den Denkgeist des C usSanus der eben vorliegenden Bez1e-
hung och eın treffliches Werk desselben 1n Büchern, mıt dem
Titel de udo globi. bs enthält die Entwil[c]klung und Ausführung der
Gedanken, welche sich eın VO Cusanus®” erst erfundenes Kugel-
spiel knüpften, un: die 1n einer Unterhaltung dem Herzogen
Johannes VO Balern 1m 1 ten Buche dialogisch Aaus einander SEZT un:!

()1m Buche für den Verwandten desselben, Albert VO Baılern wI1le-
derholt, un zugleich weiter ausführt. Die Verfassungszeıt cheint
das Jahr 1459 gesezt werden mussen. Denn 1n diesem Jahre,

215 unten: ogltavı inveniıre um saplentiae, consideraVvı,
quomodo illum fier1, oportet, deinde terminavı 1psum S1C facien-

35dum ut vides.

vale De Staft. EXPET. 195 Math : VZEF3 KÄSTNER, Geschichte der
Mathematık se1it der Wiederherstellung der Wissenschaften hıs das Ende des Jahrhunderts,

Bde (Göttingen 1796—-1800) 23) Buhle BUHLE, Geschichte der Neuern Philosophie
seit der Epoche der Wiederherstellung der Wissenschaften, (Göttingen 33) 215
unten De udo IX, 31 Tr
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Pabst 1US I{ eiıne Fürstenversammlung ach Mantua ausgeschrieben
hatte, welche uch Stande kam, finden WIT natürlichsten, da{s
die Herzoge VO  5 Balern ach Rom kamen, den Cardinal be-
suchen, welcher dortmals Statthalter des Pabstes WAdl, und früher als
päbstlicher esandter Deutschland 1mM herzoglichen Hause VO  5
Balern freundschaftliche Verhältnisse geknüpft hatte Gerade ihr Be-
such War aber die nächste Veranlassung des Werkes un:! den ESU-
chenden ist auch zugeelgnet. DIieses aber lehrt sowohl der Eingang
beider Bücher, als die jedem Buche angeführten Werke.”

10 Um den Geist des Werkes fassen mMu: Zuerst der auf dem Ku-
gelspiel beruhende rundgedanke vorgestellt werden.‘! Die ugel,
nicht vollkommen rund, sondern eLIwas konkav und auf einer Seite
dadurch gewichtiger,““ lauft, obgleich 1n gerader Richtung geworfen,””

der genanten Beschaffenheit spiralförmig, 1ın immer CNSCIN
Kreisen, bis S1e Z.UT uhe kommt Diese ist das 1e1 ihrer Bewegung.

XAXIX.3} Hieran knüpfte 1U Nik Cus die höhere opekulation
ber die Bewegung des menschlichen Lebens. Hbr tellte eıne Ebene
VOTL, worauf die Kugel VO  5 den Spielenden geworfen WIird; dann eınen
KreIlis auf ihr, 1ın dessen der Öön1g des Reiches S1Zt, welches das
Reich des Lebens ist, W1e der Kön1g Christus Wenn die auf der
Ebene geworfene uge 1n ihrer ewegung 1mM Kreise anlangt, kommt
S1e graduell die desselben immer größerer Ruhe, die
sich In der selbst vollendet. DiIie sich bewegende Kugel ist uUu1llseTe
Seele ihrer ewegung aus ihrem Reiche das Reich des (seligen)

25 Man vergleiche auch och Harlt|zh 170s un de udo globi7} ben
71 Das besagen auch die Verse Ende des 1 ten Buchs

Qui Cup1s ingen1um praesenti1s Libelli
Redde prıus mensI1ıs terque quaterque SaCcCTum
Et semel 1ıterum SENSUS ubi legeris altos,

et 1ıtulos mente Vacante redi.
209

/3 p 210 NO  . enım impellitur globus 151 ad rectum MOTUmM.. cf.
209 Pars globi, quı est perfectus cırculus, 1n rectum moveretur,

1S1 Pais ponderosior et corpulenta mMotum illum retardaret et CelN-
traliter ad retraheret. Da{(s die uge geworfen wurde H]
ben ubi Stamus globum Jacentes.
Bücher: De udo I A 1l De Iudo IT I J 61, DE 26) 220) oben

De udo NIX NE:306: 1 27) Buchs De [udo, explicit: h IX, S206732) . 209 De Iudo KIX G212 33) D: 210 De udo h  Y
34) 209 De udo EX, 4/ 37) 220 De Iudo I Y 5 g
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Lebens, verschiedenen Stufen, welche durch andre Kreise
innerhalb des schon genannten bedeutet werden Christus, der Kön1g
desselben, unls äahnlich geworden gab das Beispiel WI1e uch WIT

Kugel Reiche bewegen sollen, selbst WäarTr ull-

möglich mehr sic! e 2 te uge außer der Z.UT gelan-
gCH der mıt eiNer andern gleiche Nähe derselben kommen kann,
indem ein durchgängige graduelle Verschiedenheit bleibt (1 M
oben.) ber dieses Mac die Bewegung N1ıc VO Glücke abhängig,
als welches LLUT e1NEeTN der Intention entgegengesezten Erfolge be-
STe Nun strebt jeder Spielende der des Krelises und 1St 10

defswegen kein ülc]k WE (SO weı SöS1e erreicht Be1l der EW Ee-
gUuNg der Kugel aber 1st 2le1 beachten ihre Ablenkung
olge ihrer kurven Gestalt ihre dennoch theilweise Abhängi1g-
keit VO Sto{(s des Spielenden Von diesen Momenten des Stofßes
und der Kugelgestalt 1StT die Bewegung der Kugel die olge, SOM
nicht mehr unNnseTer Gewalt Es erhellt daraus die Macht der bösen
Gewohnheit welche eben die Bewegung selbst ist defßswegen hat der
nicht Z 1el Gelangende 1Ur sich selbst die Schuld beizumessen
Iso ISt auf den Anfang der Bewegung die Aufmerksamkeit rich-
ten, und da die Kugelgestalt der ihre (der Seele) Gestalt VO atur 20

beständig ablenkt VO beabsichtigten KreIls un:! 1  e
besteht eben darın das höchste Geheimnifs des Spiels, da{s INa  z durch
fleifßige UVebung (in kräftigem, SCNUCHSAMNL starken Stofße) die natürli-
che Ablenkungen und rummläufe der Kugel rektifiziren lerne (1

221)
Diese Spekulation 1U 1st auf die physik[a]lisch-mathematische Be-

trachtung des Kugelspiels gebaut Nikolaus geht aus VO  5 der Kugel-
gestalt un der bewegenden Kraft Von beiden Momenten hängt die
Kugelbewegung ahb Nun 1ST keine Kugelgestalt der andern, WI1e

kein Stof{fs dem andern, selbst bei un! demselben Splielenden 30

gahzZ gleich Daher 1St die Kugelbewegung Unendlich verschieden
S0 sSind überhaupt unmöglich Dınge einander vollkommen gleich
denn WIC S1Ee SONS mehrere inge (v 210.) Die Kugel be-
schreibt 1Ue en T  u gerade inle, denn diese WAarTe nicht sichtbar

35weil die uge die Bewegungsfläche LLUTLTE ome berühren würde
Dieses Wale aber 1Ur der Fall bei eiNnerTr vollkommen runden Kugel
lle Rundung ber ist graduell Die Veränderung der mstande, wel-

/} p 220: Dee Iudo 1 hIX., N. 50  ä  13 25) 221 De ludo 1 h IX
Z 1-N B7ZZ 33) 210 De ludo 1 h IX 1-N
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ch: beli der Kugelbewegung 1n Betracht kommen, machen derselben
ach einıger eıt eın Ende Nur eine vollkommen runde Kugel würde
Sich, eben weil s1e, wWI1e gesagt die Fläche LLUL 1m ome berührte,
daher keine Veränderung erführe, beständig bewegen DIie runde ( 36
STa ist er Z.UI Fortauer der Bewegung die geschikteste. omMm
daher iıhr eıne natürliche Bewegung, wird 61e n1ıe aufhören, sich

bewegen Ist S1e selbst das Centrum iıhrer Bewegung, der bewegt
S1e sich ber sich selbst; bewegt S1e sich daher beständig. Dies ist
der Fall mıiıt der äaußersten Sphäre. ESs g1bt auch eın passenderes Be1-
spiel für die Erschaffung der eele IXXIX.5} Nicht ott der se1n
e1ls bewegt s1ıe, sondern ist ihr die ewegung eingeschlossen, S1e
bewegt sich selbst Weil ihr L1U. die Belebung des Leibes zukommt,
ist das Leben eine ewegung. Wenn sic!]| keine natürliche Bewegung
zukommt, das hört ach ein1ger eıt auf, sich bewegen. 1ne solche
ewegung ist accidentell. Dagegen ist jene ewegung, welche sich
selbst bewegt, substantial, Substanz selbst (p 213/4) jefs ist der
Hauptinhalt des 1 ten Buches 1n Absicht auf die Tendenz desselben. Das
2te Buch ist, WI1e schon gesagT, me1st Wiederholung des 1m 1 ten Ent-
haltenen Was aufßerdem och enthält, ist schon anderwärts VOI-

gekommen;); da{s nıcht mehr wesentlich Zu Verständnifs des
Kugelspiels beitragen kann Den Inhalt übrigens bezeichnen erhaben

Ende
Num ingen1um COBNOSCECIC CaUuUSds,
Cernitur hıc ubi 1LLe11S et Jura SUua videt.
Conscendat sed enım anıtı 1n speculaminis
Quis, 151 QUECHILL tollat Deus?

Nur das ist ZUuU Nachsehen och AaUuUs dem des Buchs
bemerken, da{fs die ZU. Heilsgeschäfte des Menschen nothwendige
Durchdringung der menschlichen Thätigkeit durch die göttliche uch
näher beleuchtet wird. Auf die ZaNZC Spekulation ach ihrem gel-
streichen Gehalt paßt aber gewiß, W as den Versen Endes des

steht
Luditur hic ludus, sed NO puerliter S1C
UuS1 ut rbe OVO Ssancta sophia [Orig. orch.] Deo

35 S1iCc ludit qU1SquU1s perI coeli aprıca domosque
Aethereas quid Cerltlere SsSancta venıit.

16) De Ul I J 2 / F 24. 22) Ende De Iudo IL, EXPHCIE I J
150, D 32) StTe De Iudo I! explicit: L 193% 15416 E
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ht 1105$5 magne pater”“ Iudum celebremu: amıcum,
oster ut aeterna S1it globus aede sedens.
STI1IC perpetuo peI onga volumina centro
reat et nullo fine perenn1s agat.

[ eses Werk beweist auch dem Leser die Aufmerksamkeit un den
Denkgeist des Nik Cus 1mM Gebiete der unst, wofür 111a  - och einen
weılteren eleg 1m Anfang der Schrift de visione De1l 181 findet

bın dem Cardinal och besonders eigenthümliches Feld für selinen
Denkgeist War die Mathematik.” Da ich se1ine mathematischen Schrif-
ten nicht gelesen habe, benüze ich hier Gotthelf Kästners Gje-
schichte der Mathematik neben andern vorzüglich die
mathematischen Schriften des Cardinals aufgeführt un AduSgeZOgCMI
sSind.- elches Nachdenken un welches erfinderische Talent Niko-
laus der Mathematik bewährte, sehen WITFr 1m allgemeinen schon
aus der Bemerkung Kaäastners auf ihn Für die Zeıten der Cardinals
zelg außerordentlichen e1s und Eifer, bemerken, W ds ent-
decken War und sich darnach bestreben, WE dieses Bestreben
auch nicht gelang.” Die reparatıo calendaril ist schon früher als eın
Bewels aufgeführt worden. br suchte ferner Archimeds (Geometrie
erganzen. In dieser Beziehung unternahm der Cardinal die Bestim-
INUNg des Verhältnisses VO Umkreise un dem albmesser muittelst
Betrachtung erdenklicher Vielecke, welche bel fortwährend gleichem
Umfang durch Zunahme der ahl der Seiten dem Kreise VO gleichen
Umfang immer näher kommen. Er löste die Aufgabe, den albmesser
e1ines Kre1ises suchen; dessen Umfang lang ist, als eiıne SCHS”
ene gerade Linıle. Umgekehrt verwandelte auch durch eın theo-

Der bairische Herzog.
Es ist merkwürdig Z.UXI Kenntniß se1ines mathematischen Eifers, W ds$s

1091 ben sagt QOuamVvIıs jJam um studio geometrico 110S5

altior speculatio publico retraxeriıt utilitas: amen inter innumeras 30

Ser10sas / quUuas habet apostolica egatıo, inter colloquia Stu-
diosorum delectabiliter immıiscuıit de quatratura [sic!] circuli c1bilı
et 110  — ScC1ita assert10, qUAaLT dum u equitando revolveremus,
quod attıgımus, conscr1psımus.
(Bd I 409 12))

181 De UIS. praefatio: Hopkins, 2I P 27 B 6 10) Kästners KÄSTNER, (DAn
schichte der Mathematık seit der Wiederherstellung der Wissenschaften hıs ıUÜN das Ende des

Jahrhunderts, Bde Öttingen 29) 1091 ben Quadratura circuli;
vgl uch Mathem.., NvKdU 11
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etisch richtiges und sinnreiches Verfahren den Umfang eiınes BCHE-
benen Kreises 1n eine gerade 1inıe Er verwandelte auch uadrate
Krelise un umgekehrt. IXXIX.7} Defgleichen vervollkommnete
die Lehre VO  3 den 1NUus und den Sehnen Er handelt ferner VO S
1en un: Figuren, die entstehen, WE sich eine gerade 1Nn1€e bewegt
der Te auch eın Punkt 1n ihr sich bewegt. Endlich VO  5 Vielecken,
die dem Kreise gleich sind, suchte die Seiten (Kästner, Ü
400—409.) Weiter (n einem andern er. erfand der Cardinal einen
SaZz, welcher übrigens LLUL annäherungsweise wahr ist, un 1n einer
gew1ssen Richtung sich immer welıter VO  m} der Wahrheit entfernt Der-
selbe bezieht sich auf das Verhältnis zwischen Sehne un! ogen 1mM
KreIlise. Er macht davon eiıne enge Anwendungen auf Ausmessung
des Kreıises und der Kugel. Der Cardinal betrachtete auch schon
SAallZ 1n Zusamenhang mıiıt seliner Philosophie VO Kleinsten un:!
Gröfßsten! verschwindende Größen, wodurch die Analysis des
Unendlichen streifte. br wulste jedoch och nicht, wWwWI1e Jjene Betrach-
tun gebrauchen SCYVY: (v E 144-—416, bs 416.) Von den Ent-
de[c]kungen, welche schon früher ber das Verhältnif ZWI1-
schen Durchmesser un Umfang eines Kreises gemacht worden
ICI hatte INa  - och grofßer Beschwerlichkeit der Rechnung
damals den Gebrauch lange eingestellt. Erst Nikolaus ( usanus, eın
Deutscher, War C5, welcher S1€e wieder vornahm. Kästner 1 477.) br
dachte auch schon ber die uadratur des Kreises ach und chrieb
verschiedene Schriften darüber, wodurch wieder andere Mathemati-
ker wurden. S0 finden WIT be]l Kästner (41, 574.) eıinen Dialog
angeze1gt, ber die Quadratur des Cirkels secundum Nicolaum C415
SEIISEeIMNL Sein, bei aller uhe doch feuriger Geist un die enge seliner
Berufsgeschäfte verhinderten den Cardinal, sSe1INe verschiedenen Ent-
deckungen muıt einander vergleichen, un dadurch theils
Mehreres tiefer begründen, theils das Erfundene weıter entwik-
keln Kästner Lc /79)

Dafß Nikolaus auch mıiıt der Astronomie sich beschäftigte, hatten
WIT schon Gelegenheit bemerken und werden unten och mehr.
Wiır bemerken jetz ZU Schlufßs II och die freundliche Erscheinung
eines Cirkels VO  aD} Mathematikern und Physikern Z.UT eıt des Cardi-
nals, welcher als eine auptperson darunter gehörte. Mündlich un
schriftlich unterhielten S1e sich ber die Gegenstände der Mathematik
und Physik, theilten sich ihre Entde[c]kungen muıt, und w1idmeten e1in-

24) Schriften: Vgl dazu Mathem., NvKdU %. 36—6 143-159
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ander Schriften darüber. Wir finden zunächst Deutsche un:! Italiener
unter ihnen, untier Jjenen WäarTr Johannes Keg10 montanus,” Ön1gs-
berg 1n Franken 1436 geboren, un Peurbach, eın Astronom. nter
den eztern wird der Physiker Paulus 1n Florenz genannt, welcher 1n
einer auf gekommenen mathem. Schrift des Cardinals als dialo-
gische Person auftritt, WI1e€e ihm der Cardinal se1ine Schrift de arıth-
meticıs complementis zue1gnete. Er War Lehrer der edizin 1n Flo-
Te und zugleich eın berühmter Mathematiker. (Confer Kaästner 1
572-576). Außer Nikolaus Cus gehörten auch och andere Cardinäle,
namentlich Cessarınl, diesem Cirkel. Ich könnte den
Denkgeist des Cusanus och anderweitigen Richtungen verfolgen,—
auf die Musik, worauf jedoch schon aufmerksam gemacht ist, auf die
Erziehung W., aber das bereits Vorgelegte überzeugt genügend
VO der Wahrheit der Prädikate, welche ich demselben beilegen
dürfen glaubte. 15

XX Wır wenden un1lsu ZUTLT Gelehrsamkeit des Cardinals.
Hıer können WIFr sogleich e1ım eben Verlassenen wieder anknüpfen.
Nikolaus sich nicht 1Ur durch eigenes Studium, sondern auch
durch die reichste, aus zahlreichen Citationen erhellende Lektüre der
einschlagenden Literatur die ausgebreitesten mathematischen, physi-
kalischen und astronomischen Kenntnisse erworben; las alte
euUue Schriften aus diesem Gebiete Archimedes (G(‚eometrie WarT aum
durch die Auswanderungen griechischer Gelehrten nach talien g_
kommen, als der Cardinal S1€e schon VO Pabst Nikolaus N diesem
ungemeınen Beförderer der Gelehrsamkeit,”® erhielt. Ebenso
den Euklid studiert, und die mathem. Schriften seliner Freunde un:
ekannter Gelehrter seliner eıt sind ihm nıicht entgangen. Das ilt
auch VO  5 ihren physikalischen un astronomischen Schriften. In Ab-
sicht der lezten uch die Beobachtungen des Plotomäus g_

3()lesen, un:! verglich S1€e mıt den Ergebnissen der tabularum Alphonsi
ber die Fixsterne, wobel denn zuerst auf die Nichtübereinstim-

Er hie{f eigentlich Johannes üller ach eurbachs Tod überkam
die Professur desselben ın Wien. vgl hierüber und ber den

SCH math Cirkel weiıter Kästner Z 319—-321
Man sehe den kingang der Schrift de mathematicıs complementis. 35

Peurbach: Georg VO] Peurbach 6—7) arıthmeticıs complementis: H/2; fol. 54'—-58”
vgl Mathem., NvKdU 1 J 2935 29) Plotomäus Es handelt sich Claudius
Ptolemaeus VO  } Alexandria 30) Alphonsi: Alfons XI Kg. VO: Kastillien 35) de
mathematicis complementis: H/2; fol 99° vgl Mathem.., NvKdU 1 /
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INUNS beider aufmerksam machte”” seiner Correctio tabularum
phonsi er Es sind 1ler dann uch och SALZ Ende
astronomische Berechnungen des Cusanus angereihet. Die Bewegung
der Erde lehrte schon Jahre VOT der Geburt des Copernikus. Auf
die Nothwendigkeit dieser Erkenntnif führte ihn seine hilosophie.
Denn WITr erinnern u11ls einmal des Sazes VO der allgemeinen rgoS-
senheit der Bewegung 1ın der Welt Alsdann ergab sıch dem ard Aau:
der Endlichkeit der Welt, vermoge welcher 1n ihr eın Giröfßltes un
Kleinstes ist, da{s die Erde nicht das Centrum der Welt SCYN, un:
schon defswegen nicht er Bewegung entbenren OonNnne IDIie Noth-
wendigkeit ihrer Bewegung aber springt vorzüglich aus dem, der Re-
gel ber die recıplentlia magıs et mıinus entnommenen aze 1n die
ugen, da{fs S1€e sich 1Ns Unendliche fort weniger bewegen könnte

211 cf. C 123
DIie physikalischen Kentnisse des ard 1ın Absicht auf die Statik

un Mechanıik haben WIFTr bereits kennen gelernt. In der Naturge-
schichte iıhm reiche Kenntnisse zuzuschreiben, würde schon selne
gSCHAUE Bekanntschaft miıt den Schriften des Aris[to/teles nöthigen,
WE WITFr nıicht eım Kräutersammeln angetroffen hätten. Dann
w1ssen WIT se1ine gelehrte Freundschaft mıiıt IIr Paulus 1n Florenz, un
könnten och andere Belege, uch für eine Lektüre einschlagenden
Schriften anführen. Ich bin auch auf denselben egen VO des ard
Kentnissen der Chemie“ un Medizın überzeugt worden. In das
Fach seliner physikalischen und mathematischen Gelehrsamkeit g..
hört auch sSe1INe theoretische Kenntnifs der Musik Man findet seinen
Schriften die häufigsten Betrachtungen ber S1e Er chrieb auch ber
die Unterscheidung un Manigfaltigkeit der ITöne, un beleuchtete
Euklids Regeln der Harmonie (v Har[t|zheim 46.)

Diese Schriften finden sich jedoch nıicht der Baslil Ausg
() er

Dafs 1KOLlaus die Physiognomik kannte un: schäzte, ehrt folgende
Stelle au de COoN]J. 2 104 Spirıtum descendere est COIDUS el-

cf. Kästner 2 319
0 FEinmal Z Behufe VO Versuchen; aber auch 1n weıtern Sinn und

1er denken WITr seine Vereinfachung der emente, aus de-
LTel ahl das Wasser ausstreicht (4 des Idioten).

Alphonsıi: H/2; fol. k A 14) C De docta I9n IL, 11 II 99, 135 101
11; vgl De docta INn IL, I/ 103; 12465 104, 32) 104 De 'oNL I; BL,
120, E O 36) Idioten: De stat. P TE
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dere, 1NC utrumque Jungere LECESSEC estT, ut differentiam
iıta differentia anımarum cConcıplas, quod parıter
anımarum differentiam COTDOILE CON]1C1as Platonisare enım Pla-
tonıs ah omnıbus hominibus differt aeC differentia parıter
unıtate anımae et alteritate corporIıs exurgıit. Quapropter illı, quı E

dispositionem persensibilia [sic!] inquıirunt, ut1ı physiognomi,
COrDUS intuentur eilu|lsdem Cu allis hominibus anıl-
malibus differentiis et concordantiis spirıtus venantur differentiam;
hınc etiam est, quod molles mente experimur.

1ne besondere Erwähnung verdient se1ine besonders aus der 10

paratıo calendarili, aber auch anderwärts sich ergebende Kenntnikßfs der
Zeitrechnungen der verschiedenlen| Völker, bei welcher Gelegenheit
ich uch se1ine Kentnifs verschiedener Berechnungen des Alters der
Welt bemerkte (vV de genes1 131 unten)

15Kommen WITr 11U. auf seine Bekanntschaft mıit der alten
clas[s]ischen Welt, mMuUu INa  aD} staunen, WI1e sSe1n Gieist diesen UuNgeE-
heuren Stoff neben vielem anderweitigem bewältigen konnte. Keın
Classiker ist seliner Lektüre und Kenntnilfs entgangen. Er kannte durch
S1€e namentliche alle philosophischen Systeme des ertums un:
chäzte besonders den ato, Aristoteles, Sokrates und den VO  - ihm
gleich verehrten Pytagoras. Er sagt VO  K Pabst Nikolaus V,81 da{s 11a9a  -

dessen Gelehrsamkeit für unvergleichlich halte un fügt bei id INas-
nıficentissime effecisti, ut omn1ıum tam (Gsraecorum YJUaIn Latınorum
scrıpta, YJUAC reperirı ueunt, tua mirifica diligentia ın omn1ıum

25STITrUumM notitiam accuratıssıme pervenerint, ıta ut et1am geometriıca
19{8}  a neglexeris. Dieses zeıgT, w1e dem ard eiıne klasisch-literarische
Entdeckung ST Kenntnifs und Benuzung entging Dasselbe beweisen
die zahlreichen Anführungen antiker Schriftsteller. Er kannte übri-
gCNS die en philosoph. Systeme nıicht blos Aaus den Schriften ihrer
Urheber un nächsten Zeıtgenossen, sondern auch au spätern
Schriftstellern, selbst den Kirchenvätern, aus Eusebius Manches
Sic!H Die Lektüre des Diogenes Laertius de vıtıs philosophorum VeI-

anla{fste iıhn och 1mM Lebensjahr T: Verfassung seliner venatıo
sapıentiae. Was 1n euerTr1 Zeiten wieder nachzuweisen nöthig wurde,
81 de mathem. complem. 1004

14) de genes!]: mütßfste heifßen » 130 unten«; De gCN. IVI 158—-160 32) Di1i0 115

Vgl IOGENES LAERTIUS, Leben und Meinungen herühmter Philosophen (Hamburg
34) saplentiae: De ven. SAP. h XIL, 1, SE 35) 1004 BA/Z2; fol. 59"; vgl
Mathem.., NvKdU I:
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da{fs die altklassische Philosophie nicht die christliche Irinitätslehre
enthalte, wulßlste du: eigener geNAUEr ennn derselben. Die Irın.
Lehre hielt für unerfafibar och den en, weil S1e och nicht Z.115
1NS1C der absoluten coincidenz der Gegensäze gekommen
(v de Beryllo C 276.)

Wie Nikolaus die alte Philosophie kannte, War auch mıiıt der
arabischen vertrau: Die Namen eines Avıcenna, Avicebron, Algazel,
Averroes, mıt Anführungen wichtiger Gedanken aus ihren Schriften,
welche der ard gelesen hatte, kommen häufig 1n selinen Werken VO  b
Er hatte ebentfalls ennn VO  5 der frühern, neuplatonischen Philo-
sophie, Aaus welcher Plotin wen1gstens durch Eusebius bekannt
Wa  — (v 275 u.) Den Neuplatoniker Proklus aber (aus dem ahr
führt Nikolaus oft

nter den Juden WäarTr vorzüglich mıt Philo un:! Josephus be-
15 freundet, dann uch mıiıt Rabbhi Salomon (p Aus der philosoph.

Liıteratur der Christen chäzte äußerst hoch die Schriften des L Y)i-
ONYyS1IUS Areopagita de divinis nominibus und de caelesti hierarchia;

dann des Mönchs Maximus, WI1e des Boethius In der
patrıstischen scholastischen un mystischen Liıteratur War der ard
außerordentlich bewandert. Hier Sind Augustin, Basilius, Ambrosius,
Crysostomus, Anselm VO  D} Canterbury, Thomas, Bernard |sic!], un
och viele andere auszuzeichnen. Aus der Mystik schöpfte zugleich
ennn der erbaulichen Literatur und emp dann 1n seliner Pa-
storatıon die durch Frömmigkeit und gute Anleitung Z OR christlichen
Leben ausgezeichnetsten Schriften, des hl Bernard [sic!]

Aus der Lektüre der Classiker und der spätern Schriftsteller den
altklassischen Ländern Z Cusanus neben seiner Kenntnilfs der f D
schichte der Philosophie, auch ausgebreitete Bekanntschaft muıt den
verschiedenen vorchristlichen Religionen un der Mythologie. Wır
sahen schon früher, 1n lit C WI1e die Erscheinung des Polytheis-
I1LUS begreifen suchte. In der Mythologie forschte dem Ursprungun der Bedeutung der verschiedenen Götter ach (cf. L

20°) Er War ebenfalls 1ın der Statistik der Religionen ewandert. Wie
namentlich den Islam kannte, davon hat u11ls bereits seine cribatio

Alcorani überzeugt. FEin Beleg für seine statistische Religionskennt-
Nısse ist auch das Buch de Pace fidei Einen esondern wWelg sSeliner

276 De beryl. 40—4' 12) 275 De beryl. 3 J 1-8
19) Salomon: nennt USanus Moses Maiımonides 1127 De docta IN L, E31 13-16 5 J 24.) 33) De docta Ign L, L, 5253
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literärgeschichtlichen Gelehrsamkeit bildete die Kenntnikßfs der Litera-
tur des Aberglaubens. bxcıitt Z Magı QUaITl viderent tellam
sequentes praeviıam. 392.) Er annte den historischen un völker-
thümlichen Gang desselben. UVebrigens 1e{f der Umfang sSe1INeSs ander-
weıtıgen 1SSens ihm hier keine Kritik S0 glaubte
antidiluvianische Bücher des Aberglaubens, die sich fortgeerbt hätten
Es eıtete hierın die allgemeine Betrachtung, da{fs VO ang
neben den Menschen eine Sammlung schlechter und abergläu-
bischer ZUT e1lte z1eng un durchaus. Schlechtigkeit un ber-
glauben standen VOT seinem Denken 1n innıgster Verbindung.

Die gröfste Auszeichnung aber verdient 1n seliner relig1Öös geschicht-
lichen Gelehrsamkeit sSe1INe ungemeıne Kenntnifs der Kirchenge-
schichte, erworben durch eigenes Quellenstudium. Er annte die E
schichte der Häresıen, der Concilien, der Päbsteu Veber ein1ge
der Zweige der Kirchengeschichte stellte besondre Forschung d.
1n der ıturgıe ber die Abendmalstfeier [sic!] VO Anfang der Kirche
bis auf seine eıt br egte diese Forschung 1in einem esondern Werke
nieder, welches WarTr nicht mehr auf uns gekommen SCYHI scheıint,
aber, w1e WITr schon 1m Thle bemerkten, den Briefen die Böhmen

rund gelegt ist Diese verdienen 1n dieser Beziehung eınen e1-
Auszug. Das Concilium VO  5 Basel veranlafste urz darauf

eine andre außerst muühsame Erforschung der Kirchenverfassung 1n
den verschiedenen Zeıten der Kirche vorzunehmen, wodurch seline
concordantıia catholica entstanden ist

Diese Forschungen mehrten zugleich seine kanonistische Ge-
lehrsamkeit, welche gleichfalls ausgezeichnet werden mMu. br a  e,
WI1e 111A111 sich ın dem eben angeführten Werke überzeugt, eine UuNngse-
meılne Kenntnifs des COTDUS Juris canonıcı un anderweltigen Quellen
des Kirchenrechts. Denn W ar auch ohl bewandert in der übrigen

()canonistischen Lıteratur aufßer dem der COTrPU>S C namentlich der
seiNer eıt Wır sehen die{(ß Aaus folgenden Stellen ım der COLIC

cath. C 770 Et quon1am ob varlas praesertim recentiorum -
rıstarum Theol[lo]gorum scrıpturas, qui1 Papalem et1am 1pSsas
synodicas auctoritates exaltant potentiam, necessarıum fut inquırere
concordantias scrı1pturarum.

Besondre Erwähnung verdient, da{s Nik. Cus eiıner VO

den Ersten WAarl, welche die Schenkung des Patrimonium e{rı und des

PE 770 De CONC. cath IL,392 Sermo ibant magı 2 / ı B 8  —
XI 249, T
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abendländischen Kalsertums den Pabst Silvester un: seine Nach-
folger durch Constantin untersuchten un: widerlegten. Nikolaus
will dabei och unbestritten lassen, ob Constantin, WE wirklich
schenkte, auch L1LUT eın Recht azu hatte eiIne Untersuchung befindet
sich 1ın Concord. cath 3, 780—783 ESs War damals eiINne allerorts
verbreitete Meinung, daß jene Schenkung wirklich gefundenhabe, un da{fs schon defswegen, auch abgesehen VO  3 dem Grunde des
Schädlichen un: UOrdnungswidrigen einer Zweiheit 1mM Principat, 1m
Abendlande keine Kaiser mıt Recht SC könne, We seline Würde

10 nıcht abhängig VO Pabste erkenne. Nikolaus las 1U 1in den Quellen
alle Nachrichten, worauf INa  9} jene einung allmählich baute, fand
ber nichts darin VO  - einer Schenkung des Kaisers Silvester. Man
sıeht, welchen Flei{fs Nikolaus anwendete, WE einmal etwas VOTI-
nahm Wir haben auch andre Beispiele hiefür. SO las LLUT für seine

15 Schrift de NOVIS finis diebus eine Menge VO  5 Schriftstellern, welche
ber diesen Gegenstand geschrieben hatten. (v diese 955:) Durch
solchen auferordentlichen Fleiß hatte sich Nikolaus uch die dUSSE-breiteste Kenntniße der Profan-Geschichte erwerben. Der Bischof Jo-hann Andreals sic! Aleria, sSe1n TeUN! daher wohl wW1ssend un:!
eın desto glaubwürdigerer Zeugen, schreibt VO  > ıhm, da{s nıicht 1Ur
die m{te alte, sondern auch die mı1  ere und TEeUerTeEe Geschichte
(seiner Zeıt) seinem Gedächtniß® fest gehalten habe (Har/tizh.33.)

Die Schriften des Cardinals überzeugen ndlich auch VO  2 dUSgE-breiteten geographischen un statistischen Kenntnissen, W1e der
Politik un der diese Fächer einschlagende Literatur. Geographi-sche Kenntnifs schöpfte unter Andern aus Mela

Aus seıinen statistischen Kenntnissen bemerken WIFr sSeINe Be-
kanntschaft mıt dem Zustande der mohamedanischen Hochschule

30 Bagdad, weil dieses eın Beweis ıst für die literarische Aufmerksamkeit
des Cardinals. Die politische Bildung und Gelehrsamkeit des ard
ersieht INa  e dus seiner concord. cath Ich ehme politisch ler 1mM WEeIl-
tern Sinn, ach seliner wIissenschaftlichen Bedeutung sowohl, als ach

780783 De 'ONC. cath ILL, AL 3, 294—312
19) Aleria: Es handelt siıch Gilovannı Andrea de Bussıi

16) 935 De. ult 1 140
23) Z Apuleius-ausgabe VO!  } 1469 verfaßte Johannes Andreas de Bussıi ine Papst Paul I1 gerichteteEpistula dedicatoria. ort schreibt » . VITr 1pSse, quod est 1n Germanis, UPp:opınıonem eloquens et Latinus, historias idem 110}  a} priscas modo, SE mediae tem-pestatis tum veteres, tUu:  3 recentiores uUuSque ad nNnOstra tempora memorı1a retinebat.« Zitiertbei WILPERT, Nıkolaus JoN Kues, Vom Nichtanderen (NvKdU 1 J Mamburg °1987) J01;vgl dazu uch HONECKER, Niıkolaus JON Kues un dıe griechische prache, 1n CSt 8l (Hei-delberg
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seliner Bedeutung 1m en. Die genannte Schrift 191808 beweist des
(usanus Kenntnifs vorzüglich VO Zustande des deutschen Reichs.
Der politische Zustand kuropas überhaupt Warl sodann Gegenstand
seiner Aufmerksamkeit, und INa  ® kann sich en, WI1e N
durch se1ine ange Gesandtschaftsthätigkeit kennen lernte Besonders
richtete beständig se1ine Bli[c|ke auf die Türken, VO  aD} welchen
SAaNZ Europa un: amı zugleich die Religion bedroht sah Man e_

kennt dieses Interesse vorzüglich aus seliner Correspondenz mıt Ae-
ecas Sylvius. DIie wissenschaftliche Politik des ard rhellt aus seiner
wissenschaftlichen Begründung des Staats und der Hervorhebung der
moralischen Subsistenzmiüuttel desselben. Es War übrigens hievon
schon die ede 1mM Abschnitt des Theils.

Zum Ende bemerke ich L1LUTr noch, da{fs die Sprachkenntnifs des (Uu-
11U och erwähnen ware, WE nicht schon die Geschichte Se1-
Ner Jugend die eldung davon enthielte ber improvisatorische 15

Beredsamkeit des ard wird och gerühmt durch selinen vertrauten
Freund Andreas Bischof Aleria (Harl[t]zh. 33;)

Nun schliefe ich diesen mıiıt einer Erinnerung as, W ds bei
Gelegenheit der gnota Literatura Johann Wenks VO  } Verbreitung der
Philosophie des C usanus, namentlich talıen, gesagt worden ist S1ie 20

erregte nämlich ungemeın 1jel Sensation 1n der wissenschaftlichen
Welt und wurde bald allenthalben studiert. Die Nachfragen
sofort ach seinen Werken veranla{fsten Ende sSe1INeEeSs Jahrhun-
derts die 1te Ausgabe derselben 1n gothischem Drucke, worauf 1L}
1514 Parıs durch Jakob Faber VO Estaples eine 1eUeEe Herausgabe
besorgt wurde. egen desselben Jahrh häuften sich aus fast
en Ländern kuropas die Nachfragen abermals un estimmten den
ungenannten Besorger der Basler Ausgabe, 1565 die letztgenannte
Ausgabe veranstalten.“ Man hoffte den größten Nuzen Aadaus seinen

3()Werken, sowohl für den Frieden 1n der Kirche, als für das Studium der

82 M.s Buhle ESC der Philosophie Z Kästners Gesch
athem i 400 577 574 und die Vorrede der lezten, MIr vorlie-
genden Ausgabe

31) Buhle BUHLE, Geschıichte der Neuern Philosophie se1it der Epoche der Wiederherstellung
Kästners: KÄSTNER, Geschichte derder Wissenschaften, (Göttingen

Mathematık seit der Wiederherstellung der Wissenschaften hıs das Ende des Jahrhunderts,
(Göttingen 1796
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Philosophie. S50 grofße Achtung ruhte auf dem Andenken des Card.,
WI1e INa  e aus der Vorrede unNnsrfTer Ausgabe S1e. da{fs I1a  - allewärts aus
dem Munde frommer un: welser Männer das Urtheil hörte, »es SCYVdie Kirche un: das christliche elilc geschehen, WE HIC Ka1l1-
SCI; Oönıge, Fürsten und alle Obrigkeiten die heilsamen Gründe un
Vorschläge dieses welsen un Mannes ZE schlechthin noth-
wendigen Reformation befolgen.« »7Et pontifices praelatique ecclesia-
Iu 110  zD} modo sequantur et admittant saluberrima aeC consilia, sed
et1iam 1n potestate CONSILEUTLOS obsearent, increpent, doceant,
admoneant et omnibus modis adhortentur, nstent oportune et 1M-
e, ut fiat, fiat!« (Man begreift Jezt Jjenes Urtheil: »Ware ihm
gelegen SCWESCNH, WITr hätten Luthers Reformation wahrscheinlich
nıicht 1n der Geschichte.«) Auf welchen Mann hat Europa g..
schaut, W essen Andenken Deutschland also geheiligt?

1e{fs War das literarische Wirken des Cardinals Bischofs Nikolaus
VO  a (usa.

DAS SCH DES CUSANUS
Der Denkgeist un die Gelehrsamkeit des Bischofs, WI1e WITr S1e 1m
vorıgen darzustellen suchten, hat sich 1n einer enge VO  aD Schriften
ausgesprochen, und erkennen gegeben. Viele derselben nahmen
WIT schon bisher Gelegenheit anzuführen, die übrigen stellen WITr 1U
1er un! WarTr

Diejenigen, deren Verfafßungszeit irgend WI1e bestimmt werden
kann Hıer begegnet 1iI4H Zzuerst das auptwer des sammten
Schriftentums des CCard., die Octa lgnorantia, der die Nichtwissen-
schaftslehre, WI1e INa  k 1mM Gegensaz der Fichte’schen Wiıssenschafts-
lehre übersezen könnte Sie wird das Hauptwerk des Cusanus g..
nannt, weil 61€e mıt Ausnahme der geschichtlichen Schriften und e1In1-
gCI der mathematischen alle übrigen durchdringt, un die OoOnne War

Literarischen Tage des Cusan., nach deren Aufgang S1e erst ent-
tanden Zur Klarheit vollbrachte Nikolaus die Nichtwissenschaft-
ehre 1n sich ach langem Nachdenken auf seliner Seerül[c|kfahrt aus
Griechenland, den ersten Monathen des 1438, worauf S1Ee
Bücher faßte, un Cues 1440 das 3 te un lezte vollendete.

Philosophie: Vgl Vorrede ABn Basler Ausgabe (ohne Seitenzahl): »VOSs nım et Hi PIUu-dentia et saplentia insignes Virl, speratıs hoc autore plurimum ad concordiam-
que Ecclesiae et ad philosophiae studia utilitatis perventurum, << 11) fiat: Aus der
Vorrede ZUrTC Basler Ausgabe (ohne Seitenzahl)
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Was sS1e nthält, die Philosophie des ard ist schon arge-
stellt worden. Hier en WITr IIN och die Ordnung des Werkes
zugeben, die WIFTr uns 1n jener Darstellung nıcht banden br zeichnet
diese Ordnung selbst VOT 1mM 2ter\ Kapitel des Buchs Iieses Buch
handelt nämlich VO  5 ott als dem absoluten Gröfßsten, welches def(s-
halb, und sofern ist, die strenge Gileicheit der Möglichkeit un:
Wirklichkeit, WOFraus denn sSeINe Dreieinigkeit sich erg1bt); {XXAL.3}
das 2te Buch betrachtet als das absolute Seyn, VO welchem das
Seyn des LUr in Mehrheit bestehenden Unıyersums ist. Daher sucht
das 3te Buch 1ın diesem abkömmlichen Seyn das absolute auf, wodurch

denn, WI1eEe WITr sahen, als spekulative Christologie erscheint. Zuge-
eignet ist das Werk mıt der gorößten Bescheidenheit dem gelehrten un:!
berühmten ard Julian Cesarın]l, welchen Nikolaus seinen Lehrer
ennt

Zu einem Plan mıiıt der OCcTa Ignorantıa gehörten die Bücher VO  3

den Conjekturen, welche Nikolaus unter derselben ueignung, E
bald auf die Nichtwissenschaftlehre folgen liefs, VO  zD} der S1e übrigens
selbst eın integrirender Theil und wesentliche Entwil[c]klung sSind DIe
Einheit des Planes erhellt au Stellen der Dı 2A1 der
Grundgedanke der Conjekturen vorgestellt und auf sSeINe künftige
Ausführung 1ın den eztern verwlıesen wird der Saz nämlich VO  5 der
blo({s graduellen Entgegensezung der Nothwendigkeit der Dıinge.
(dann vergleiche 190828  5 och ib 2 Et quon1am (ut 1n de CONJeC-
turıs ostendetur). Ihre Aufgabe übernimmt 1es Werk 1m C
mıit der Folgerung, da{s jede positiıve Aussage der Wahrheit eiıne (D 25

jektur (Verhältniß=, Gradualsaz) SCY, weiıl die schlagende (präcise)
Wahrheit, der ihre Präcısıon unerreichbar iıst Es wird LLU. die
Conjekturen selbst als die ideale Welt des geschöpflichen (Gelistes e1IN-
Ze un: un: ihrem Princıp fortgeschritten, welches die ahl
ist Den[n] diese ist das Princıp der Conjekturen nothwendig solcher.
Damiuıt ist eın Maffs der Conjekturen gegeben, womıuıt sofort das Feld
menschlicher Erkenntnifs zahlthümlich USgCHLCSSCH wird.© Das 2te
Buch der Conjekturen enthält Anwendungen des Inhalts 1mM 1 ten] un
soll LLUTr eıne Anleitung geringerer Talente SCYI ach dem Adus-

83 Epilog des der und TIUüuüb 1831 2te 386 35
84 der Zahl als FEFinem philos. Erläuterungsmittel.
19) De docta I9n I; 1: 6 / SE 23) De docta IN I IV 7 /

7/ vgl uch 8 / 227925 35) De docta IQN., epist. uct. II 163, A 164,
386 gemeınt ist MARTINI, Berichtigungen und Zusatze ZU den Lebensbeschreit-

bungen des Cardınals Cusanus, 1n: IhQ 355
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drülc|klichen Bericht des C OPUS amen Vv1ldeo, et1iam ob
tardiores ut 1psam simplicitatem identitatem conceptus 1ın
varlıetate multarum alteritatum facıam et 1NC JUAEC dix1, ıIn
prax1ı explicare curabo.

Was die Verfassungszeit der Conjekturen betrifft, haben WITFr LLUL

Momente für deren Bestimmung den Plan des erkes und die
Stelle der Apol ut 1ın 1ıbellis de Conjecturis videre p_
tıstı O welche ber eigentlich dl nıichts besagt, da, WI1e INa  g 1m
Anfang sieht, der thätige ard die nächste Gelegenheit ergreift (data
LLUIN qualicumque opportunitate), den Plan der Nichtwissen-
schaftslehre auszuführen. Wır ließen da[s| Werk daher »alsbald« auf
die OCcTia Ignorantıia folgen.

Im 14500 verfaflste Nikolaus die Bücher des Idioten,” das
lezte schon aufgeführt worden ist Das un Buch führen den
besondern Titel de sapıentia, un wurde, WI1e Nikolaus überhaupt  99
schnell arbeitete, das 1 te Eiınem |sic! Jage, Keate den Juli; das
2te agen, den August Fabriano vollendet. Beide haben,
WI1e die übrigen, die orm des Dialogs zwischen einem Redner un:
einem dioten, unter dessen Namen der Verfasser auftritt. Sie tellen
dar das Bedürfnifiß des vernünftigen Geistes ach Weisheit, suchen ihn
loszufesseln VO der Anfänglichkeit Autorıität un: einem freien
Streben ach Weisheit 1 denkenden Betrachten der Schöpfung
befeuern. Als 1el dieses Erkenntnifsstrebens wird ott bezeichnet
und unter den verschiedenen Weisen ihn erkennen, der Saz VO
der Unerreichlichkeit desselben als die beste empfohlen.

Das 3te Buch des Idioten ist überschrieben de mMente un: wurde 1m
Kloster Vallis Castrı, ahe bei Fabriano vollendet den August. Hıier
wird elıner der vorzüglichsten Philosophen Jjener Zeıt, WI1e der Eingang
Sagt, durch einen Redner RAT dioten, welcher sich mıt {XXXI.5}
Verfertigung VO Löffeln beschäftigt, geführt, welchen seinen
Begriff VO Geiste bittet. 50 ist das Gespräch angeknüpft un: wird
VO  D} ihnen wel fortgeführt. /Zuerst spricht der Idiot die Nothwendig-
keit eines Begriffs VO Geiste für den vollkommenen Menschen aQUS,
un! leitet dann dem lernbegierigen Philosophen den lateinischen
Ausdrulc|k für den Geist, INCNS, VO  a ab, weil Messen die

11n 6, SA E

C De ConNnL. I prologus: h HL, 7 / Apol.: h H; 1 /
10) opportunitate: De CONL. LLL, 1/ 16) eate müßfte Kieti heifßen!
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Funktion desselben SCY, un es erkennbare Endliche wird als se1ne

Auslegung vorgestellt, der e1s selbst aber 3facher Weise betrach-
tet seliner Absolutheit als der unendliche eIST, un: seliner End-
ichkeit als eiıne Intelligenz, als Seele einem Körper wohnend.

Es ist e1ine der interessantesten Schriften des Bischofs und enthält,
WI1e€e 111a  2 sieht, eine Philosophie des Geistes

Im re 14534 wahrscheinlich, un W ar YARE Osterzeıt, verfaflste der
ard die Schrift de apıce theoriae. uch 61€e ist die dialogische
orm gebracht, un sprechen muiıt einander der ard und der Ca
noniker Petrus, Dekan der Marienkirch A1x 1n der Diözese FEA41f-
tich Der philosophische Saz VO  - der Gewißheit aller Dinge un ihrer
Erkenntnilfs erst durch die Gewißheit des Daseyns (ottes findet 1er
se1ine Auseinandersezung un Nachweisung. Denn alle Forschung,
WI1€e ausgeführt wird, SEZT (‚ottes Seyn VOTFraQaUS, welcher 1er als ahbso-
Iutes KoOonnen betrachtet wird. Daher heifßst 1m VO den Säzen,
worın die Untersuchung zulezt urz gefafst wird, also:
Apex theor1ae est 1PSUum, MNIS/S1INe qUO nıhil qu1S-
qQUAIMN potest contempları; quando enım SINe posset?

IIie Verfassungszeıit haben WITF 1Ns angebene gesezt fol-
genden Sazes der De tua am onga tacıturnıtate ad-
miratus SU. maxıme quı jJam annıs quat[t]uordecım audist! multa
publice private de studiosis inventionibus loquentem et plura, JUaAC
scr1ps1 opuscula collegisti. Diese Stelle macht wahrscheinlich, da{s
die Jahre, die ede ist, VO 1440 rechnen sSind,
durch I1a  - also das 1454 erhält. Auf jeden Fall ist die Schrift ach
dem 1447 verfalßst, da de eum 335 cıtırt wird.
on früher, wWI1e ebenfalls aus den angeführten rte durch ı1ta-

tiıon erhellt, Nikolaus se1ine Schrift de Visione De1l SEU de Icona
verfalßst, welche dem hte un den Brüdern des OS{Ters Jegernsee
zugee1gnet ist Dieselbe zeichnet sich Aaus durch ungemeıne Klarheit, 3()

Kraft un! uch durch Schönheit der Sprache und Darstellung. S1e
verräth den höchsten Schwung der Phantasie. Den Inhalt 1im e
meılınen g1bt der Eingang selbst Der ard will 1n die christliche
un philosophische Theologie der Nichtwissenschaftslehre einführen,
un wählt azu eıne, WI1e€e dünkt, äaußerst einfache Weise, nämlich 35

das Bild elınes VO  m einem aler gefertigtem allewärts hinsehenden
Bildes, worauf schon früher aufmerksam gemacht wurde. In Gebets-

18) posset: De d theor. memoriale: h AXIL, 1 / 23) collegisti: De theor.
AIL, 1l 1013 26) 335 De theor.: AIı 1 'g
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form führt dann der ard seinen Plan aus un wiederholt eigentlich
mıt der größten Deutlichkeit 1m Grundriß sSe1INe SANZE Philosophie.
In Absicht auf die Verfassungszeit kann der Gebetsform der
Schrift die Stelle Ende Propero ad finem, CUTrSUum CONMNSUNM-
MaVIl, praeven10 ale facere 1pSIL, qui1 anhelo ad COTFrONaAIN«, nıicht In
Rechnung kommen.

Ebentfalls VOT dem AaPCX theoriae ist auch de dato patrıs uminum
verfaflst worden, WE W as wahrscheinlich ist die Verweisung auch
auf de dato lumine 335 unten, eine andere Schrift bedeutet. Im
Uebrigen kann die Verfassungszeit L1LUr ach der Jahreszeit bestimmt
werden, wornach siıe, dem Eingang der Schrift Folge 1n der Som-
merhälfte ausgearbeitet wurde. Sie ist dem Bischof Gerhard Salona
gewidmet. Der Inhalt verbreitet sich ber das durch den Titel Ange-deutete. Im Nähern wIrd der Saz beleuchl[tJet VO  } der Selbstzufrie-

15 denheit der Dinge, vermoge welcher jedes strebt un sich sehnt,
selbst bleiben, un:! Ric Anderheit verändert werden.

500004 Im Wiınter eines unbekannten Jahres schrieh der Bischof
1n Gesprächsform sSe1INe Schrift de Possest Drei Sprechende: Bernard,
Johannes und der ard halten den Dialog. Er ist andersgewendete
Betrachtung der Absolutheit Gottes, der der strengen Gleichung der
Möglichkeit und Wirklichkeit. Die Vollkommenheit des göttlichen
Selbstbewußtseyns 1mM Vergleich mıt dem geschöpflichen Geiste, wird
bei dieser Gelegenheit hervorgehoben, und die Dreieinigkeit Gottes
daneben beleuchtet.

Vielleicht das lezte Literarische Werk des Cusanus War seline venatıo
sapıentiae, welche 1ın uNnsTer Ausgabe VO  5 298 Seiten e1in-
nımmt. Er STanN! wW1e der Anfang lehrt, un schon eın Paar Mal e_
wähnt wurde 1Im Lebensjahr AA eıt der Verfassung, welche da
her 1n das Ende des 1462 der 1Ns 1463 fällt Die Lektüre des
Diogenes Laertius hatte selinen Geist aufs Neue muıt frischem Feuer
philosophischer Intention erfüllt und ZuUur Ausarbeitung dieses Werkes
bestimmt. Es sollte eine Revision sSe1inNnes bisherigen Bestrebens die
Weisheit SCYN, un W ds sich 1n demselben als haltbar bewährte, für für
sic!] die Nachwelt sSsummarisch niedergelegt werden.°
86 Propositum est, I1Necas sapıentiae venatıones, quas ad anc

COTONam. De UVIS. Hopkins, 114, 6—7 dort heifst »Propero ad finem; CUTISUINN
Jal CONSUMMAVI; praeven10 licentiare 1PSum, qula anhelo ad COTrONanmn.« 335
unten De theor. AIL 16, 13) gewidmet: Vgl De dato IVI 91, Anm
_7) Jahres: mut grofßer Wahrscheinlichkeit zweıte Februarhälfte 1460
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DiIie a  e des Werkes ist vorwaltend praktisch. Es löst se1ine Ar
gabe esondern Betrachtungen, der Feldern CcCampus der WeiIis-
heıt, welche 1ın C 11 angegeben werden un:! Iso heifßen: Di1ie
Nichtwissenschaftlehre, OCcTta ignorantıa; 2') DIie göttliche Absolutheit
(Possest); DIie SSEe1La (non=alıud); das Licht LJas Lob; DIie
eıt; Die Gleichheit; Die Verbindung; DIie egrenzung (ter-
minus); 10) DıIie Ordnung. Es kommen namentlich 1n der Be-
trachtung des Lobes, herrliche Gedanken VO  3

88 Schriften, VO  aD} welchen die Verfassungszeit nicht scheint be-
stimmt werden können, sind

Das Compendium der Directio unıtatıs Diese Schrift ist eine
interessante Abhandlung ber die Wichtigkeit der unlser Erkenntnifßf
bedingenden Zeichen, ist überhaupt eine Erkenntnifzeichenlehre, da
alle Erkenntnifs durch Zeichen bedingt ist DDIies wird philosophisch
entwilc]kelt, und der Weg gewlesen, wWI1e AA EB Ziele aller zeichenmär- 15

figen ErkenntniÄfs, der Erkenntnif der absoluten Einheit (Gottes fort-
geschritten werden solle

De Beryllo ist, da mehrere Schriften, welchen VO  53 der G:O1N=»
cidenz des Entgegengesezten gehandelt wird vorausgesezt werden,
eıne VO des ard spatern Schriften;” S1e umia 38 Kapitel. Dafs auch 20

S1€e wieder eine 1LLUT anders gewendete Behandlung der Gegenstände
der Nichtwissenschaftslehre enthält, sieht I1la  a au dem Eingang. Es
wird VO Bilde einer Brille dUSSCHANSCHIL, welche das leibliche Auge
chärft; da{s früher ihm Unsichtbares sehen vermags. Es wird
dann übergetragen auf eine geistige Brille für geistige ugen, welche
die größste und einste orm zugleich habe, un:! durch welche denn
das unsichtbare Princip der Dıinge erreicht werde. Man findet also hier
eiıne besondere Betrachtungsweise der Coincidenzlehre. Es werden
dann VOTaus die Bemühungen der vorchristlichen Philosophen, auch
der neuplatonischen un: arabischen die Erfassung des Princıps

senectam, menti1s intu1ntu verlores putavı, SsummMmMarıe notatas poster1s
relinquere, C{} nesclam, S61 forte onglus et melius cogitandi tempus
concedatur. (Besonnerer, philosophischer Abschied VO Leben!)

87 Ein anderes oment für die estimmung seiner Verfassgszeit ware
35die 1m C 276 ersichtliche Voraussezung der Schrift de

them perfectione.

C E De Ven. 5S4p TE AIL, 11) Compendium: wahrscheinlich nach De Ludo
globi, eventuell ZUT selben eıt w1e De apıce theoriae 1464 23) concedatur: De ven SAD.,
prologus: AIL, 1/ 35) 276 De beryl. 4 J
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der Dinge angeführt un die Ursache ihres Mi£fslingens darın aAaNsc-
geben da{fs S61 och der Brille der Coincidenzlehre ermangelten
Endlich ist och die kleine Schrift de Deo abscondito Sie
i1st Dialog zwiıischen Heiden und Christen, welcher eztere
dem eiden wieder die nmöglichkeit der strengen Wissenschaft
nachweist un da{fs LLUTL der eın wahrhaft Wissender 1STt welcher die
Wissenschaft Nichtwissens besizt

(XXXII 1} Mehrere Schriften des Cardinals sSind N1C auf u1ls g_
kommen un:! wurden ZU Theil schon genannt IN Werk wel-
ches den Briefen die Böhmen Grunde liegt un bei ihnen e..
ähnt wurde; defsgleichen schon rwähnte Beleuchtung der
Harmonieregeln des Euklids, WE überhaupt Har[t|zheim 46

S11 berichtet e1iNe besondere Schrift gemeınnt hat
Die ADCX theoriae ıtırte Schrift de dato lumine 1sSt wahrschein-

15 iıch eine andre als das Buch de dato patrıs Iluminum Mehr erhellt
dieses och Adus anderweitigen 1ltatıon der Apol
unten

Eine andre Schrift den Titel de [aJequalitate, un:! WAarTr KRom
vermuthlich ım ]J 1450 der verfaflst worden Ven Sap C
Es 1ST wohl der 3te Sermo Excitt 364 heiflt Pro-
1s5eTram tibi alıqua de aequalitate conscribere sed legationis
apostolicae OCCUpPaTIO CIHUS eti limatius ad implere 110 permıi1sı

Gewilßs verloren 1sSt der Ven Sap C der 309 ıtırte
Dialogus quadrilocutorius de 1O aliud welcher Jahre VOT der
Verfassungszeit der Ven Sap Rom geschrieben wurde
Har[t]zh 164 / 5)-

I11 Die mathematischen er des Nik Cus sSind Ce1n besonderer
Theil Se1INeEeSs Schriftentums Zwel wurden bereits aufgeführt

Die Reparatio Calendarii un die Correctio Tabularum Alphonsi
Von den übrigen führt die 1te den 1te de Geometricis transmutatıo-
nıbus un! 1St dem un1ls schon bekannten florentinischen Physiker Pau-
lus zugee1ıgnet den Eingang 939 SeINnen 1ebsten Freund

17) unten Apol h II 1 / 19) 1450 richtig ist 1459 Ven. Sap De ven
5SUp HXR 7 / 20) 364 De gequalitate: DU/E fol i b 24) de 110]  - aliud
TST Johannes Übinger entdeckte 1888 München wieder die Schrift de 19(8)  5 aliud un!
edierte S1€e erstmals ı JOH ÜBINGER, Die Gotteslehre des Nıkolaus Cusanus (Münster
heute ı II 27) mathematischen Werke: Leicht zugänglich ı Mathem., NvKdU
H.1  —
fol. v__3 B

29) Reparatio Calendarii: DA /2 fol OR Correctio Tabularum: 11/2,
de Geometricis transmutationibus: p 11/2, fol 33'—-D3"; vgl Ma-

them., NvKdU I1; 39  00 31—32 Paulus Paolo dal Pozzo Toscanelli (1397—-1482).32) 939 D’H/2, fol 33 vgl Mathem., NvKdU I
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ennt un! mıiıt dem schon 1n seinen akademischen Jahren einen
Freundschaftsbund Padua vielleicht? geschlossen haben muds,
wWwW1e€e I1a  m eben dort sieht Demselben sSind auch die Complementa
arıthmetica des ard gewledmet.

Besondere Erwähnung verdient das Werk de Mathematicis COMN-

plementis, da dem Pabste Nikolaus gewledmet ist ZU Dankbaren
Gegengeschenke für dessen Veberschikung der Geometrıe des ArT-
chimedes den Cardinal.

Er glaubte ber dieses Werk, als das Oberhaupt der Kirche g_
ichtet, nicht ohne theologische Anwendung dem Publikum überge-
ben dürfen un schrieb daher 1n ach der Beendigung derselben
se1n Complementum theologicum, worın die Theologie der Nichtwis-
senschaftlehre durch die Mathematik beleuchtet wird, dessen Ver-
ständnıifs aber, ach des ard eigenen Bericht, das Buch de math
Complementis Hilfe gCW OMNNCH werden mMUu (v ingang des
Complem. theolog.

11 dem eben erwähnten mathem. Cirkel gehörte der Cardinal TI1Ee-
ster Antonıus Daher finden WITFr eiIne andere mathem. Schrift des E {
1U diesem zugee1ignet, nämlich de mMathemMmatıca perfectione. br
hatte S61e ın agen verfaßst, während welchen durch seıinen Tan-
ken Fufs Ausgehen verhindert Wa  H uch l1ler w1e 1n selinen übri-
CIl mathem Hauptschriften spielte die Nichtwissenschaftlehre eın

selbst
Endlich ist VO  M Schriften des Cusanus ber die Quadratur des ( Ir-

kels 1m voriıgen ede BCWECSECN. /Zwel solche sind 1U der Basler
Ausgabe seliner Werke enthalten, die erste während seiner (GGesandt-
schaftsthätigkeit verfaflt un wieder dem Dr Paulus gewiedmet, die
andere eın Gespräch zwischen eben diesem un dem ard (zanz
klein ist der Aufsaz de finibus chordis, außer welchem 1Ur och die

30Schrift de una ecu Curvique eNSUTaA übrig ist

sieht: H4/2. fol. ZZE » . ad Paulum agıistrı Domuinıiıcı Physicum florentinum optimum
que doctissimum virum Quanto ab annıs iuventutis a  ul adolescentiae
strae, strictior1 amıcıtlae nodo cordiali quodam amplexu indesinenter constrinxıstı

arithmetica: H/2. fol. I5 8v‚_ Mathem..,.< vgl Mathem., NvKAdU 5 M
NvKdU }, 5—6) de Mathematicıs complementis: S fol 59  d  92" vgl
athem., NvKAU 1 J 16) 1107: e theol. combpl.: n X28 E 6—-15
18) Antonius: Antonius de la Cerda (gest. 19) de mathematica perfectione:

H#2: folT14' ; vgl athem.., NvKAdU - }: 160-177; vgl die Widmung Begınn
der Schrift H/ fol 101 »Reverendissimo 1n Christo atrı Anthonio, sanctae KRoma-
LAEe Ecclesiae tituli sanctı Chrysogoni presbytero Cardinali.« 23) 1140 richtig ist

1120; vgl eb! (442; fol 101" »7Et quon1am 111ea palatıo peS morbidus excusavıt, biduo
domisedens, Mathematicam perfectionem QqUaITl m1 Conscr1ps], virtutem o1n-
ciıdentiarum experimento ignotarum hactenus 1n Theologicis inquisitionibus commenda-

30) de una ecH Curvique IMeNnsura Vgl athem., NvKdU 1 D 136—-142
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XXXU.3} S6 ERGEBNISSE BISHERIGEN FÜR DIE BEUR-
IHEILUNG DES SCHLUSS

Wır haben L11U. der eben geschlossenen VUebersicht des 1O-
ens un irkens des Nikolaus Cusanus die reichste Gelegenheit g_
habt, u11l$s 1mM Urtheile ber ihn, ach e1s und Gemüth, ach seinem
innern un 3a3ufßerm Charakter, orlentiren. Es soll 1U offen und
frei, rücksichtslos alle fromme Ansicht un Auctorität,
Seele sich aussprechen, W as 61e VO  zD} dem Cardinal denke, un W as für
eın Bild sich ihr Unbefangenheit VO  Ar} ihm eingedrül[c]kt habe etzt,
nachdem S1e überlegen konnte, INas S1€e ihren Muth für erkannte
Wahrheit bewähren.

kın wahrhaft großer, vortrefflicher Mann, das ist denn Ur-
theil und eigenster Glaube einer der edelsten Menschen WAar
der Cardinal! Er WAar ach seinem Talente sowohl, als ach seinem
Charakter. Die atur hatte ihn mıt den reichsten (‚aben geschmükt.
Er besa{fs eıinen außerordentlichen Scharfsinn, die feinste Beobach-
tungsgabe, die gröfßste Gewandtheit und Schnelligkeit 1mMm Denken und
Urtheilen; sSeiInNe Phantasie WAarTr voll Gluth un: reich Bildern, un
sSe1IN Gedächtniß Z Erstaunen grOoß. Dabe!i hatte eine ungemeıneStärke des Willens welche YVABER größten Ausdauer 1n allen Nntier-
nehmungen fähig machte. Diese Stärke des illens War VO  5 hoher
Geduld begleitet. Zugleich zierten die schönsten Gaben des Ge-
müthes und Gefühls. Das eztere W äar voll Zartheit und empfänglich
für jeglichen schönen un: sanften Eindrul[ckk; Se1IN Gemüth offen un:!
WAarm für alles ute un: Edle, eın der Zwietracht, Freund des TIE-
ens

Im gunstigsten Verhältniß diesen E1igenschaften des Geistes
scheint auch sSe1In Körper gestanden SCYH Das schöne Alter, wel-
ches erreichte, un: sSe1INe lange gesandtschaftliche Thätigkeit, end-
ich dafs WITFr immerdar beschäftigt und rührig finden die{( alles
welst auf eınen gesunden, kräftigen Körper des Cardinals.

Das die schönen, S28)  arts geordneten Geschenke VO  -
oben, welche CL wI1e WIFr ihn selbst die Vorschrift vortragen sahen,
moralisch vervielfachen hatte Und 1n Wahrheit, hat N1ıC
unterlassen. Nikolaus WAäar eın erhabener ensch Was den del des
Menschengeistes vollendet, W as ware anders als Gottesbewußt-
SCYN, und WI1e mülfste nicht zunehmen muıt der Intension un Ex-
ension des leztern?
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Nikolaus War aber nlıe verlassen VO  - Jjenem großen, Herz und
£e15 erweiternden Bewulßstseyn, War immerthätig 1n philosophi-
scher Aufklärung und Herzergreifender Empfehlung desselben, da{fs

jedem wahrhaft großen Menschen die e1lte geste. werden darf.
Keılner fühlte un erfaiste auch innıger die Größe un: Würde UuNsSeTrs

»königlichen un herrschaftlichen feinen (Geistes«. Er mıiıt der
Jebendigsten Erkenntnif der Freiheit diese selbst zugleich ergriffen.
Nikolaus WarTr eın feiner Mann Be1l er Schonung und Entfernung
VO  a Böswilligkeit besafs Muth, seine UVeberz[eug]ung und die
Wahrheit IL Fremdes Urtheil ertrug CL, übte eın tolerantes
Denken. Wır ZUuU Belege die merkwürdigen OTrte den
erzog VO  5 Balern her, welche unter den Versen des de Iudo
globi stehen:

Quid tibi convenlat melius eINOQO videbit,
Iu modo I9{0)  5 alıis, QUALLL t1bi, crede magıs!

Dazu ‚96358 111a  a die gleichmerkwürdigen vorher lesen. Sie offen-
baren auf herrliche Weise den wahrhaft freien un:! grofien els des
Cardinals. Wır fügen d us den nachfolgenden och diese bei

Ia JUOJUEC magnanıme Princeps, mihı crede Joannes:
Semper er1s, SCINPDECI V1IVUS OTe VIrum.
Effice, quod solum monıi1tore gerendum est,
Ne tantum 1n chartis fit tibi grande sophos! [Orig. orch.|
Et refer grates memorande magıstro
Elsit CUul (s1 cu1lquam est) 1L11e11Ss patefacta De!!

Indem Nikolaus die Größe un: Würde des menschlichen Geistes 25

fühlte un ewunderte, achtete dieselbe jeglichem Menschen
un! eine aufßerlichen un materiellen und auf Stand beruhenden
Verhältnisse vermochten etwas AA Verminderung jener Achtung. Wır
sahen sSe1INe Leutseligkeit un Freundlichkeit während seliner refor-
matorischen Gesandtschaft 1n Deutschland, WITFr beobachteten ihre 30

Fortsezung unautfhörlichem literarischen Verkehr.
XXXIL5S5 Hiermit ijeng nnıg die gröfßste Bescheiden-

heit und Entferntheit VO  a em stolzen, anma{fsenden un hoffärtigem
Wesen. Har[t]zheim (p 133) erzählt lezterer eziehung eine Merk-
würdigkeit au: dem en des ard br kam einst sSeın Vaterland, 35

sSe1INe Schwester 1n dürftigen Umständen lehbte amı S1e ehrbarer
VOT dem Bruder erscheinen Oönnte, hatte I1a  . ihr Schmuckkleidung

Geistes: Vgl De udo h IX, 3 / spirıtus noster reg1ius et imperialis.«
12) de ludo globıi: De udo II explicit: IX, 65, 5354 6 / 61—66
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aNngZCeEZOSCN. ber ( usanus wollte sS1e N1ıcC eher für seine chwester
anerkennen, als bis S1€e 1ın einer ihrer Dürftigkeit aANgCEMESSCHENH lei-
dung erschien.

Wiıe hiernach der Umgang des ard beschaffen WAarlL, ergibt sich
VO selbst. eın Gehalt aber colloquia studiosorum, wI1e sich
1 kingang seiner Quatratura S1C!| circuli ausdrülckkt. Das Privat-
en des Cusanus War ausgefüllt mıit den edelsten Studien der
Theologie, Philosophie, Mathematik, atur un Kunst; WarTr eın
rastloses Streben ach allseitiger immer höherer Ausbildung des (5C1-
stes In der förderlichsten Verbindung hiermit stand 1n olge sSe1INEeSs
Charakters, seiner Wissenschaft, seliner literarischen Thätigkeit und
seiner Berufsstellung die Freundschaft miıt zahlreichen Gelehrten un:
großen Männern jeder Art Ihre Freundschaft un hohe Achtung g_
SCH den Cardinal stellt diesen aufs Neue 1n das schönste Licht Be-
trachten WIT den ( 'usanus seInem Berufe, als Pastor, Bischof, ( 30-
sandter welchen Eifer, welche Aufgeklärtheit (im ehrwürdigen
Sinn), un Umsicht:; welche Rührigkeit un Standhaftigkeit für Recht
un Behauptung desselben, welche bischöfliche Strenge und Allwär-
tigkeit; welche rastlose un unverdrossene Thätigkeit haben WITr
bewundern! Und diese gesammte Ehrwürdigkeit und Größe verklärte
och der lebendigste, feurigste Gilaube des Christentums Unver-
gängliches Gottesbewußtseyn, also Freisinnigkeit (im schönsten Sinn),
Menschenachtung un Menschenfreundlichkeit, Bescheidenheit un:!
Anspruchslosigkeıit, rastloses Streben ach Ausbildung, höchste Be-
rufstreue un:! christliche Frömmigkeit flechten den herrlichen Kranz
sSeINES Ruhmes Wahr un! anerkannt ist dieser SOmMIULt; der ard hat

höchste, innigste Verehrung.
Miıt Schmerz erfüllt bei solcher Ueberzeugung der schneidende

Widerspruch mancher remder Urtheile ber Nik CusS:, namentlich
30 und me1lsten des Verfassers der Geschichte der päbstlichen Nun-

tien 1n Deutschland. Widerspruch ist schneidend, da{fs sich
alsogleich und plötzlich bewähren muds, ob un WI1e tief eDer-
ZCUSZUNG 1 Grunde des erzens wurzelt. Nach diesem Verfasser
LE des ard Gesandtschaften 1n Deutschland der Sache Pabst Eu-
CS gegenüber dem Concıl VO Basel eın Geschäft der Aufhezung

Quatratura circuli bl 1091 »Quamvis lam dudum studio Geometrico 1105 altıor
eculatio publica retraxerit utilitas. tamen inter innumeras Ser10sas u  / quas habet

Apostolica legatio, inter colloquia studiosorum delectabiliter immıiscurit, de Quadratura
circuli scıbilı et 110  n scıta, assert10: qUaAINM dum UD equitando revolveremus, quod attı-
Z1MUSs CONSCY1PSIMUS.« Vgl Mathem., NvKdU IE, 30) Verfassers: Friedrich
VO Moser

Z{}
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Deutschlands wiıider das Concıl Er fährt dann fort »Vor welche
Schaafsköpfe dieser Mann die deutschen Fürsten sSelner eıt gehalten
en mußs, ist Au dem einz1gen Umstand S1IC.  ar da{s ihnen
vorgesagt, ließe sich schon darum VO der Kirchenversammlung
Basel nichts (sutes hoffen, weil ase unter einem schlimmen Gestirn
liege.« Und etwas weiıter unten »Jesu1lten selner eıit och
N1IC W äar aber mıt dem (‚eiste und den axımen dieser Gesell-
oschaft vertraut, da{s ihr General SC verdient hätte.«

Es wird dann ZU eleg jene merkwürdige Stelle aus dem lezten
Briefe die Böhmen (p 857.) angeführt, welche WITr früher schon 1n
Voraussicht hieher dUSSCZUSCIL haben S1e 1m Bg unten.
Der Verfasser aber schlie(st: »Mit einem Manne, der en un
spricht, onnte INa  - freilich Kom vieles machen.« (Bd Z 253 /4))
An einem andern rte (ib 303.) nennt den ard einen »unter der
Larve der Kapucinerdemuth verstelc|kten, abgefeinten [sic!] schlauen
un: gelehrten Mann.« DiIie reformatorischen Verordnungen desselben
1ın der aufßfern Kirchenzucht wurden ach dem Verfasser 1LUI ST

Schein gemacht. Jene Verbote des ard den Beichtvätern eld g-
ben, erklärt au: Mitfstrauen des ( usanus und da{fßs selbst
Handen bekäme. Dem Verfasser olge g1eng des ard Heuchelei 20

weıt, da{fs aufßer Essen un! Irinken ebenfalls VO  a} Niemand selbst
eld annahm, welches leicht thun onnte, da die Generalablafkas-
s jeden Ort seiner Gewalt un Verwendung stunden, ohne deren
Jemand Rechenschaft geben. (ib 304 /5.) Diese eztern Urtheile

303 d können blos erzählungsweise 1er stehen; denn S1€e beruhen
offenbar sehr ALit der iıllkühr des Mitstrauens un vorgefaßter
eınung, da{s schon der unbefangene Anblilc|k ihre Widerlegung 1ın
ihnen selbst sieht Woher aber sollen bei dem durchaus einfachen K B
ben des Bischofs eine die persönliche Nichtannahme VO eld e1n-

30bringende Veruntreuung der Generalablafßkassen erschlossen WEelI-
den? Dafs des ard gesandtschaftliche Thätigkeıit für Pabst ugen
nicht als Aufhezung gebrandmarkt werden daff, davon überzeugen
die bei seinem Veberftritt 1.J vorgelegten Gründe desselben.

Wenn der Verfasser der Nuntiengeschichte ferner eın astrologisches
Urtheil des (usanus anzieht, ihm eine gemeılne Ansıcht VO  3 den 35

deutschen Fürsten verwerfen können; haben WITr mıiıt Voraus-
S1IC. hieher den ard selbst bereits die Antwort geben lassen durch

10) S57/: epist. VI[IT: ad Bohemos: H/ fol Q ED 20) Verfasser: Friedrich VO]  -
Moser 34) Verfasser: Friedrich VO  } Moser

2 D
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Auszeichnung seliner Ansıcht VO  5 der Astrologie 1m des dioten
Bg XANVHEI Wiır wWw1ssen nicht W OTaus der Verfasser Jenen

Bericht VO  aD einem astrologischen Urtheil des ard ber das Basler
Concıil entna. aber WE Je astrologisch ber urtheilte,
überzeugt die Ansicht des Cusanus VO  S der Astrologie, da{s
aufrichtig that, ohne deiswegen die deutschen Fuürsten für Schaafs-
köpfe |S1C!] halten. Er kann allerdings Jjenes Urtheil gefällt haben,
denn Öfter vorher. Jedoch dünkte bald einem ernsten
Manne unerlaubt, ohne (deutlich bewulßste) Ursache, reden un:!
schwieg darauf. (v

Er erachtete die astrologischen Künste nicht blos 1n seinem Herzen,
sondern sprach laut dUus, un: tellte S1e als einen Ausflufs des Bösen
dar (v Excitt 637.) UVebrigens bemerken WITFr och als bedeutend
für die Beurtheilung des ard namentlich Absicht auf selne An-

15 sichten VO  5 den Deutschen, da{s eın es Deutsches Herz hatte,
als da{s INa  5 das Recht hätte, ihn also verunehren. Er hatte
deutschen Nationalstolz 1mM edien Sinne, und römische Dienste haben
ihn nicht diese Ehre bestochen. (M.s Eingang concord. cath

684 en
20 XAXXIL.7Z egen die Bemerkung des Verfassers aber, da{fs Ina  m} mıiıt

einem solchen Mannn freilich Rom vieles habe machen können, wol-
len WITr unter vielen möglichen Antworten 1Ur Pastor Keimans Bericht
aus Kästners Gesch Ma  s 15 480 anführen, da{fß Nikol dem päbst-
lichen Stuhll]e seline Mängel etwas dreist aufgedel[c]kt, und damıt
solches unterlie{(e PAL Cardinal un: päbstlichen Gesandten gemacht
worden, doch aber nıicht es Römische gut geheißen habe Wider
den Jesuitismus, welcher dem ard adus der genannten Stelle des
Briefs die Böhmen nachgewiesen werden will,®© vertheidigt den
558 Schröckh sch 35 2%6/7) urthne1 Aaus jener Stelle anders und

13) 637: SEerMONE: plenitudo legis est dilectio: H/E fol. 164 »Haec est simpli-cıtas fidei, 1ın qua standum S5e praedicat, et omnla lia nıhili pendenda astruıt, maxıme
humanas adinventiones, JUaEC peCI angelos malos inspiratae SUNLT. Nam hae traditiones
spirıtum, tradiderunt Causam idolatriae: tradiderunt nım artem Astrologiae, ut ad vatı-
cinla homines 1US medio inducerent: deinde hoc artem de imaginibus, formis COIN1-
stellationum, hoc artem alligandi spirıtus, ( reverent1s tantum Deo debitis.«
19) 684 ben: De CONC. cath I/ praefatio: 1 2I 13-18 »NOos eIQ Alemanni,
etiamsı 1O}  3 longe aliis ingen10 mınores discrepanti stellarum sıtu ESSEINUS effecti, ta-
INeEe’  3 1ın 1PSO SUaV1SS1MO eloqui usu lis plerumque 110  - NnNOStro cedimus vit10, Cu 191{0}  ’ nısı
labore max1mo tamquam resistenti naturae Vım facientes Latinum recte farı valemus. Non
admirentur ıtaque natıones ceterae, S1 infrascripta estimonila certorum inauditorum lege-rint.« 23) 1I 480 KÄSTNER, Geschichte der Mathematık seit der Wiederherstellung der
Wissenschaften hıs das Ende des Jahrhunderts, (Göttingen
27
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Cardinal die Ansicht der vorgewendeten sic!] Beweisstelle
selbst Der ard unterscheidet offenbar un:! hoffentlich mıt Recht e1-
ne  } e1s un einen Buchstaben der Bibel Dieser, welcher nach
das Aeulsern lehrt ist veränderlicher Auslegung und läuft mıt der
Praxıs. ber VO Geiste, der unveränderlich bleibt, lehrt der ard
offenbar nicht Iso Mıt gleichem Unrecht wirft der Verfasser der
Nuntiengeschichte dem ard eine übrigens der römischen Politik
un Redlichkeit völlig aNngeEMESSCHNC Isic! unlogische Art schliefßen
VOT, WE 1n dem Briefe den del un die Geistlichkeit Böh-
mmen die Nichtigkeit der Compakte nachweist. (Gesch. päbstl. Nun-
tien 2 310 unten.) Der Verfasser der Nuntiengeschichte hat Iso
schlimmsten, aber auch ungerechtesten ber den ard geurtheilt.
kın Vorwurf Schröckhs Nikolaus Vebertritt ZU Pabste ugen
ist schon 1mM 2ten Abschnitt des Theils gewürdigt worden. Wytten-
bach unter dem Artikel C uSanus 1mMm Lexikon VO  aD Ersch un Gruber
mi{(st dem ard ebentfalls mıit Einmischung ungerechter Beurtheilung
eine äaußerst einschmeichelnde ewandtheıt der Sitten, L1st un Feıin-
heit des Betragens

In Wahrheıt, WerTr den philosophischen, freien, feurigen e1s des
Cusanus, se1ine Gluth für Wahrheit un: Gotteserkenntnifs, un alles
ute un FEdle kennen gelernt Hat, wI1e seinen Schriften sich
ausspricht, der mußs, W e solchen Urtheilen beitreten will, das
gröfßste Wunder der verruchtesten Verstellung bei Nikolaus Cusanus
durch sSe1ın gBANZES Leben hindurch annehmen, un amı den Jau-
ben die Menschheit 1n seiner innersten Grundlage angreifen un:
erschüttern 1a WIT aber ohne die{s och VO  5 der offenbaren illkür
jener Urtheile großen eils, bei andern derselben aber entweder VO

ihrem Beruftfen auf Mißverständni(ß, der VO  aD} ihrer völligen Unrichtig-

milder Nik Cus habe auch unter diejenigen eologen gehört,
welche, obgleich den verständigern Lehrern ihrer eit gehörend,
doch die hl Schrift der willkürlichen Auslegung der Kirche der
vielmehr ihrer hervorragenden eologen unterwarrf.

Praxıs: Vgl epist. V} ad clerum et literatos Bohemuiae: H/2. fol 20 Verfasser:
Friedrich VO  5 Moser 15) Gruber: gemeıint ist WYTTENBACH, Art. Cusanus, 111

Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften un:! Künste, hrsg. y VE Ersch u (ST11=
ber (Leipzig 1829 282354 18) Z Wyttenbach schreibt: »('usanus besadßs, nebst großen
Gaben des Geistes, einschmeichelnde Gewandtheit der Sitten; Last und Feinheit 1ın seinem
etragen ere; Lief siıch nicht leicht twas nehmen, und den Stolz, immer
höher steigen. Dies gelang ihm uch AIlZ vorzüglich.« 382)

TE
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keit u11ls Urc vOrgenOomMmMEN! Untersuchung überzeugt aben; hat
sich durch diesen wehthuenden schneidenden Widerspruch befange-
Nner Urtheile bereits vorgelegte Ueberzeugung LLUT desto tiefer
1mM Herzen eingesenkt, und indem WITr uns zugleic VO Rof{fsbichlers
Urtheil bei Sinnacher (6, 528/29.) unterstuzt sehen,” wiederholen WITFr
frei Bekenntnif eın wahrhaft großer, vortrefflicher Mann War
Nikolaus Cusanus einer der edelsten Menschen.

»Er WAar unstreitig eın großer Mann, und hätte dem Stifte Brixen
durch Lehre und eispiel, welse Einrichtungen, vortreffliche ırth-

10 schaft, Einsicht 1n allen dessen Rechte und Forderungen thätigen
FEifer und Wachsamkeit, sowohl 1mM geistlichen als zeitlichen acC
herrlich emporgeholfen. Allein weil INa  - ihm schon VOT seliner A
kunft abhold WAar, und keine Gunst anders erlangen konnte,
er hätte sich entschlossen, em nwesen ST1 schweigen,

15 fand fast bei allen selinen Untersuchungen nıichts als 1der-
sprüche, gewaltsame Hindernisse und Neckereien. es ward ihm
übel ausgelegt. Allenthalben beargwohnte INa  B bei ihm üble Ab-
sichten. Darum ist nıicht under, da{ßs seine Anschläge fast alle ent-
weder gleich Anfangs der mindestens ın Folge elıner kurzen eıt
fast gahzZ vereitelt wurden. Und weil die Welt die Vortrefflichkeit
der Ihaten me1ist ach dem Ausschlag beurtheilt, War dann das
Andenken dieses Cardinals bei unls nıcht sehr 1m uhme, wiewohl

VO  5 andern Nationen schier angebetet und VO den Scribenten
Jjener eıt eın Weltwunder genannt ward.«

Roßbichlers: Johannes Rof{fsbichler (gest. Priester 1m Bistum Brixen, Verfasser eiıner
Diözesangeschichte (Geschichte der ischöfe UoON Saben und Brıxen, Bde), die jedoch nıe
gedruckt wurde. Es exıistiert MUur eın Manuskript Aaus dem Jahre 1810 1 Konsistorialarchiv
Brixen. (Diesen 1inweis verdanke ich Kassian, Kapuzinerkloster Brixen!)
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ater Jan Elpert, LIC phil., Jahrgang 1963, ist Kapuzıner und gehört der Rheinisch-
Westfälischen Kapuzinerprovinz 1994 erwarb der Päpstlichen Universität

»Gregorlana« Kom mıiıt einer Arbeit über »Identität und Differenz. Die philoso-
phischen ‚ Jagdzüge« des Nikolaus VO: Kues. ntwort auf eine anhaltend aktuelle

Problematik« bei Professor Dr Carlo Huber 5J das Lizentiat Philosophie. rof. Hu-

ber betreut uch se1ne Doktorarbeit, die ich mıit den sprachphilosophischen Überle-
des Nikolaus VO'! ues befalßst.



HA  S  S
WL n

NR U b
SM  SM

V

w Pe  O  Z

„  E

n N  cr
A  A

Sn vZ SE PEnTn
KT CDa -

3D e
C NSE AAS Z

A Kl
A  A SS SNanA

Or  ön

. n.  A  A A EnD  D Ca Ca  ebaC NRCR
5

aS  e
An  A  Da N 5 E
Cn AfieD

D A z A
S S

e

S N A z f aresM

Nr  S  Z D A
Av

s  s  S  x 7S S
ee  e

SR&
AS s ETP  O

n  y K S HE  HE Ar  en  SN Ar
Ca  An CI3}  55  D

.
f E L CS

RX n  DSE
S S

D ST f S  ;
k SAn d Sa

W
>S m

W  W
Z

SM n
S S

D  D
\

<  P Z

-
R 3

A Fonfhyt S  SR  l
A Z

A  ©

L  E

Sa
K

0  S A
Mr  - S

SEZ T  Kre EN 8  Z  AD z  ze

K  SEGEl S Can

xl ‚T
E

LF Ma A Va


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Johann Ludwig Schmitt: Beschreibung des Lebens und des kirchlichen und literärischen Wirkens des Cardinals und Bischof von Brixen Nikolaus Cusanus
	Back matter

